THE  J.  PAUL  GETTY  MUSEUM  LIBRARY 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2018  with  funding  from 
Getty  Research  Institute 


https://archive.org/details/zeitschriftfuras5189deut 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 

ASSYRIOLOGIE 

UND  VERWANDTE  GEBIETE 

IN  VERBINDUNG  MIT 

J.  Oppert  in  Paris,  A.  H.  Sayce  in  Oxford,  Eb.  Schrader 
in  Berlin,  und  Anderen 


HERAUSGEGEBEN  VON 


CARL  BEZOLD. 


FÜNFTER  BAND. 


LEIPZIG 

OTTO  SCHULZE 

21  QUER-STRASSE  21 

1890. 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


INHALT. 


Seite 

H.  Zimmern,  Das  Verhältnis  des  assyrischen  Permansivs  zum  semitischen 
Perfect  und  zum  ägyptischen  „Pseudoparticip“  untersucht  unter 
Benützung  der  EI-Amarna-Texte .  i 

D.  Feuchtwang,  Studien  zum  babylonischen  Rechtswesen  ....  23 

M.  Jastrow  jr.,  Assyrian  Vocabularies . 31 

E.  Mahler,  Die  Jahrrechnungen  bei  den  Assyrern . 47 

R.  E.  Briinnow,  Assyrian  Hymns . . . .  55 

H.  Zimmern,  Briefe  aus  dem  Funde  in  El  Amarna  in  Transscription 

und  Uebersetzung . 1 3 7 

P.  Jensen,  Vorstudien  zur  Entzifferung  des  Mitanni  .......  166' 

R.  E.  Briinnow,  Die  Mîtâni-Sprache . 209 

A.  H.  Sayce,  The  language  of  Mitanni . 260 

J.  Epping  und  J.  N.  Strassmaier,  Neue  babylonische  Planeten-Tafeln  341 
H.  Zimmern,  Zur  assyrischen  und  vergleichenden  semitischen  Lautlehre  367 
Fr.  V.  Scheil,  Inscription  de  Nabonide . 399 

SPRECHSAAL: 

C.  F.  Lehmann,  Zu  Nabonid’s  Bericht  über  die  Besiegung  des  Astyages 

durch  Kyros .  81 

H.  Zimmern,  Sum-mu-u,  $u-u-u  =  mir,  85 

D.  Feuchtwang,  Lexicalischcs  zur  Prisma -Inschrift  Tiglath -Pileser’s  I  90 

P.  Jensen,  Bemerkungen  zur  Assyrischen  Grammatik  von  Friedrich 

Delitzsch . 95 

P.  Jensen,  Eine  Ehrenrettung  des  Sb-isten . 105 

J.  Oppert,  Aus  einem  Briefe  desselben  an  C.  Bezold . 106 

C.  Bezold,  Nachtrag . 108 

A.  H.  Sayce,  Babylonian  Contract -Tablet  belonging  to  the  Imperial 

Academy  of  Sciences  at  St.  Petersburg . 276 

J.  Epping,  Sachliche  Erklärung  des  Tablets  No.  400  der  Cambyses- 

Inschriften . 281 


M.  J.  Lagrange,  Une  inscription  nabatéenne . 289 

P.  Jensen,  ^  .4-  ^  =  u- il-  tint . 292 

M.  Jastrow  jr.,  Azûru . 295 

H.  Winckler,  Aus  einem  Briefe  desselben  an  C.  Bezold . 296 

B.  T.  A.  Evetts,  A  trilingual  inscription  of  Artaxerxes  Mnemon  .  .  410 

C.  F.  Lehmann,  Inschrift  Kurigalzu’s  II . 417 

J.  N.  Strassmaier,  Aus  einer  Mitteilung  desselben  an  C.  Bezold  .  419 


RECENSION  EN: 

P.  Jensen,  Die  Kosmologie  der  Babylonier.  Besprochen  von  H.  Zim¬ 
mern  . 1 1 4 

J.  Epping,  Astronomisches  aus  Babylon.  Besprochen  von  P.  Jensen  121 
Eb.  Schrader,  Keilinschriftliche  Bibliothek.  Bd.  II.  Besprochen  von 

C.  P.  Tiele . 297 

J.  Bachmann,  Corpus  juris  Abessinorum.  Bespr.  von  H.  Winckler  307 
J.  Menant,  Catalogue  de  la  collection  de  M.  de  Clercq.  Besprochen 

von  W.  H.  Ward  und  I.  M.  Price . 313 

L.  Abel  und  H.  Winckler,  Keilschrifttexte  zum  Gebrauch  bei  Vor¬ 
lesungen.  Besprochen  von  F.  E.  Peiser . 420 


Bibliographie .  134,  335.  422 

Berichtigungen .  136,  339,  423 


Die  Verantwortung  für  die  einzelnen  Artikel  tragen  allein  die  Verfasser. 


Das  Verhältnis  des  assyrischen  Permansivs 
zum  semitischen  Perfect  und  zum  ägyptischen 
„Pseudopartieip“  untersucht  unter  Benutzung 
der  El-Amarna-Texte. 

Von  H.  Zimmern. 

Eine  erneute  Untersuchung  über  das  assyrische  Per- 
mansiv  dürfte  nicht  unangebracht  sein,  da  einerseits  sich 
noch  immer  keine  einheitliche  Ansicht  über  den  Ursprung 
dieser  assyrischen  Conjugationsart  und  ihr  Verhältnis  zum 
semitischen  Perfect  herausgebildet  hat,  andrerseits  durch 
den  Thontafelfund  in  El-Amarna  neues,  wichtiges  Material 
zur  Lösung  auch  dieser  Frage  hinzugekommen  ist.  Was 
zunächst  die  Form  des  assyrischen  Permansivs  betrifft, 
so  dürfte  hinsichtlich  des  einfachen  Stamms  (I,  i)  ziemlich 
allgemeine  Uebereinstimmung  darüber  herrschen,  dass  durch 
kasid  (kasdu) ,  kasdat  etc.  die  Form  failun  repräsentirt 
wird,  sowol  bei  intransitiver  (passiver),  als  auch  bei  transi¬ 
tiver  Bedeutung  der  betr.  Permansivform.  So  zuletzt  for- 
mulirt  von  Delitzsch,  Ass.  Gramm.  §  87.  Auch  E.  Sellin 
schliesst  sich  in  seiner  tüchtigen  und  äusserst  dankens¬ 
werten  Promotions-  [und  Preis-]  Schrift  :  Die  verbal-nomi¬ 
nale  Doppelnatur  der  hebräischen  Participien  und  Infinitive 
und  ihre  darauf  beruhende  verschiedene  Construction ,  Leipzig 
1889,  S.  20  f.  dieser  Auffassung  an.  Dagegen  will  Barth 
(nach  gütiger  brieflicher  Mitteilung  vom  29.  Nov.  1889) 
nur  bei  Permansivformen  mit  intransitiver  Bedeutung  in 
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ka-sid  ( kas-du )  die  Form  fd ihm  erkennen,  während  den 
Permansivformen  ka-iid  (> kas-du),  kas-dat  etc.  mit  streng 
transitiver  Bedeutung  die  Participial-Form  failnn  zu 
Grunde  liege.  Hiergegen  ist  aber  Folgendes  geltend  zu 
machen  : 

1)  Dass  das  Permansiv  kasid  ( kasdu )  in  transitiver  Be¬ 
deutung  nicht  als  käsidu  anzusetzen  ist,  erhellt  daraus, 
dass  das  Permansiv  I,  i  auch  in  transitiver  Bedeutung 
bei  antretenden  Zusätzen  fast  stets  syncopirt  (s.  Beispiele 
bei  Delitzsch,  Gramm.  S.  246  unter  c1),  während  beim 
Particip  der  Form  failu  die  Syncope  des  i  durchaus  nicht 
die  Regel  ist,  sondern  nur  unter  bestimmten  lautlichen 
Verhältnissen  (worüber  an  einem  andern  Ort)  eintritt. 

2)  Barth  bestreitet  vor  allem  deshalb  die  gewöhnliche 
Annahme,  weil  es  ihm  unmöglich  erscheint,  dass  auch  in 
streng  transitiven  Sätzen  die  intransitive  Form  fail  vor¬ 
liege.  Indes  ganz  denselben  Fall,  dass  ein  und  dieselbe 
Form  in  intransitivem  und  sogar  passivem  und  wiederum 
in  activera  Sinne  gebraucht  wird,  weisen  ja  gerade  die 
Permansivformen  der  vermehrten  Stämme  auf.  Denn  z.  B 
bei  kussudu  lassen  sich  doch  unmöglich  zwei  verschiedene 
zu  Grunde  liegende  Formen  annehmen,  je  nachdem  active 
oder  passive  Bedeutung  vorliegt.  Auch  Barth  tut  dies 
nicht.  Freilich  ist  für  ihn  (s.  dessen  Nominalbildung  in  den 
semit.  Sprachen  I,  §  111)  der  Grund  für  die  sowol  active 
als  passive  Bedeutung  des  Permansivs  in  den  vermehrten 
Stämmen  ihr  Ursprung  aus  dem  Infinitiv  und  damit  ein 
derartiger,  dass  daraus  kein  Rückschluss  auf  eine  gleich¬ 
zeitig  passive  und  active  Verwendung  der  gleichen  form 
kasid  im  Perm.  I,  r  gemacht  werden  dürfte.  Denn  nach 


1)  Die  scheinbar  für  Barth’s  Auffassung  sprechende  Ausnahme  2  masc. 
pa-}pi-da-at  V  R  44,  37  d,  mit  Beibehaltung  des  i,  erklärt  sich  als  Erleich¬ 
terung  der  für  den  Assyrer  nur  schwer  ohne  Zwischenvocal  auszusprechenden 
Consonantenverbindung  kd  in  pakdat.  Aus  demelben  Grunde,  sprach  man 
tubukälu  statt  lubffätu  und  im  Hebräischen  oder  statt  i22D- 
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Barth’s  Ausführungen  a.  a.  O.  ist  bei  den  Verbaladjectiven 
bezw.  Permansivthematen  kusiudu,  suksudu,  naksudu  etc. 
die  concrete  Bedeutung  erst  secundär,  dagegen  die  ab- 
stracte  Infinitivbedeutung  derselben  Formen  das  Ur¬ 
sprüngliche.  Hier  liegt  nun  aber  die  durch  das  ganze 
BARTH’sche  Werk  sich  hindurchziehende  Ansicht  vor,  dass 
bei  den  Infinitivformen  die  abstracte  Bedeutung  das  Ur¬ 
sprüngliche  sei,  dass  also,  wo  dieselbe  Form  als  Adjectiv 
oder  Concretum  auftritt,  erst  ein  Uebergang  aus  der 
abstracten  Function  in  die  concrete  stattfand,  höchstens 
mit  dem  Zugeständnis,  dass  „urspr.  eine  strenge  Scheidung 
zwischen  Abstracten  und  Adjectiven  nicht  bestand“  (§  26  a), 
dass  ,.die  Ungetrenntheit  der  abstracten  und  participialen 
Function  eine  uralte  und  darum  weitverbreitete  Eigen- 
thümlichkeit  des  Semitischen  sei“  (§  108  a).  Ich  kann  mich 
mit  dieser  BARTH’schen  Grundanschauung  durchaus  nicht 
einverstanden  erklären,  freilich  an  diesem  Orte  auch  keine 
Bekämpfung  derselben  unternehmen.')  Es  sei  daher  nur 
verwiesen  auf  die  ausführlichen  Erörterungen  Sellin’s  in 
dessen  oben  genannter  Dissertation,  durch  welche  meines 
Erachtens  die  Priorität  der  concret-adjectivischen  gegen¬ 
über  der  abstract-infinitivischen  Bedeutung  für  das  Semi- 


1)  Den  gleichen  Standpunkt  wie  Barth  vertritt  auch  McCurdy  in 
seiner  namentlich  für  die  syntaktische  Seite  der  Frage  recht  wertvollen 
und  mit  guter  Beherrschung  des  Materials  geschriebenen  Monographie  über 
das  Permansiv  :  The  Semitic  Perfect  in  Assyrian,  Leiden  1885  (=  Actes  du 
6.  congrès  intern,  des  Orient.  II,  I  p.  507  —  34).  Aber  mit  dem  Plaupt- 
resultate  dieser  Untersuchung,  dass  die  Permansive  im  Grunde  nichts  weiter 
als  flectirte  Infinitive  seien  und  die  abstracte  Infinitivbedeutung  das  Primäre 
gegenüber  der  concreten  Permansivbedeutung  sei,  kann  ich  mich  eben  darum 
nicht  einverstanden  erklären.  —  Uebrigens  ist  es  nicht  richtig,  dass,  wie 
Barth  S.  165  Anm.  1  behauptet,  auch  Delitzsch  den  Ursprung  der  Per¬ 
mansive  im  Infinitiv  sähe  und  darin  McCurdy  gefolgt  sei;  aus  Gramm. 
S.  244  Mitte  folgt  vielmehr  eher  das  Gegenteil.  Die  Uebereinstimmung 
zwischen  Delitzsch  und  McCurdy  besteht  vielmehr  nur  in  der  Annahme 
der  Identität  der  Infinitiv-  und  Permansivformen  in  den  vermehrten  Stäm¬ 
men,  aber  ohne  dass  sich  Delitzsch  über  die  Priorität  daselbst  end- 
giltig  geäussert  hätte. 


I 
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tische  erwiesen  wird. *)  Da  wir  also  durchaus  der  Ansicht 
sind,  dass  die  Adjectiv-Permansiv-Bedeutung"  der  Formen 
kus-sudu ,  suksudu  etc.  das  Ursprüngliche  gegenüber  der 
Infinitivbedeutung  derselben  Formen  ist,  so  scheint  es  uns 
unzulässig,  für  die  activ-passive  Bedeutung  des  Permansiv- 
themas  I,  i  ka-sid  ( kas-du )  einen  andern  Grund  zu  suchen, 
als  für  die  gleiche  Erscheinung  der  activ-passiven  Bedeu¬ 
tung  in  den  Permansivformen  der  vermehrten  Stämme.* 1 2) 
Flieraus  folgt  nun  aber  zunächst  wieder  die  Identität  der 
Form  ka-sid  ( kas-du )  sowol  in  ihrer  passiven,  wie  in  ihrer 
activen  Verwendung,  d.  h.  aber  die  Ansetzung  des  Per- 
mansivs  I,  i  in  beiden  Fällen  als  kasid  =  fdilun. 

Nachdem  wir  so  zunächst  glauben  sicher  begründet 
zu  haben,  dass  das  Permansivthema  I,  i  kasid  ( kasdu )  ebenso 
active,  passive  und  intransitive  Bedeutung  in  der  gleichen 
Form  vereinigt,  wie  dies  hinsichtlich  der  Permansiv¬ 
formen  der  vermehrten  Stämme  gilt,  lieg't  uns  zunächst 
ob,  eine  Erklärung  für  diese  auffällige  Erscheinung  der 
activ-passiven  Bedeutung  der  assyrischen  Permansiv- 
stämme  zu  suchen.  Da  wir  den  von  Barth  §  iii  gege¬ 
benen  Erklärungsgrund  nicht  acceptiren  können  ^s.  oben 
sub  Nr.  2),  so  müssen  wir  uns  nach  einem  anderen  Grunde 
umsehen,  der  es  uns  vor  allem  auch  ermöglicht,  den 
einfachen  Stamm  hinsichtlich  dieser  Eigentümlichkeit  in 

5  y  $ 

1)  Dass  in  Fällen  wie  ki'li  (Barth  §  110«)  die  concrete  Be¬ 

deutung  erst  secundär  gegenüber  der  abstracten  ist,  soll  natürlich  nicht  be¬ 
stritten  werden  (hier  liegt  aber  nach  meiner  Auffassung  die  Entwicklungs¬ 
reihe:  concret  —  abstract  —  abermals  concret  vor),  um  so  mehr  aber  die 
Zusammenstellung  einer  so  specifisch  arabischen  und  meinethalben  auch  im 
Hebräischen  vereinzelt  nachweisbaren  Redeweise  mit  einer  assyrischen 
Wortverbindung  wie  admu  kuUudu  „gefangenes  Vögelchen“. 

2)  Auch  McCurdy  ist  insofern  im  Recht,  als  er  für  die  activ-passive 
Bedeutung  des  Permansivs  im  Grundstamme  und  in  den  vermehrten  Stämmen 
nicht  verschiedene  Gründe  annimmt.  Allerdings  können  wir  gerade  den 
einheitlichen  Grund,  welchen  er  dafür  angibt,  nämlich  die  Herkunft  auch 
des  Permansivs  T,  1  wie  des  der  vermehrten  Stämme  aus  dem  Infinitiv, 
nicht  acceptiren. 
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gleicher  Weise,  wie  die  vermehrten  Stämme  begreifen 
zu  können. 

Zuvörderst  ist  aber  noch  die  Vorfrage  nach  der  Grund¬ 
form  der  Permansivthemata  in  den  vermehrten  Stämmen 
zu  erledigen.  Ich  schliesse  mich  hier  um  so  rückhaltsloser 
der  Auffassung  von  Barth,  Nominalb.  §  102  d  an,  dass 
kussud ,  suksud  auf  ursprüngliches  *kassud,  *saksud  zurück¬ 
geht1),  als  auch  ich  selbst  aus  anderweitigen  Gründen 
bereits  seit  länger  zu  dieser  Erkenntnis  gelangt  war.  Und 
zwar  bildeten  für  mich  hierbei  den  Ausgangspunkt  die 
beiden  Adjective  kuddusu  ,, glänzend“  und  sullutu  ,, sieg¬ 
reich“.  Die  durchaus  nicht  passive  Bedeutung  dieser  und 
ähnlicher  Adjective,  sowie  ein  Vergleich  mit  Dwtth 

0^5  0  i  - 

(jwjtXä  und  (j^dö  (beachte  zu  dem  nur  in  den  beiden 


W  örtern 


,<3ö  und 


sich  unbestritten  findenden 


Uebergang  der  Form  fd^iiliin  in  eine  solche  fu  idun  Sibaw. 
358,  19  f.  in  Verbindung  mit  Ibn  Ja‘is  883,  12  ff.  und  s.  zur 
Discussion  über  einige  eventuelle  weitere  Fälle  Fane 


s.  v. 


T .  und  machten  es  mir  äusserst  wahr¬ 

scheinlich,  dass  jene  auf  *kaddusu  und  *sallutu  zurück¬ 
gehen.  Dasselbe  bestätigte  für  Jensen  und  mich  so¬ 
dann  auch  ein  Vergleich  des  assyrischen  Infinitivs  kussudu 


mit  dem  arabischen  Infinitiv  der  V.  Conjugation  Jociü  und 
dem  äthiopischen  Infinitiv  <[»-'{- Aber  erst  Barth  hat, 
in  Anknüpfung  an  Nöldeke,  Mand.  Gramm.  §  122,  durch 
Herbeiziehung  der  betreffenden  aramäischen  Formen  jene 
Vermutung  zur  Gewissheit  erhoben  (vgl.  die  übersichtliche 
Tabelle  bei  Barth  S.  157  und  beachte  darin  besonders  die 
interessanten  mandäischen  Formen  wie  N'H'iDK,  K’O'HiO  mit 


1)  Ob  das  erste  u  in  kiciiud  und  jf uklud  auf  V  o  c  a  las  s  i  m  il  at  i  o  n 
beruht,  wie  Barth  a.  a.  O.  annimmt,  oder,  was  mich  wahrscheinlicher  dünkt, 
auf  anderem  Wege  zu  erklären  ist,  ist  eine  Frage  für  sich,  deren  Beant¬ 
wortung  hier  zu  weit  führen  würde. 
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erhaltenem  ursprünglichem  a  in  der  ersten  Sylbe  aus  Nöl- 

DEKE  §  122). 

In  der  Auffassung  der  Herkunft  dieser  Infinitivformen 
(nach  Barth  §  100  b  kaum  auf  organischem  Wege  ent¬ 
standen,  sondern  Analogieformen  nach  den  Inff.  kutul, 
bezw.  kutul  des  Grundstammes  und  zwar  mit  urspr.  tran¬ 
sitiver  Bedeutung)  kann  ich  aber  wiederum  nicht  mit 
Barth  übereinstimmen.  Vielmehr  scheint  es  mir,  da  für 
mich  die  Verwendung  der  betr.  Formen  in  abstracter 
Bedeutung  als  Infinitive  erst  ein  secundärer  Vorgang, 
das  Ursprüngliche  ihre  Adjectiv-Permansiv-Bedeutung  ist, 
auch  geboten,  bei  der  Untersuchung  über  den  Ursprung 
der  Formen  *kassudu,  *saksudu  etc.  nicht  von  der  aller¬ 
dings  vorwiegend  transitiven  Bedeutung  der  Infinitive  kus¬ 
sudu ,  suksudu  etc.  auszugehen,  sondern  von  der  vorwiegend 
intransitiven  und  passiven  Bedeutung  der  Verbaladjective 
und  Permansivthemata  kussudu ,  suksudu  etc.  In  Erwäg¬ 
ung  der  Thatsache,  dass  erstens  das  Permansiv  I.  1  seiner 
Bildung  nach  identisch  ist  mit  dem  intransitiven  Perfect- 
stamm  fail  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  und  dass 
zweitens  die  intransitiv-passive  Bedeutung  der  Verbaladjec¬ 
tive  und  Permansive  kussudu ,  suksudu  etc.,  weil  die  vorwie¬ 
gende,  auch  die  ursprüngliche  sein  wird,  nehme  ich  darum 
keinen  Anstand,  in  der  Reihe  *kassudu ,  *saksudu ,  naksudu , 
kitâsudu  etc.  intransitive  Perfectbildungen  mit  u  in  den  ver¬ 
mehrten  Conjugationen  zu  erkennen.1)  Der  Entwicklungs- 


i  )  Vgl.  mit  dieser  Auffassung  die  Worte  de  Lagarde’s,  Uel/ers.  über 
die  im  Aram  ,  Arab.  und.  Hebr.  übl.  Bild,  der  Nomina  87,  1  3  ff .  :  „Ich  nehme 
an,  dass  wie  qatala  ein  qattala  neben  sich  hat,  so  einst  einem  qatula  ein 
qattula  quttula ,  einem  qatila  ein  qattila  qittila  entsprochen  habe.  Ich  nehme 
dies  an,  erstens,  weil  die  Folgerichtigkeit  des  inneren  Lebens  der  Sprache 
es  verlangt,  zweitens,  weil  noch  heute  uns  Reste  des  qattula  quttula  und 
qattila  qittila  vorliegen:  dieselben  thun  dies  natürlich  nur  für  den,  der  sich 
der  Einsicht  nicht  verschliesst ,  dass  ursprünglich  scharf  geschie¬ 
dene  Formen  bei  zunehmendem  Verfalle  der  semitischen  Idiome 
ohne  Rücksicht  auf  ihren  ursprünglichen  Sinn  gebraucht  sein 
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gang  wäre  dann  also  dieser,  dass  die  ursprünglich  nur  mit 
intransitiv-passivem  Sinn  verbundenen  Formen  *kassudu , 
*nak$udu  etc.  denselben  zwar  auch  später  noch  vielfach  fest¬ 
gehalten  haben  (so  in  den  meisten  Verbaladjectiven  und  der 
Mehrzahl  der  Permansivformen  kussudu,  suksudu ),  dass  da¬ 
neben  dann  aber  auch  dieselben  Formen  in  streng  transi¬ 
tivem  Sinne  gebraucht  wurden  (so  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Infinitive  kussudu,  suksudu,  aber  auch  in  man¬ 
chen  gleichlautenden  Permansivformen  und  auch  Adjectiven 
z.  B.  in  ukkumu  „räuberisch“  II  R  56,  22  c).  Ueber  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  derartigen  Verwendung  ursprünglich  intran¬ 
sitiver  Formen  auch  in  streng  transitiver  Bedeutung  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  ursprünglichen  Sinn  vgl.  die  von  mir 
gesperrten  Worte  de  Lagarde’s  in  der  Anmerkung  der 
vorhergehenden  Seite.  Ausserdem  haben  wir  ja  gerade 

werden.“  (Die  Sperrung  der  letzten  Worte  rührt  von  mir  her.)  Bestätigt 
sich  meine  obige  Auffassung  von  dem  Ursprung  der  Permansivformen  kus- 
Htd ,  iiikiud  etc,  so  Hegt  es  nahe,  auch  für  die  Erklärung  der  hebr.  Perff. 
Piel  (Grundf.  kattil) ,  Hiphil  7'ppn  (Grundf.  haktil)  und  Hithpael 

‘pçpnn  (Grundf.  hitkattil)  an  urspr.  intransitive  Perfectformen  auf  i  zu 

denken,  welche  dann  aber  später,  vor  allem  im  Piel  und  Hiphil,  fast  aus¬ 
schliesslich  in  streng  transitivem  Sinn  Verwendung  fanden.  Indes  mag  das  i 
dieser  Formen  auch  auf  anderm  Wege  zu  erklären  sein  (s.  dazu  Barth, 
Nominalbild .  §  48  a).  —  Dagegen  müssen  die  aramäischen  Infinitive  der  Form 
kattöl -fi  Endung,  kuttül  -)-  Endung  (s.  dazu  Barth  §  ioi  und  102)  auf  alle 
Fälle,  mit  Barth,  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  mit  den  assyr.  Infinitiven 
kuSSudu,  SukSudu  etc.  zusammengehalten  werden  ;  desgleichen  die  arab.  In  ff. 

ft  .  P, 

J  d  a 

JtÄÄJ,  Jtfüü  sowie  wahrscheinlich  die  äth.  In  ff.  etc.  Ob  am  Ende 

auch  im  Hebr.  die  Inff.  abs.  der  Form  Sfcjp  und  auf  kattul  und  naktul 

zurückzuführen  sind?  Wenigstens  scheint  mir  die  allgemeine  Annahme, 
dass  diese  Inff.  als  kattâl,  naktäl  anzusetzen  seien,  nicht  über  allen  Zweifel 
erhaben.  ^12(3  wird  in  den  vier  belegbaren  Formen  ohne  “)  geschrieben, 
desgleichen  die  einzige  vorkommende  Form  b£3p.  Im  Niphal  findet  sich 

allerdings  die  Schreibung  mit  *|,  indessen  ist  auch  hier  die  Schreibung  ohne  3 
häufiger,  die  scriptio  plena  könnte  darum  auch  wie  in  'ififcOpp  zu  erklären  sein. 
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in  dem  Gebrauche  des  Permansivs  I,  i  kasid  die  beste  Ana¬ 
logie  für  eine  solche  Verwendung  einer  ursprünglich  in¬ 
transitiven  Form  in  transitivem  Sinne.  Erweist  sich  darum 
die  Ansetzung  der  ursprünglich  intransitiven  Perfectformen 
failli  etc.  für  die  assyrischen  Infinitive  kussudu  etc.  als 
richtig ,  so  muss  der  gleiche  Ursprung  auch  für  die  ge¬ 
nannten  aramäischen,  arabischen  (und  äthiopischen)  In¬ 
finitive  angenommen  werden. r) 

Durch  diese  Auffassung  der  assyr.  Permansivformen 
als  nicht  nur  im  Grundstamm  identisch  mit  dem  intransi¬ 
tiven  Perfectstamm  des  semitischen  Verbums,  und  zwar 
hier  demjenigen  mit  i,  sondern  auch  in  den  vermehrten 
Conjugationen,  und  zwar  hier  mit  demjenigen,  der  einer 
Bildung  mit  u  im  einfachen  Stamm  des  semitischen  Per¬ 
fects  entspräche,  erklären  sich,  wie  mir  scheint,  mehrere 
Tatsachen  ziemlich  einfach:  i)  wie  bereits  erwähnt,  die  vor¬ 
wiegend  intransitive  oder  passive  Bedeutung  der  Per¬ 
mansivformen;  2)  der  vorwiegende  Gebrauch  dieser 
Formen  für  dauernde,  habituelle  etc.  Erscheinungen, 
um  dessentwillen  ja  auch  bereits  Hincks,  der  Entdecker 

1)  Ich  gebe  zu,  dass  sich  dieses  Resultat  nur  schwer  mit  Barth’s 
Anschauung  über  die  scharfe  Trennung  von  Transitiv-  und  Intransitivformen 
verträgt.  Indes  ist  es  eben  die  Frage,  ob  Barth’s  auf  den  ersten  Blick 
allerdings  recht  bestechende  und  scheinbar  mit  einer  kurzen  Formel  (trans.  a 
=  Perf.-Nom.;  intr.  a  =  Impf.-N.;  trans.  i,  u  =  Impf.-N.  ;  intr.  z,  u 
Perf.-N  )  alle  Rätsel  der  Nominalbildung  lösende  Erklärung  tatsächlich  so¬ 
weit  ausgedehnt  und  fast  zum  alleinigen  Princip  in  der  ganzen  Nominal¬ 
bildung  erhoben  werden  darf,  wie  dies  Barth  tut.  Mir  wenigstens  will  es 
scheinen,  als  ob  Barth,  wenn  auch  an  seiner  Scheidung  zwischen  Perfect- 
und  Imperfectbildungen  vieles  richtig  sein  mag,  hierin  doch  zu  weit  geht: 
dass  dabei  vor  allem  dem,  wie  schon  erwähnt,  auch  von  de  Lagarde  hervor¬ 
gehobenen  Momente  zu  wenig  Rechnung  getragen  ist,  dass  eine  Nominal¬ 
form  auch  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  (sei  es  transitiv  oder  intransitiv) 
vergessen  und  im  Gebrauche  in  die  entgegengesetzte  übergehen  kann,  während 
Barth  einen  solchen  doppelten  Gebrauch  derselben  Form  nur  in  denjenigen 
Fällen  zugeben  will,  wo  das  betr.  Nomen  von  einem  Infinitiv  herstamme 
—  was  allerdings  auch  schon  für  Barth  eine  Durchbrechung  des  sonst  von 
ihm  streng  festgehaltenen  einheitlichen  Princips  bedeutet. 


Das  Verhältnis  des  assyr.  Permansivs  zum  sem.  Perfect. 


9 


dieser  Formen,  dieselben  mit  dem  Namen  Permansiv  be¬ 
zeichnet  hat;  denn  namentlich  dem  semit.  Perfectstamme 
mit  u  eignet  ja  in  besonderem  Masse  der  Charakter,  Dau¬ 
erndes,  Habituelles  etc.  zu  bezeichnen;  3)  ist,  wenn  es 
also  überhaupt  ein  Characteristicum  des  Permansivs  ist, 
in  intransitiven  Formen  zu  erscheinen,  dadurch  nicht 
mehr  so  befremdlich,  warum  in  I,  1  kasid1)  so  ausschliess¬ 
lich,  kasad 2 3 *)  dagegen  so  gut  wie  gar  nicht  verwandt 
wird.  Als  völlig  analoge  Form  zu  den  Permansivstäm- 
men  der  vermehrten  Conjugationen  sollten  wir  allerdings 
kasud 5)  für  I,  1  erwarten.  Worin  diese  Incongruenz 


1)  Es  ist  verfehlt,  wenn  McCurdy  p.  524  dieses  kalid  mit  einem  Inf. 
der  Form  fd  il  zusammenzubringen  sucht.  Denn  ein  Inf.  der  Form  auf  fail 
existirt  im  Assyrischen  höchstwahrscheinlich  ebensowenig,  als  ein  solcher 
der  Form  fail  (Barth  §  54  e  und  Anm.J.  Vielmehr  hat  Delitzsch,  Gramm. 
§  32  Ende,  §  65,  1  1  gewiss  das  Richtige  gegenüber  Barth,  Der  von  De¬ 
litzsch  a.  a.  O.  allerdings  nicht  angegebene  Grund  für  den  Uebergang  von 
â  in  ê  oder  î  ist  in  der  Natur  der  umgebenden  Consonanten  zu  suchen. 
S.  vorläufig  Jensen,  Kosmologie  d.  Bab.,  S.  112  Mitte  und  Nachtr.  S.  502. 

2)  Ich  glaube  nicht,  dass  man  mit  Delitzsch,  Gramm.  §  87  die  Verba 
"iy  und  'yy  zum  Beweise  dafür  heranziehen  darf,  dass  kaiad  als  Permansiv- 
thema  bei  allen  übrigen  Verbis  durch  kah'd  „verdrängt“  worden  sei.  Denn 
mit  den  Wurzeln  'jy  und  'yy  hat  es  ja  seine  besondere  Bewandtnis  (s.  Aug. 
Müller  ZDMG  XXIII,  698  ff.  und  Stade,  Hebr.  Gr  mm.).  Auf  sie  allein, 
hin,  wie  es  Delitzsch  tut,  eine  solche  Theorie  zu  gründen,  hat  also  immer¬ 
hin  etwas  Missliches.  —  Auch  die  ganz  vereinzelt  vom  starken  Verbum 
vorkommenden  Permansivformen  kalad  reichen  nicht  aus,  um  daraufhin 
von  einer  Form  kaiad  zu  sprechen,  welche  ursprünglich  neben  kafid  ein- 
hergegangen  sei.  Sie  sind  zu  wenig  zahlreich,  um  daraus  zu  erkennen, 
ob  wir  es  mit  ursprünglichen  Bildungen  kaSad ,  oder  mit  Secundärbildungen 
zu  tun  haben. 

3)  Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  mit  Delitzsch  §  87.  89  nach 

dem  Vorgänge  von  Pinches  PSBA  V,  21  ff.;  VI,  62  ff.,  Haupt  NGG.  1883, 

S.  95  Anm.  2  (wo  übrigens  die  betr.  Formen  als  Partie.  Pass,  der  Form 
faul  gefasst  werden)  und  McCurdy  die  wenigen  nachweisbaren  Permansive  der 
Form  fd  ul  als  ursprüngliche  Formen  faul  anzusetzen  haben.  Es  scheint  mir 
hier  vielmehr  Jensen  das  Richtige  gesehen  zu  haben,  indem  derselbe  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  die  betr.  Formen  (magus,  iapuh,  tarus,  laruh,  efui, 
ie-ru-  -u-ni  Delitzsch  Gramm.  S.  298,  lemun  ibid.  S.  164)  sämmtlich  an 
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zwischen  dem  Grundstamm  und  den  vermehrten  Stäm¬ 
men,  welche  übrigens  bei  jeder  Erklärungsweise  der  Per- 
mansivformen  bestehen  bleibt,  ihren  Grund  hat,  ist  mir 
noch  dunkel.  Endlich  würde  sich  4)  gerade  mit  meiner 
Ansicht  über  den  Ursprung  der  Permansivformen  aufs  beste 
die  von  Barth  ZA  II,  375  ff.  .in  seiner  Abhandlung  über 
„das  semitische  Perfect  im  Assyrischen “  vorgetragene  An¬ 
nahme  vereinigen  lassen,  dass  das  gemeinsemitische  Per¬ 
fect  in  den  assyrischen  Präsensformen  ikasad ,  ukassad , 
usaksad  etc.  sein  Aequivalent  habe,  nur  mit  dem  Unter¬ 
schiede,  dass  hier  Prähgirung  statt  Suffigirung  herrsche. 
Denn  im  Gegensätze  zu  Haupt,  Prol.  to  a  Comp.  Assyr. 
Gramm.  (  Journ .  of  the  Amer.  Or.  Soc.  Vol.  XIII  =  Proc, 
at  Bait.,  Oct.  1887)  p.  61  [—  263],  note  23,  der  daselbst 
den  betr.  Artikel  Barth’s  für  wissenschaftlich  mehr  oder 
weniger  wertlos  erklärt,  bin  ich  der  Ansicht,  dass  jene  Beob¬ 
achtung  Barth’s  eine  durchaus  richtige  ist.  Auch  Delitzsch 
ist  ja  Gramm.  §  87,  und  zwar,  so  viel  ich  weiss,  ohne  bei 
der  Niederschrift  dieses  §  bereits  Kenntnis  von  dem  ge¬ 
nannten  Artikel  Barth’s  gehabt  zu  haben,  im  Grunde  zu 
demselben  Resultate  gekommen,  wenn  auch  die  formelle 
Fassung  bei  Delitzsch  gerade  an  dieser  Stelle  etwas  we¬ 
niger  scharf  ist 

zweiter  oder  dritter  Stelle  Consonanten  aufweisen,  welche  einem  Uebergange 
von  i  in  u  günstig  sind.  Da  auch  sonst  der  Uebergang  von  a  resp.  i  in  u, 
obwol  bis  jetzt  noch  wenig  beachtet,  namentlich  unter  Einfluss  von  r,  l, 
b,  m,  h  im  Assyrischen  ziemlich  häufig  vorliegt,  worüber  ich  an  einem 
andern  Orte  ausführlicher  handeln  werde,  so  scheint  mir  die  Annahme 
Jensen’s,  dass  die  genannten  Bildungen  erst  auf  secundärem  Wege  aus 
fail  entstanden  sind,  sehr  erwägenswert.  Auch  viele  der  Präsensformen 
auf  u  sowol  im  Grundstamm,  wie  in  den  vermehrten  Conjugationen  sind 
nichts  weiter  als  gewöhnliche  Formen  ikaSad,  iktaSad,  iktanaiad  etc.  mit 
Uebergang  von  a  in  u  wegen  der  Natur  des  2.  oder  3.  Radicals  oder  aus 
andern  lautlichen  Gründen  (Vocaldissimilation  bei  zwei  aufeinanderfolgenden 
gleichen  Consonanten).  Bei  einigen  derartigen  Formen  liegen  allerdings 
auch  Analogiebildungen  nach  dem  Impf.  vor.  Um  ursprüngliche  Bil¬ 
dungen  auf  u  handelt  es  sich  aber  hier  wol  nirgends,  weshalb  auch  die 
Zurückhaltung  Barth’s  §  100  b  sehr  berechtigt  ist. 
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Es  ergäbe  sich  darnach  als  Bild  für  die  Vertretung 
des  semitischen  Perfects  im  Assyrischen  folgendes  :  Die 
den  gemeinsemitischen  transitiven  Perfectstämmen  ent¬ 
sprechende  assyrische  Form  erschien  im  Assyrischen  schon 
sehr  früh,  aber  doch  erst  auf  secundärem  Wege,  mit 
Präfixen  statt  mit  Suffixen  ,  wogegen  die  dem  gemein- 
semit.  intransitiven  Perfectstamme  fail  entsprechende 
Form  sich  auch  im  Assyrischen  mit  suffigirender  Flexion 
erhielt.  Wie  die  Form,  -so  war  auch  die  Bedeutung  dieser 
letzteren  Conjugation,  des  sog.  Perm.  I,  i,  ursprünglich 
durchaus  intransitiv,  wurde  im  Verlaufe  der  Zeit  da¬ 
neben  aber  mehr  und  mehr  auch  für  streng  transitive 
Sätze  verwandt.  Neben  dieser  intransitiven  Conjugation 
im  Grundstamm  hat  nun  aber  das  Assyrische  auch  in  den 
vermehrten  Conjugationen,  während  es  auch  hier  ganz 
analog  dem  Grundstamm  auf  secundärem  Wege  präfigirende, 
dem  gemeinsemit.  Perfect  entsprechende  Perfectstämme 
entwickelte,  eine  suffigirende  intransitive  Conjugation,  und 
zwar  mit  u  gebildet,  erhalten,  mit  gleichfalls  erst  späterer 
secundärer  Verwendung  dieser  ursprünglich  intransitiven 
Formen  für  transitive  Ausdrucksweise.  In  den  übrigen 
semitischen  Sprachen  scheint  diese  letztere  Conjugation 
nur  in  Spuren  und  zwar  in  einigen  Infinitivformen,  aber 
unter  Aufgabe  der  urspr.  intransit.  Bedeutung,  erhalten 
zu  sein. 

Als  eine  weitere  Stütze  für  diese  Thesen  werde  ich 
im  Folgenden  eine  Uebersicht  der  in  den  bis  jetzt  ver¬ 
öffentlichten  Texten1)  aus  El-Amarna  sich  findenden  Per¬ 
il  l)  Mitteilungen  aus  den  oriental.  Sammlmigen  ( der  Kgl.  Aluseen  zu 
Berlin),  Heft  I:  Der  Thontafelfund  von  El  Amarna  I.  Hsg.  von  H.  Winckler. 
Berlin  1889.  folgenden  bezeichnet  mit  W.  Die  Zahlen  beziehen  sich, 

sofern  nicht  ausdrücklich  das  Gegenteil  bemerkt  ist,  auf  die  Seiten).  — 
2)  W.  Budge,  On  Cuneiform  Despatches  from  Tûshratta  etc.  from  Tell  el- Amarna 
in  PSB  A  1887/88,  June,  p.  540  ff.  (=  B).  —  3)  Sayce,  Babylonian  Tablets 
from  Tel  El-Amarna  ibid,  p  488  ff.  (=  S1)  —  4)  Sayce,  The  Cuneiform 
Tablets  of  'Tel  El-Amarna  now  preserved  in  the  Boulaq  Museum  in  PSB  A 
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mansivformen  geben.  Dass  ich  gerade  diese  Texte  wähle, 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  es  die  ältesten  Texte  sind, 
in  welchen  uns  überhaupt  Permansivformen  überliefert  sind. 

1888/89,  Tune,  p.  326. ff.  (=  S2).  Die  beiden  sub  3)  und  4)  genannten  Pu- 
biicationen  wurden  allerdings  nur  mit  grösster  Vorsicht  von  mir  benützt, 
also  nur  in  solchen  Fällen,  wo  mir  die  Copie  Sayce’s  aus  inneren  Gründen 
oder  in  Folge  von  Parallelstellen  unzweifelhaft  richtig  zu  sein  schien.  Man 
wird  deshalb  auch  im  Folgenden  manche  Permansivform  vermissen,  die  sich 
bei  Sayce  findet  und  in  dem  einen  oder  andern  Falle  auch  auf  Richtigkeit 
beruhen  mag.  Wie  sehr  jedoch  in  der  Benutzung  gerade  dieser  beiden 
Publicationen  von  Sayce  die  grösste  Zurückhaltung  geboten  ist,  dafür  ist 
u.  A.  z.  B.  ein  Vergleich  von  S2  XXIII  mit  W  N°  1  oder  von  S2  XXIV 
mit  W  N°  18  sehr  lehrreich  (die  beiden  genannten  Inschriften  sind  identisch, 
aber  von  Sayce  und  Winckler  unabhängig  veröffentlicht).  Vgl.  auch  die 
unten,  S.  16,  Anm.  1  gegebene  Probe  einer  Transcription  und  Ueber- 
setzung  Sayce’s.  —  Es  soll  damit  durchaus  nicht  für  die  WiNCKLER’sche 
Edition  unbedingte  Unfehlbarkeit  in  Anspruch  genommen  werden.  Doch 
dürften  die  offenbar  unrichtigen  Lesarten  bei  Winckler  sich  auf  ein  Mini¬ 
mum  reduciren.  Zum  Beweise  meiner  Unparteilichkeit  und  zugleich  auch 
meines  Interesses  an  dieser  schönen  Edition  Winckler- Abel’s  gebe  ich 
im  Folgenden  eine  Liste  der  mir  bei  Winckler  aufgestossenen  wol  fehler¬ 
haft  edirten  Stellen,  wobei,  was  namentlich  die  Auslassungen  betrifft,  in 
jedem  Falle  auch  noch  die  Möglichkeit  besteht,  dass  bereits  das  Original 
den  betr.  Fehler  hat.  Freilich  sollte  in  solchen  Fällen  die  Edition  dann 
wenigstens  ein  „sic!“  bieten:  t,  16  a-pa-an  (Sayce:  a-na  pa-na)\  5  a,  19: 
i-li-ka-ak-ku-ta-Si  (Or.  i-li-ka-ak-ku-ui-iiï)  ;  5  a,  21  :  lu-le-bi-la-ak-ku-ta-li  (Or. 
lii-ie-bi-la-ak-ku-iit-Sit);  3  b,  7  :  tu-is-rn-\_pu\  (Or.  li-is-ru-\_pii\  ? ,  vgl.  Z.  9 
und  s.  Lehmann  ZA  IV,  84);  6  a  11  ist  zu  lesen:  ta-ia-  -al-ma  (s.  schon 
Lehmann  ZA  IV,  82  f . ) ;  ibid.  Z.  28:  a-ma-an-na  (Or.  wol  a-ka-an-na,  wie 
auch  Lehmann,  ZA  III,  400  bietet);  6  b,  32:  a-ri-u-a  (Or.  a-hu-u-a  ?,  so  auch 
Lehmann  ZA  III,  402]  ;  7  Rev.  5  :  id-mi  (Or.  da-mi?);  8,  15:  i-sap-WÊÊ-pu-11's 
(Or.  i-na-ap-pu-uS  ?) ;  8,  45:  i-ma-la-tum,  s.  aber  Z.  51  und  55  (also  i-ma-at- 

tum ?);  15,  4:  a  mah-ri-kci  (Sayce:  a-na  mah-ri-ka)  ;  1 8  b,  26:  "  '  —T  PTI 
na-’-da-Su  (Orig,  wol:  \J~\l-ta-na-  -al-Su)  ;  20,  38:  Mi-mu-ri-ia  (vgl.  aber 
Winckler,  Ber.  S.  13  und  ZÄS  1889,  51:  Mi-im-mu-ri-iqjjt  20,  39:  id-an-na 
(Orig.  wol  in  a  (mit  Ligatur)-a»-;za)  ;  22,8:  J-/a  (Or.  wol  -at  ; 

vgl.  Z.  66)  ;  22,  23  ka-kn-u  (Orig,  ka-lu-u ?);  23,  8t:  up-ti-i-ir-ru-u-iu-nu 
(Or.  wol  np-ti- yir-rtc-u-îu-mi)  ;  24,  20  a:  ia-sa-tum  (vgl.  aber  25,  60  b 
ia-a-tum)  ;  24,  35  b  st.  ha-gi  Orig,  wol  das  Idgr.  für  fiuräsu-,  24,  51b:  bi- 
iS-tum  ri-it-iu  (vorher  stets:  bi-ii-Sa-tum  ri-it-ta-iu ):  25,  1 8.  20  b  wol  beide- 
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Ausserdem  kommt  bei  diesen  Inschriften  als  für  unsere 
Zwecke  sehr  entsprechend  in  Betracht,  einmal,  dass  sie 
zeitlich  genau  fixirt  sind  (7^  1500  v.  Chr.),  sodann,  dass 
wir  sicher  sein  können,  es  bei  den  hier  vorkommenden 
Permansivformen  weder  mit  poetischen  Archaismen,  noch 
mit  dichterischen  Neubildungen,  sondern  mit  der  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  zu  tun  zu  haben.  Nebenbei 
hoffe  ich  mit  dieser  Liste  auch  den  Zweck  verbinden  zu 
können,  einige  weitere  Beiträge  zur  Erklärung  dieser 
stellenweise  nicht  ganz  leichten  Lexte  zu  liefern,  nachdem 
bereits  Winckler  in  mehreren  Veröffentlichungen  (. Bericht 
über  die  Thontafeln  von  Tell-el-Amarna  im  Königl.  Mus.  zu 
Berlin  und  im  Mus.  zu  Bulaq  =  SBAW  LI,  l  888,  S.  1341 
— 1 35 7  ;  —  Verzeichniss  der  aus  dem  Funde  von  el-Amarna 
herrührenden  Thontafeln  in  ZÄS  XXVII,  188g,  S.  42  —  64; 
—  vgl.  auch  Verzeichnis  der  Vorderasiat.  Altertümer  und 
Gipsabgüsse  ( des  Königl .  Mus.  zu  Berlin )  1889,  S.  104  ff.) 
die  Interpretation  dieser  Briefe  so  glücklich  inaugurirt  hat. 
Ein  Blick  auf  die  folgende  Zusammenstellung  wird  zeigen, 
wie  überwiegend  auch  hier  der  Gebrauch  des  Permansivs 
in  Relativ-  oder  überhaupt  in  abhängigen  Sätzen  ist  (s.  zu 
diesem  Gebrauch  des  Permansivs  die  Abhandlung  von 
McCurdy),  ferner  aber  auch,  dass  das  Permansiv,  selbst  in 
I,  1,  so  gut  wie  ausschliesslich  intransitiv-passive  Bedeutung 
aufweist. 

1)  Das  Permansiv  in  abhängigen  Sätzen:  a)in  Re¬ 
lativsätzen  mit  sa  eingeleitet:  minie  ( minnumê )  sa  ajj.ua  JjasJju 
„was  mein  Bruder  wünscht“  W  6  b,  15;  B  IV,  26;  ähnlich, 
unter  Auslassung  von  sa,  W  23,  87;  18  b,  14;  —  sa  Ijas- 

mal  Orig,  mu-la-lu  wie  in  Z.  16;  ibid.  Z.  32  b  Orig,  wol  ka-dtt  na-ak-ta-mi, 

also  na  ausgelassen;  ibid.  58  b  drittes  Zeichen  wol  ( kätu )  statt  M: 

ibid.  76  b  wol  ka-zi-ri  pl.  statt  ka-z/-p].;  26,  39  a  sa-a-al-li-e  (aber  27,  56  b 
sa-sa-al-li-e).  —  Was  die  Edition  von  Budge  betrifft,  so  scheint  dieselbe 
verhältnismässig  ziemlich  zuverlässig  zu  sein.  Nur  finden  sich  in  den  Keil¬ 
schrifttypen  auffällig  viele  Druckfehler,  denen  gegenüber  die  Transcription 
von  Budge  öfters  das  Richtige  bietet. 
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hâta  „was  du  wünschst“  W  4,  13;  8,  34;  15  Rev.  9;  B  V,  17 
(g^eschr.  fya-as-fya  a-ta)\  —  sa  anàku  hasfyaku as  ich  wünsche“ 
W4,  15;  —  dulla  sa  sabtâku  „die  Stiftung^?),  welche  ich  über¬ 
nommen  (?)  habe“  W  3  Rev.  9.  14.  16;  —  mârê-sipriia  gab- 
bisunuma  sa  ina  Misrî  asbît  „alle  meine  Boten,  welche  in 
Aegypten  wohnen“  W  20,  23  h;  —  frurâsu  sa  na-su-ni 
„Gold,  welches  sie  brachten!?)“  W  6  b,  25;  —  sa  .  .  .  tebü 
„welche  gekommen  sind“  W  7  Obv.  14;  —  fyurâsu  sa  ina 
libbisu  na  du  „Gold,  welches  hineingelegt  ist“  W  26,  3  a. 
14  a.  37  a;  27,  23  b.  43  b.  59  b;  —  sarnme  sa  seri  (vgl-  S1 
XIII  A ,  3  ff.  ,  wo  anstatt  des  sa  IMMA  bi-ri  natürlich 
durchweg  sa  si-e-ri  zu  lesen  ist!)  sa  ana  a  h  ami  s  mashi 
„Pflanzen  des  Feldes,  welche  einander  gleichen  (?)“  W  5  b,  8; 
fouràsa  mata  sa  sipra1)  là  ep-sa2)  „viel  Gold,  das  keine 

1)  Sipru,  hier,  was  bemerkenswert,  bei  DuSratta  mit  dem  gleichen 

Ideogr.  geschrieben,  dem  sonst  Sipru  „Sendung“  entspricht,  ist  in 

diesem  Zush.  ohne  alle  Frage  „Zahl“  —  ”|0DQ-  Auch  sonst  weisen  diese 

t  :  • 

mitannitischen  Texte  allerlei  „Hebraismen“  auf.  So  liegt  z.  B.  in  den 
Worten  ina  gu-u-ul  lib-b\i~\  W  22,  29  wahrscheinlich  ein  ^  tea  entspre¬ 
chendes  ina  kul  libbi  vor.  Vielleicht  gehört  dahin  auch  das  öfter  sich  fin¬ 
dende  Präfix  ia  statt  1  im  Imperf.  ;  vgl.  auch  ia-al-pu  (=  HSKff  c_ä*Co) 
W  27,  6  a. 

2)  Dass  nicht  ib-Sa  sondern  ep-Sa  von  epêïu  zu  lesen  ist,  zeigt  B  III,  9 
(/ huräsn )  ana  Hpri  epiet.  epla  wird  3.  fern,  pl.,  also  epïâ  sein.  Es  scheint, 
dass  huräsn  in  diesen  Texten  seine  Attribute  und  Prädikate  bald  im  Masc. 
bald  im  Fern.,  bald  im  Sing,  bald  im  Plur.  zu  sich  nimmt;  wie  z.  B.  auch 
{unit  „Tag“  hier  bald  als  Masc.,  bald  als  Fern,  construirt  wird,  so  üma 
säSu  pa-ni-ta  d.  i.  banîta  etepussu  „ich  machte  selbigen  Tag  zu  einem 
schönen  d.  h  zu  einem  Festtag“  W  20,  36,  ebenso  itepus  [_u]mu  ammîtum 
pa-\n~\i-i-tum  d.  i.  banitum  „er  machte  jenen  Tag  zu  einem  festlichen“ 
W  22,  30;  dagegen  ûma  pa-na-a  d.  i.  banâ  lû  nîpui  „wir  wollen  den  Tag 
festlich  begehen  ib.  Z.  84;  ebenso  ûma  u  rnûta  Sâii  \ba\nä  etepu\ssu\  „sel¬ 
bigen  Tag  und  Nacht  beging  ich  festlich“  W  18  a,  13.  (Etwas  anders  ist 
die  Wendung  lâ  banîta  epuiu  „hat  er  Unschönes,  d.  i.  Sündliches,  be¬ 
gangen?“  IV  R  58,  1  1  b).  —  Mit  sa  Sipra  lâ  ep'sn  oder  ähnlich  wechselt 
der  Ausdruck  Sa  pâta  lâ  iSÛ  (worth  „das  keine  Grenze  hat“),  so  W  20,  23. 
28.  30;  22,  43;  wahrscheinlich  auch  22,  24  in  der  ideogr.  Schreibweisé 

für  pàtu. 
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Zahl  kennt!?)“  W  18  b,  30;  —  puràsa  mâtta  Sa  sipra  là 
cp  su  W  23,  69  (vgl.  Z.  43  f.)  ;  B  II,  42;  —  puràsu  .  .  .  sa  ana 
siprisu  (oder  sipri  là})  epsu  B  III,  17;  —  puràsu  sa  ana 
Sipri  là  epsu  B  IV,  24  ;  —  amelûia  sa  kanna  epSu  „Leute, 
welche  so  sind  (eig.  sich  befinden)“  W  17,  30;  —  puràsu 
sa  kî  kaspi  epsu  „Gold,  welches  wie  Silber  ist“  (seil,  an 
Menge?)  oder  „gilt“  W  1,  15;  ki-ra-tum  sa  NI  DUG-GA 
malii  „Gefässe,  welche  mit  Wolgerüchen  (?)  angefüllt  sind“ 
W  27,  36  b;  25,  56  a  (an  der  letzteren  Stelle  ma  lu  ideogra¬ 
phisch  -TTÏÏ  geschrieben);  —  „die  Leute  sa  na-ad-na-ta 
ana  iàsi  welche  du  mir  gegeben  hast“  SÄ  XXXI,  31  ;  — 
màtu  sa  te-mi-ip  ana  ameli  pa-bi-ri  S2  X,  10;  —  ferner 
einige  Fälle  des  Permansivs  II,  1  und  III,  1,  obwol  hier 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  ob  das  Per- 
mansiv  oder  das  gleichlautende  Verbaladjectiv  vorliegt: 
Sa  ki  arasSanni  (vgl.  W  26,  14  b)  burrumu  „die  wie  .  .  .  . 
strahlten“  W  26,  22  a;  —  pur  à,  su  sa  dàma  (geschr.  ta-ma , 
da-ma)  smû  (geschr.  Su-lu-u  und  su-u-lu-u )  „Gold,  welches 
rötlich  schimmert)?)  (worth  Blut  aufsteigen  lässt?)“  W  24, 
2 7  a  7  b.  9b;  26,  20.  25  a.  8  b.  15  b;  —  Sa.,  .suppuru  (geschr. 
zu-up-pu-ru)  „welches  ....  umgeben  ist“  W  26,  46  a  (vgl.  38b); 
26,  13  b;  —  uknii  Sa  itti  puràsi  un-nu-gu  (Or.  ty^-un-nu-gu} 
cf.  Z,  57  !  W  25,  61  b  ;  —  purasu  Sa  dudduri{u)  W  24,  43  aff. ; 
—  Sa  ina  arkiSu  Sukkuku  „welcher  hinten  zum  Vorschein 
kommt)?)“  W  26,  53a;  —  Sa  pitràsu  muppus  ( muppusi ) 
W  26,  30  a.  24  b.  49  b  ;  —  Sa  ..  ■  kubbû  W  27,  27  b  f.  — 
Sa  sipirri  \up]puzu  „welches  mit  Bronze  eingefasst  ist“ 
W  27,  40b;  —  b)  in  (Konjunktionalsätzen,  eingeleitet  mit 
ki  „als,  nachdem,  dass“  und  ähnlichen  Partikeln:  anàku 
libbàti  Sa  apîia  am\là ]  urmnà  kî  marsàku  apü a  ul  is[me\ 
amnièni  rèsî  là  is[pî  \  „ich  wurde  von  Zorn  gegen  meinen 
Bruder  erfüllt  und  sprach:  ,Hat  denn  mein  Bruder  nicht 
gehört,  dass  ich  krank  bin?  Warum  hat  er  denn  mich 
nicht  getröstet?  (wörtlich:  mein  Haupt  emporgerichtet 
vgl.  5  b,  24)*  “  W  6  a,  15  ff.  —  kî  ma-ar-sa-ta-a  apîika  iSé- 
mèma  u  màr-SipriSu  ul  isâparakku  „Sollte  wol  dein  Bruder 
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hören,  dass  du  krank  bist  und  dir  dann  nicht  seinen 
Boten  zusenden?“  ibid.  2 4  f .  —  màr-siprika  sâl  ki  matum 
nikatuma  ina  sumika  aljtika  là  isniûma  ana  sulmika  là  is- 
pura  inanna  ki  mar-sipriia  asâluma  ikbâ  kî  girru  rukatum 
libbät  afyüa  ul  anilà  ,,  , Frage  doch  deinen  Boten,  ob  nicht, 
weil  das  Land  fern  ist,  deshalb  dein  Bruder  nichts  über 
dich  gehört  hat  und  dir  deshalb  auch  nicht  (seinen  Boten) 
zum  Gruss  gesandt  hat“.  Als  ich  nun  meinen  Boten  fragte 
und  er  sagte,  dass  der  Weg  (wirklich)  weit  sei,  da  legte 
sich  bei  mir  der  Zorn  gegen  meinen  Bruder“  ibid.  28  ff.  — 
inanna  ahîia  ana  küsse  sa  abîka  \i\ëlà\in\a  u  kîmè  abûka 
u  anâku  sulmàna  ina  bèrini  fyashànuma  (geschr.  faa-as-faa- 
a-mi)  u  inannama  \a\tta  [z/]  anàku  ma  bèrini  kanna  lû  tâbànu 
(geschr.  ta-a-pa-a-nii)  „Jetzt,  mein  Bruder,  hast  du  den  Thron 
deines  Vaters  bestiegen  und  wie  dein  Vater  und  ich  Ge¬ 
schenke  gegenseitig  (wörtl.  zwischen  uns)  begehrt  haben, 
so  wollen  jetzt  du  und  ich  gegenseitig  ebenso  Freundschaft 
halten“1)  (vgl.  auch  bereits  Winckler,  Berichte tc.  S.  11 

u.  ZAS  188g,  48)  W  15,  16  ff.  ;  —  isinna 2)  raba  ki  tasmanu 
„als  wir  ein  grosses  Fest  feierten  (?)“  W  1,  18  (Sayce  S2 
XXIII,  18  1  i-si  ina  na-ra-ba  a~dz~na~aS'SU-nu')\  —  u  \ter~ J- 
Ijâtîsa  ki  ka[l]û  u  attadin\akkii\  „und  wenn  ihre  Aussteuer 
fertig  ist,  so  werde  ich  sie  dir  geben“  W  22,  23;  —  u  ki 
ana  sipki  turrit  (geschr.  du-ur-ru )  màrè-siprü\a\  ina  \end]- 
sunu  itamrù  u  ki  gainrmna  zakü  (geschr.  za-gu-u )  ina  ènà- 
sunu  itamrii  „als  sie  gegossen  waren  (wörtl.  in  Gegossenes 

1)  Sayce  (S2  XXIV,  16  ff.)  transscribirt  und  übersetzt  die  gleiche)!) 
Stelle  folgendermassen :  i-na-an-na  akhi-ya  a-na  G-IS-GU-ZA  sa  a-bi-ka  y a- 
te-ru  u  ki-me-e  a-kum-ka  u  a-na-ku  C  (?)  XLII  ma-na  i-na  bi-e-ri  ili  kha-as- 
kha-nu-rna  u  i-na-an-?ia  ma-zu-ta  u  a-na-kii  i-na  be-ri  ka-an-na-ku-u  sa-a 
pa-nu  =  „Again,  O  my  brother,  for  the  throne  which  thy  father  despat¬ 
ched  both  the  robes  (?)  have  I  collected  for  thee  even  I,  142  (?)  manehs 
in  the  sight  of  the  god  we  have  desired,  and  also  again  a  libation-bowl, 
even  I,  in  the  keeping  of  a  seal  in  front.“  Was  würde  wol  ein  Alfred 

v.  Gutschmid  dazu  gesagt  haben,  wenn  er  noch  im  Jahre  1890  zwei  so 
weit  auseinandergehende  Uebersetzungen  zu  vergleichen  gehabt  hätte? 

2)  Vgl  i  zi-i-ni  rabî  W  21,  42  und  dazu  meine  Bemerkungen  ZA  IV,  395. 
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verwandelt  waren),  da  besichtigten  sie  meine  Boten  und  als 
sie  fertig  und  lauter  waren,  besichtigten  sie  sie“  W  20,  26  f; 

—  kî  mâr-siprika  III  sandte  asbn  [ in\a  matna  „nachdem  dein 
Bote  3  Jahre  in  meinem  Lande  gewohnt  hatte“  BIX,  6  f .  ; 

—  kî  sîrî  là  tâbannima  „als  ich  mich  nicht  wol  befand“ 
W  6  a,  14;  . —  auch  mit  Auslassung  von  ki\  dulla  sabta- 
kuma  ana  afyîia  aspura  „da  ich  eine  Stiftung  (?)  übernom¬ 
men  (?),  so  schicke  ich  zu  meinem  Bruder“-  W  6  b,  17  ;  ähn¬ 
lich  B  V,  15  f.  :  dulli  .  .  .  sabta  (oder  sabtaku  ?,  Winckler); 

—  vgl.  auch  die  defecte  und  schwierige  Stelle  W  7 
Rev.  1  ff.,  für  welche  ich,  allerdings  nur  sehr  unter  Vor¬ 
behalt,  folgende  Ergänzung  und  Uebersetzung  vorschlagen 
möchte:  [mât  Ki\nafobi  matka  u  samt  me[meni ]  (vgl.  VR 
54,  23  a)  [kî  (oder  sa)  in)a  mâtika  biimrnusäku  (vgl.  K 
82,  12  und  dazu  Delitzsch  in  Beitr.  z.  Assyriologie  I,  1 
S.  245)  su(n)nik[sumaY)  kaspa  sa  itbalu  sull[imsu\  (vgl.  vieil. 
Z.  18,  jedenfalls  6  b,  36)  „Das  Land  Kinapbi  ist  dein  Land, 
und  jeglichen  König,  wenn  ich  in  deinem  Lande  (von  ihm) 
vergewaltigt  worden  bin,  dem  lass  hart  zusetzen  und  das 
Geld,  das  er  genommen,  ihn  wieder  ersetzen“;  —  kî  ittiia 
naskunu  abü a  „nachdem  mein  Vater  sich  mit  mir  darüber 
verabredet  hatte“  B  VI,  5  ; z)  —  summa  appuna  ana  sip- 

1)  Vgl.  vieil,  hierzu  das  p^pJNDQ  ,,peinigen  sie“;  Kp’^DKH  >>Pei- 
nigung,  Peinigungsort“  bei  Nöldeke,  Mand.  Gramm.  S.  46. 

2)  Der  ganze  von  Obv.  19 — Rev.  4  auch  schon  von  Winckler  ZÄS  1889, 
45  übersetzte  Passus  in  dem  Briefe  Burraburjas’s  an  AmenophisIV.  B  V, 
19  ff.  lautet  :  ina  Kurigalzu  aitia  lùinaiiâ’u  gabbilunu  ana  muhhüu  eltaprüni 
iimmâ  ana  Ka-an-ni-lat(nat,lat)  [ nu-ri?]-da-am-ma  î  nibalkitamma  [ittjika  i 
niiakin  abu  a  [ajnnîta  eltapraîunûti  ummâ  muSier  (vgl.W  20,21)  ittiia  ana 
naikûni  lumma  itti  îar  la  Misrî  ahîia  tattakrama  itti  lanîmma  tattalkana 
anâku  u  allakamma  ul  ahamatkunûlî  kî  ittiia  nalkumi  abu  a  alium  abîka  ul 
ilmêlunûti  inanna  ina  Allura  u  dâgil  pânüa  anâku  ul  alpurakku  kî  têmilunu 
ana  mâtika  ammêni  ellikûni  lumma  tard amanni  (so  wol  das  Orig,  statt  tarafi- 
mflnni)  lîmâti  minima  lâ  ippûlû  rêkûtilumi  kullidalunûti  „Zur  Zeit  des  Kuri- 
galzu,  meines  Vaters,  schickten  die  Kunachäer  (vgl.  das  Land  Kinahhi  in  dem 
Briefe  W8  und  s.  zur  wahrscheinlichen  Lage  dieses  Gaues,  nämlich  in  Pa¬ 
lästina,  Winckler,  Ber.  S.  3,  Anm.  1  und  ZÄS  1889,  S.  45  Anm.  4,  an  welch 

Zeitsckr.  f.  Assyriologie,  V. 
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rimma  epset  ..wenn  (das  Gold)  die  Zahl  übersteigt“  B  III,  g; 

-  kîmë  ki  sa  inanna  ina  mât  sa  aJjîia  ijnrâsu  rnatat  u 
X-su1)  el  kî  sa  inanna  four  a  sa  lisemid  ,,g'leichwie  nun  in 


letzterer  Stelle  Winckler  kinahhi  sogar  geradezu  mit  identificiren  zu 

dürfen  glaubt  ;  beachte  für  Kinahhi  auch  noch  W  l  6,  Jl)  zu  ihm  und  Hessen 
ihm  sagen:  ,Nach  Kanniiat  (  Kanninatl ,  vgl.  für  dieses  Land  jedenfalls  W  23,  84 
und  V  R  54,  10  a)  wollen  wir  hinab(P)  ziehen  und  einen  Einfall  machen,  mit 
dir  wollen  wir  uns  verbünden!“  Mein  Vater  aber  schickte  ihnen  folgende 
Antwort:  ,Gib  es  auf,  dich  mit  mir  verbünden  zu  wollen;  denn  wenn  du  dich 
mit  dem  König  von  Aegypten,  meinem  Bruder,  verfeinden  willst,  so  musst 
du  dich  mit  einem  andern  (als  mirl  verbünden;  ich  werde  nicht  ausziehen 
und  euch  nicht  zu  Hülfe  eilen.“  Nachdem  mein  Vater  sich  mit  mir  dar¬ 
über  verständigt  hatte  (näml.  auf  das  Gesuch  der  Kunachäer  einen  der¬ 
artigen  Bescheid  zu  geben),  schenkte  er  um  deines  Vaters  willen  jenen  kein 
Gehör.  Habe  ich  nun  aber  nicht  durch  einen  mir  ergebenen  Assyrer  über 
ihren  Plan  dich  brieflich  benachrichtigt?  Warum  sind  sie  (denn  nun  doch) 
in  dein  Land  gekommen?  Wenn  du  (aber)  es  mit  mir  hältst,  so  können  sie 
nichts  Schlimmes  (wörtl.  Schicksale)  verüben,  mit  leeren  Händen  kannst  du 
sie  (vielmehr)  wieder  abziehen  lassen“  (wörtl.  imperativisch:  lass  sie  er¬ 
reichen  seil,  ihren  Weg  suläiunu  oder  ähnlich;  vgl.  zu  dieser  eliptischen 
Redewendung  W  1,  11  ha[mutt]a  tukal(s)adaS$u  „schnell  liessest  du  ihn 
wieder  abziehen“  und  W  No.  5,  Rs. ?  1).  —  Liebhabern  will  ich  zwar 
durchaus  nicht  das  Vergnügen  vorwegnehmen,  diesen  Briefe  zuerst  zu  apolo¬ 
getischen  Zwecken  auszunützen,  zumal  ich  selbst  in  dieser  speciellen  Kunst 
recht  ungeschickt  bin.  Immerhin  mag  bemerkt  werden,  dass  es  sich,  was 
nun  auch  immer  genau  unter  Kunaha  u  und  Kanniïat  zu  verstehen  sein 
mag,  jedenfalls  um  den  Bericht  von  dem  Vorstosse  einer  Völkerschaft, 
und  zwar  höchst  wahrscheinlich  einer  palästinensischen,  gegen  ägyptisches 
Gebiet  handelt,  der  aber,  wie  der  babylonische  König  gegenüber  dem  ägyp¬ 
tischen  meint,  ohne  schlimme  Folgen  für  den  letzteren  sein  würde,  falls  er 
nur  mit  ihm  im  Einvernehmen  bliebe.  —  Ich  bemerke  schliesslich  noch,  dass 
Jensen  bereits  im  Herbst  1888  erkannt  hat,  dass  in  diesem  Briefe  von  einem 
Unternehmen  der  Kunachäer  berichtet  wird,  und  dass  derselbe  bereits  damals 
allein  auf  Grund  dieser  Stelle  und  V  R  54,  10  a  Kannüai  für  einen  Landes¬ 
namen  erklärt  hat. 

I)  Diese  Wendung,  „10  mal“  oder  ,,10  mal  mehr  als“,  findet  sich  öfters 
in  diesen  Texten,  z.  B.  an  der  von  Winckler,  Bericht  etc.  S.  13,  ZAS 
1889,  51  unübersetzt  gelassenen  Stelle  W  20,  39:  „so  will  ich  jetzt  ( inanna ) 
10  mal  (mehr)  mit  Naphuria  Freundschaft  halten,“  vgl.  ferner  ib.  Z.  18 
„zehn  mal  mehr  als  (mala)  dieses;“  Z.  12;  W  22,  It  ;  23,  II.  34.  72. 
B  I,  13;  II.  33- 
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dem  Lande  meines  Bruders  das  Gold  zahlreich  ist,  so  möge 
er  zehnmal  mehr  Gold  als  jetzt  (schicken)“  B  III,  20  ff.  ;  — 
kîiam  amelu  sa  A\lasna\  ina  Misri  mît  „Da  ein  Mann  aus 
Alasia  in  Aegypten  starb“  B  IX,  1  f.  —  sa  mît  inanna  afrîia 
„dass  er  jetzt  gestorben  ist,  o  mein  Bruder!“  ibid.  10;  — 
vgl.  auch  (ohne  dass  die  syntaktische  Stellung  hier  er¬ 
sichtlich  wäre)  amilta  (vgl.  26,  21  b)  säst  ....  [ina?]  mutant 
mît[at\  (?)  „jenes  Weib  starb  an  der  Seuche  (?)“  W  5  a,  13  h; 

—  lu  fyasih  „wenn  er  bedarf“  W  18  b,  28. 

2)  Das  Permansiv  in  Wunschsätzen  mit  der 
Partikel  lu  (wobei  es  sich  im  Grunde  ja  ebenfalls  um 
Nebensätze  handelt):  sîma  amâtum  ina  bèrini  lû  kânat 
„jenes  Verhältnis  soll  zwischen  uns  bestehen“  W  6  a,  39  ; 

—  kî  abbîini  itti  agamis  nînu  lù  tàbànu  „gleichwie  unsere 
Väter  so  wollen  auch  wir  mit  einander  Freundschaft 
halten“  W  7,  1  1  f.;  —  lû  tàbànu  W  15,  20  (s.  oben  S.  16), 
ebenso  B  II,  32;  —  lû  maslû  B  IV,  35;  —  lû  mît  .  .  . 
u  s[a]  ira  amanni  lû  pâlit  „wäre  .  .  .  doch  gestorben  ,  .  .  und 
würde  er,  der  mich  liebt,  noch  am  Leben  sein!“  W  22,  58  f.  ; 

-  u  ana  isten  méat  lim 1  )  sanàti  ana  tikki  sa  al}îia  lû  nadî 
(geschr.  na-ti)  „und  auf  hundert  tausend  Jahre  hinaus  sei 
es  als  ....  bei  meinem  Bruder  niedergelegt“  W  17,  39  f. ; 

3)  Das  Permansiv  in  Hauptsätzen  (Aussagesätzen), 
teilweise  durch  die  Partikel  lû  verstärkt  :  sîrî  ul  ( là )  tà- 
bannima  „ich  befinde  mich  nicht  wol“  W  6  a,  9.  12; 
al}û  a  mimmama  ul  fyasib  „mein  Bruder  vermisst  nichts“ 
ibid.  34;  —  anàku  mimmama  ul  l}asl}à[ku]  ,,ich  vermisse 
nichts“  ibid.  36;  —  là  mit  Nimmûriia  „Nimmurija  ist  nicht 
gestorben“  W  22,  62;  —  ina  [ m]àtiia  fyuràsu  kî  eberi  mà- 
da[t ]  (geschr.  ma-a-ta-[at]  )  „in  meinem  Lande  ist  das 
Gold  zahlreich  wie  Staub“  W  23,  70  (vgl.  Z.  52);  —  „in  allen 
diesen  ihren  ....  fyui  àsu  là  epsu  „gibt  es  kein  Gold“  .  .  . 

1)  Vgl.  zu  li-im  —  '°00:  W  25,  65  b;  27,  47  b  f.;  27,  36a; 

22,  34  (ist  der  Stamm  vieil.  □Xi1??);  auch  die  Schreibung  me-at  für  100 
hier  und  anderwärts  ist  interessant. 
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ina  Misrimmàme  fyarâsu  el  ebiri  mà\dj  ,,in  Aegypten  ist 
Gold  mehr  als  Staub  '  W  18  b,  iof.  ;  ähnlich  ibid.,  Z.  14 
sowie  B  III,  19;  —  arnmiti  dannis  faadaku  „darüber  freue 
ich  mich  sehr“  B  III,  1 1  ;  ähnl.  S1  V,  10;  —  vgd.  ferner 
S1  XI  Rev.  7.  8;  —  atta  saprâta  ,,du  hast  geschickt“  (?) 
B  VII  Obv.  9  ;  —  te-la-ku  ibid.  Rev.  8  (wol  tebâku  „ich 
komme“)  ;  —  ina  libbika  lä  sakin  „du  weisst  nicht“  (wörtl. 
„es  liegt  nicht  in  deinem  Herzen“)  B  VIII,  15;  IX,  6 
(wechselnd,  falls  richtig  edirt,  mit  dem  Niphal  là  isakin 
VIII,  1  2);  —  màtum  rükat  ana  aljika  mannu  ikabbassumma 
sulma  pamutta ‘)  isapparakku  „das  Land  ist  (zwar)  fern; 
wird  aber,  wer  es  auch  sei,  deinem  Bruder  es  melden 
so  wird  er  eilends  (einen  Boten)  zu  deiner  Begrüssung  sen¬ 
den“  W  6  a,  22  f .  ;  —  u  tuppa  sa  ilkà  altataszhna  (ZÄS  1889, 
49:  altassîma )  s[u\/mân[i]su  (vgl.  Z.  27;  20,  7.  36 i)  eltemc 
libbi  tapa  dannisma  „und  da  ich  die  Tafel,  die  er  gebracht 
hatte,  las  und  sein  Geschenk  vernahm,  da  freute  sich  mein 
Herz  sehr“  W  18  a,  9  ff.  ;  —  ein  Stein  so  und  so  ina  libbisu 
sukkuk  „kommt  in  der  Mitte  zum  Vorschein!?)“  W  26,5  a; 

-  Ijuräsu  ina  libbisu  nadi  „Gold  ist  eingelegt“  passim  aut 
W  24  —  27;  —  kabalsunu  iiknu  sakin  „uknu- Stein  befindet 
sich  in  der  Mitte“  W  26,  10  a  ;  vgl.  24,  61  b;  —  fyurasu  .  .  . 
ubbuz  „mit  Gold  ...  ist  es  eingefasst“  W  26,  8  b;  ähnl. 
24>  57-  59-  öi  b.  —  ina  kupazzi  (vgl.  24,  72  a.  29  b;  25,  54  b; 
26,  23a.  12  b.  46b)  buràsi  sukkuku  W  25,  53  b;  24,  72  a; 
vgl.  25,  17  b  (hier  geschr.  su-ug~gu-gu)\  —  gutnuvasu  purasu 
ussurü  „seine  ....  sind  aus  Gold  gebildet  (?)“  W  27,  7  b  f . 
(beachte  die  Schreib,  uz-zu-ru  26,  35  a);  —  für  das  selt- 

1)  Vgl.  zu  diesem  in  den  El-Amarna-Texten  häufig  vorkommenden 
AVorte  und  seiner,  adverbialen  Bedeutung  noch  AV  1,  10  (!)  ;  3  Rev.  7;  5  b, 

13.  27;  6  b,  6;  7  Rev.  20.  23;  11,  ix.  15;  Nr.  14  Obv.  13;  Rev.  8;  18  a, 
19;  23,  24.  65;  gewis  auch  B  IV,  30;  S2  VIII,  12.  21.  Dafür  ana  fcamutti 
AV  22,  26;  23,  55  und  kima  hamutû  S2  XXXII,  Edge  1,  vgl.  XXXIII, 
Edge  1;  S1  VII,  Edge  1.  Das  in  demselben  Zusammenhänge  AV  11,  11. 
15;  vgl.  Nr.  14  Obv.  14;  Rev.  7;  B  IX,  x  1  ;  vgl.  S2  VIII,  13.  20  erschei¬ 
nende  nasrt'S  scheint  aus  nairü  differenzirt  zu  sein  und  „adlergleich“  zu 
bedeuten. 
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same  màrê-siprika,  kî  amuru  Ija-da-a  dan{n)is  W  8,  6  f.  steht 
am  Ende  im  Or.  doch  fya-da-ku  oder  fya-da-a-ku  (ob  in  dem 
ni(f)-in-e  Z.-8  am  Ende  Ninive  steckt?);  —  kî  libbi  sa 
afatia  epset  „wie  mein  Bruder  es  wünscht,  verhält  es  sich 
damit“  (das  fern.  Subject  abgebrochen)  W  18  a,  30;  —  eine 
sehr  interessante  Form  wäre  ri-ta-  -\u-ma-ku],  wie  W  20,  10 
notwendig  ergänzt  werden  müsste  ;  indess  fürchte  ich,  dass 
in  ri-ta-\_  ein  Versehen  der  Herausgeber  für  ar-ta-  -\am 
itt\ika  vorliegt;  —  ibid.  Z.  10  f.  wird  wol  zu  trennen  sein 
apüa  ittüa  ramuta  (vgl.  18  b,  31)  anpu  (oder  ramu  utanfau?) 
u  anaku  itti  ahîia  râm\ûta\  ul  tarfoàku  ;  —  kî  esmûsi  lu  tabu 
dannis  „als  ich  es  hörte,  da  tat  es  (mir)  sehr  wol“  B  II,  26. 
—  Vgl.  endlich  noch  die  Formen  bei  Winckler  ZÄS  1889, 
S.  54  oben:  faa-ad-ia-ku  „ich  freute  mich“  ;  ibid.  ba-du{m)-nim 
„sie  freuten  sich“  ;  ibid,  pal-faa-ku  „ich  fürchte  mich“;  S.  57 
Mitte:  là  Jgatàku ,  là  arnàku  „ich  habe  nicht  gesündigt, 
nicht  gefehlt’’. 

Wie  mir  scheint,  macht  der  Gebrauch  des  Permansivs 
in  den  El-Amarna-Texten  durchaus  nicht  den  Eindruck, 
als  ob  es  sich  dabei  erst  um  eine  noch  im  Flusse  befind¬ 
liche  Neubildung  ')  handelte,  so  dass  auch  von  dieser  Seite 
aus  die  Frage  nach  der  Ursprünglichkeit  des  Perfects  im 
Semitischen  eher  in  bejahendem  Sinne  zu  beantworten 
sein  dürfte. 

Zum  Schlüsse  sei  es  gestattet,  wenigstens  mit  einigen 
Worten  auf  die  Aehnlickkeit  in  dem  Gebrauche  des  assy¬ 
rischen  Permansivs  und  des  ägyptischen  sog.  „Pseudo- 
particips“1 2)  hinzu  weisen: 

1)  Das  assyr.  Permansiv  wird,  wie  wir  sahen,  insbe¬ 
sondere  in  der  älteren  Zeit  (El-Amarna-Texte)  fast  aus- 


1)  So  von  Haupt  zuletzt  wieder  mit  Bestimmtheit  ausgesprochen 
Prolegom.  to  a  Comp.  Ass.  Gramm.  §  ioc  und  note  23;  ähnlich  auch  Ha- 
LÉW  in  seinem  Aufsatz  Les  irrégularités  du  parfait  se'mitique  (Bibi.  del'Éc. 
des  h.  ét.  fase.  73  =  Mélanges  Renier ),  p.  448;  sowie  Pinches  PSB  A  V,  21. 

2)  S  A.  Erman,  Eine  neue  Art  der  ägyptischen  Conjugation  in  Zeit- 
sekr.  f.  äg.  Spr.  XXVII  (1889),  S.  65  ff. 
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nahmslos  nur  in  intransitivem  und  passivem  Sinne  ge¬ 
braucht.  Nach  Erman  S.  65  ff.  wird  die  Verbalform  auf  ti 
in  der  Prosa  des  m.  R.  fast  ausnahmslos  nur  bei  intransi¬ 
tiven  und  passiven  Verben  gebraucht.  Ebenso  weisen  die 
koptischen  Qualitative,  Abkömmlinge  der  ägyptischen  Ver¬ 
balform  auf  ti\  die  Eigentümlichkeit  auf,  dass  sie,  von 
einem  transitiven  Verbum  gebildet,  stets  passive  Bedeutung 
haben  (Erman  S.  83  f.).  Wie  diese  letztere  Erscheinung, 
es  nach  Erman  S.  84  wahrscheinlich  macht,  dass  wir  im 
Aegyptischen  neben  dem  Activ  und  dem  wirklichen  Passiv 
ein  drittes  genus  verbi  zu  unterscheiden  haben  (und  zwar 
eben  die  an  das  semit.  Perfect  so  frappant  anklingende 
Form  des  sog.  Pseudoparticips),  dessen  Bedeutung  bei  in¬ 
transitiven  Verben  eine  intransitive  bleibt,  bei  transitiven 
aber  dem  Passiv  gleichkommt,  so  scheint  der  älteste 
(vgl.  die  El-Amarna-Texte)  Gebrauch  des  assyrischen  Per¬ 
mansivs  der  gleiche  gewesen  zu  sein,  nämlich,  von  intransi¬ 
tiven  Verben  gebildet,  die  intransitive  Bedeutung  beizu¬ 
behalten,  dagegen  von  transitiven  Verben  gebildet,  passive 
Bedeutung  anzunehmen. 

2)  Das  assyr.  Permansiv  findet  seine  bei  Weitem  häu¬ 
figste  Verwendung  in  Nebensätzen,  insbesondere  in  Re¬ 
lativsätzen.  Nach  Erman  S.  76  liegt  in  vielen  derjenigen 
Fälle,  in  welchen  das  Pseudoparticip  steht,  in  Wirklichkeit 
ein  alter  Relativsatz  vor. 

Ob  es  sich  bei  diesen  Uebereinstimmungen  *)  um  Zu¬ 
fall  oder  um  tatsächliche  historische  Verwandtschaft  han¬ 
delt,  soll  hier  nicht  weiter  untersucht  werden.  Es  genüge 
vorläufig  überhaupt  auf  diese  Uebereinstimmungen  hin¬ 
gewiesen  zu  haben. 

1)  Beachte  übrigens  auch  noch  hinsichtlich  der  Form  der  Pseudo- 
participien  und  des  semitischen  Perfects,  ausser  dem  bereits  von  Erman 
S.  80  f.  bemerkten,  dass  einer  ägypt.  Endung  -tim  für  die  2.  pl.  ein  assyr. 
-tunu  im  Masc.  gegenüber  steht  (s.  dazu  Delitzsch,  Gramm.  S.  80*,  Nach¬ 
trag  zu  S.  253). 


23 


9 


Studien  zum  babylonischen  Reehtswesen. 

Von  D.  Feuchtwang. 

I. 

Warum  sollten,  sowie  die  vergleichungspunkte  zwischen 
der  assyrischen  und  hebräischen  spräche  unzählig  sind, 
und  ferner  auch  die  geschichte  der  Juden  durch  die  keil¬ 
schriftlichen  denkmäler  vielfach  ergänzt  und  erklärt  wird, 
nicht  auch  für  das  privatleben,  insbesondere  das  rechts¬ 
wesen  dieser  beiden  völker  sich  vergleichungspunkte  finden 
lassen?  Dem  kenner  des  unendlich  weiten  gebietes  der 
jüdischen  gesetze  muss  sich  diese  frage  aufwerfen  ;  und 
wenn  man  die  im  laufe  der  letzten  jahre  veröffentlichten 
werke  und  Schriften  auf  dem  gebiete  der  babylonisch¬ 
assyrischen  rechtsgeschichte  zur  hand  nimmt,  so  zeigen 
sich  schon  auf  den  ersten  blick  eine  stattliche  reihe  von 
Übereinstimmungen  und  analogien.  Nicht  bloss  in  den 
im  Talmud  verbuchten,  von  der  Bibel  abgeleiteten  ge- 
setzcodices  sind  jene  paralellen  zu  finden  und  zu  suchen, 
sondern  teilweise  schon  in  der  Bibel  selbst.  Sowie  die 
vielfach  als  abenteuerlich  discredidirten  bibelberichte  hie 
und  da  ungeahnte  bestätigung  gefunden  haben,  —  freilich 
andererseits  vielfach  nach  den  Originalurkunden  der  be¬ 
treffenden  länder  und  völker  zurechtgerückt  werden  muss¬ 
ten  —  so  wird  auch  voraussichtlich  das  wenige,  was  über 
privates  leben  im  AT.  erzählt  wird,  manche  bestätigung 
finden  —  in  den  alten  Überlieferungen  z.  b.  der  Baby¬ 
lonier  und  Assyrer.  Nur  einige  beispiele  mögen  hier  zum 
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beweise  dieser  thatsache  angeführt  werden,  indes  die  aus¬ 
führliche  darlegung  derselben  einer  grösseren  arbeit  Vor¬ 
behalten  bleibt. 

Ich  beginne  mit  einem  beispiel  aus  der  Bibel.  Wenn 
wir  die  unter  dem  titel  „Sargonstein“  *)  bekannte  urkunde 
betrachten,  so  wird  die  ganze  art  der  abfassung  dem  mit 
der  spräche  der  Bibel  vertrauten  sofort  jenes  merkwürdige 
Zwiegespräch  in’s  gedächtnis  rufen,  welches  der  patriarch 
Abraham  beim  ankauf  der  doppelhöhle  mit  den  ,, söhnen 
Cheth’s“  führt.* 2)  Abgesehen  von  einzelnen  redewendungen, 
welche  unten  gleichfalls  betrachtet  werden  sollen,  ist  auch 
der  ton ,  in  welchem  diese  assyrische  urkunde  spricht, 
vollkommen  biblisch.  Frage  und  antwort,  rede  und  gegen- 
rede  wechseln  mit  derselben  lebhaftigkeit,  wie  wir  sie  bei 
ähnlichen  Schriftstücken  im  A.  T.  finden.  Die  dem  Semi¬ 
tischen  eigentümliche  häufung  der  anreden  mit  namen  und 
den  höflich  bittenden  ton  des  petenten  kann  man  hier  und 

dort  wiederfinden;  z.  B. 3)  :  Sarg.  I,  i  ff.  ,,Nabu-li . 

hatte  zu  Ina-isi-itir,  sohn  des  Arrakutu ,  folgendermassen 
gesprochen“.  Gen.  XXIII,  3  (und  diese  starre  formel  findet 
sich  überall)  „Abraham  stand  auf  ....  und  sprach  zu  den 
söhnen  Cheth’s  folgendermassen“. 

Sarg.  I,  14  „Siegle  seine  tafel  und  gieb  ihn  mir  und 

6  Sekel . will  ich  dir  geben.  Ina-isi-itir  hörte  den 

Nabii-li ,  und  das  grundstück . gab  er“.  Gen.  XXIII,  13 

.  .  Höre  mich  doch,  ich  gebe  das  geld  für  das  feld 
und  begrabe  meinen  toten“;  ibid.  15  „mein  herr,  höre 
mich,  400  Sekel  in  silber,  was  sind  sie  zwischen  uns  beiden?“ 


il  Peiser:  Keilinschr if tliche  Actenstüche,  s.  7  ff. 

2)  Gen.  XXIII.  Dieses  capitel  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  noch 
nicht  gegenständ  einer  specialuntersuchung  geworden.  Im  lichte  der  baby¬ 
lonischen  urkunden  betrachtet  erscheint  die  ganze  Verhandlung  als  voll¬ 
kommen  der  zeit  und  den  umständen  entsprechend. 

3)  Herr  professor  D.  H,  Müller  in  Wien,  von  welchem  unabhängig 
ich  die  obige  Untersuchung  anstellte,  wird  an  anderer  stelle  sich  über  diese 
dinge  vernehmen  lassen. 
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17  „und  Abraham  hörte  auf  Efron  und  wog  400  sekel  silber 
vor,  gangbares  geld“  ;  ibidem  9  „Gib  mir  die  doppelhöhle, 
die  am  ende  des  grundstücks  liegt,  für  vollen  preis“  (vgl. 
Sarg,  und  sonst  in  den  acten  simsu  gamrutu  =  *pr). 

Ferner  ist  zu  beachten  die  formel  Sarg.  I,  36  „Er 
hat  empfangen,  genommen,  quitt (?)“,  was  dem  Schlüsse 
des  kaufvertrages  zwischen  Abraham  und  Efron  ent¬ 
spricht  (Gen.  XXIII,  20)  „Abraham  hat  somit  erstanden 
als  eigentum  das  feld  als  eigentumbegräbnis  von  den 
Cheth“.  Diese  formel  findet  sich  in  ganz  ähnlicher  weise 
als  feststehender  ausdruck  öfter  im  babylonischen  Talmud: 
Î  TjS  nJirO  "Hüf  7|b  rniro  1“1^  „mein  feld  ist  dir  verkauft, 
mein  feld  ist  dir  gegeben“  (Kidd.  26  a).  Ferner  Sargon 
IV,  4:  „sie  klagten  vor  Itiru  und  den  leuten  des  landes“. 
Wir  verstehen  nun,  was  es  bedeutet,  wenn  es  Gen.  XXIII, 
10  heisst:  „Abraham  brachte  vor  allen  Ortsbewohnern  (^r1? 
rry  sein  anliegen  vor  und  knüpfte  die  Unterhandlungen 
an  vor  dem  volke  des  landes  (tVNil  Dy1?)“.  Die  einlösung 
des  grundstücks  bei  Ruth  geschieht  ebenfalls  in  gegen- 
wart  und  unter  Zeugenschaft  der  „leute  des  landes“.  Die 
genauigkeit,  mit  welcher  die  zeugen  die  kaufurkunde  unter¬ 
zeichnen,  ihren  eignen  und  ihres  vaters  namen  angeben 
und  zum  Schlüsse  die  zusammenfassende  bemerkung  bei¬ 
fügen:  ....  annütu  mukinnu  —  „dies  sind  zeugen“ 

Dny  stimmt  vollständig  mit  dem  überein,  was  über 

Zeugenfertigung,  deren  zahl  u.  s.  w.  im  A.  T„  und  in  den 
späteren  diesbezüglichen  gesetzbestimmungen  gesagt  wird. 
Auf  präcise  namenangabe  wird  besonders  gesehen.  Man 
wird  bemerken,  dass  in  solchen  babylonischen  urkunden, 
in  welchen  ein  regelrechter  process  vorliegt,  drei  richter 
unterfertigt  sind  (Peiser,  Actenst .,  Nr.  XX).  Das  bèth  din 
bei  processen  besteht  seit  urdenklicher  zeit  aus  einem 
dreirichtercollegium.  Jene  kaufurkunde  über  die  doppel¬ 
höhle  ein  allerseits  als  uralt  anerkanntes  Schriftstück 
—  dient  als  grundlage  zur  formulirung  und  abfassung 
jedes  kaufvertrages  für  alle  Zeiten.  So  ersichtlich  aus 
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Bab.  Batr.  bab.  6g  b,  wo,  wie  auch  an  andern  stellen  des 
babylonischen  Talmud,  aus  dem  Wortlaute  der  obigen  ver¬ 
tragsurkunde  (1.  c.)  der  Wortlaut  für  ein  Schriftstück  (siiir 
i&tij),  einem  felderverkaufe  zugrundegelegt,  festgestellt 
wird.  Aber  auch  jenes  merkwürdige  capitel  in  Jeremiah 
(Jer.  XXXII),  das  den  verkauf  des  grundstücks  in  Anatoth 
erzählt,  erinnert  in  seinem  ganzen  style  an  jene  alten  ba- 
babylonischen  vertrage  und  acten.  Der  profet  soll  dort 
als  vorbild  dienen  für  das  volle;  der  einfall  der  Chaldäer 
unter  Nebukadnezar  steht  bevor.  Wozu  soll  sich  nun 
Jeremiah  grundbesitz  anschaffen  (1.  c.)  :  wird  er  ihm  doch, 
wie  der  profet  selbst  klagt,  von  den  plündernden  feinden 
geraubt  werden.  Aber  er  erhält  den  trost:  (XXXII,  42) 
„Es  wird  das  feld  verkauft  in  diesem  lande;  ihr  sprechet: 
es  ist  verödet,  überliefert  dem  feinde,  den  Chaldäern  ;  felder 
aber  kaufen  sie  für  geld,  schreiben  urkunden,  siegeln  sie, 
unterschreiben  zeugen“ . 

Als  drittes  beispiel  sei  auch  hier  die  feldeinlösung  in 
der  erzählung  von  Ruth  angeführt.  Die  kaufurkunde  bei 
Jerem.  (1.  c.)  wird  in  ein  t£Hn  ^72,  in  ein  „tönernes  gefäss'1 
gelegt,  um  für  lange  Zeiten  unversehrt  zu  bleiben.  Sollte 
da  nicht  an  eine  tonkapsel  gedacht  werden  können,  wie 
sie  als  Umhüllungen  von  urkunden  in  Assyrien-Babylonien 
gebraucht  wurden?  Wird  doch  im  Talmud  vielfach  dar¬ 
über  verhandelt,  ob  urkunden  wie  scheidebriefe,  ehecon- 
tracte,  quittungen,  Wechsel  etc.  auf  irdenen  tafeln  (Din  ‘"'J?) 
geschrieben  werden  dürfen,  woraus  nicht  mit  unrecht  auf 
die  kenntnis  der  thatsache  geschlossen  werden  könnte, 
dass  in  Babylon  solche  gerichtliche  acten  auf  tontafeln 
geschrieben  wurden  ( Kiddusin  26  a.  a.  a.  o.).  Jene  Jere- 
miahstelle  schildert  ja  ebenfalls  die  Chaldäer  als  ein  volle, 
welches  ein  ausgebildetes  rechtswesen  besitzt  und  regel¬ 
rechte  Schriftstücke  anzufertigen  versteht. 

So  wie  nun  aber  der  „Sargonstein“  an  den  tenor  der 
Bibel  anklingt,  so  verhält  es  sich  mit  noch  vielen  andern 
urkunden.  Man  mache  den  versuch  und  übersetze  die 
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klassischen  urkunden,  welche  Peiser  ( Sitzungsber .  d.  Berl. 
Akad.  1889,  XXXVIII,  s.  824  (12)  ff.)  bespricht,  ins  Hebr. 
Man  wird  sehen,  dass  dann  ganze  phrasen  mit  bezüglichen 
stellen  im  A  T.  sich  finden  werden.  Man  vergleiche  z.  b. 
dort  die  urkunde,  welche  über  den  verkauf  einer  sklavin 
handelt  mit  Ex.  XXI,  1  — 12;  ferner  den  Wortlaut  des  acts 
über  heirat  (Peiser,  s.  15)  mit  Deut.  XXIV  und  XXI,  15. 

Die  gesetze,  welche  im  A.  T.  über  sclavenhalten  vor¬ 
geschrieben  werden,  sind  besonders  zahlreich.  Es  ist  be¬ 
kannt,  dass  in  Babylonien  sclaverei  und  sclavenhandel 
alltäglich  waren.  Viele  contracte  beziehen  sich  auf  den 
kauf  von  sclaven  und  sclavinnen.  Darunter  findet  sich  ein 
beispiel  von  einer  mutter,  welche  eine  sclavin  kauft  und 
sie  ihrem  sohne  zur  frau  giebt  (K.  295  —  Oppert,  Docu¬ 
ments  jur.  p.  224)1).  Hierzu  möge  Exod.  XXI,  7  ff.  ver¬ 
glichen  werden:  ,,Die  babylonischen  sclaven  tragen  kleine 
oliven2)  aus  gebranntem  ton  am  halse,  worauf  der  name 
des  (vorigen  oder  gegenwärtigen)  herrn“  und  —  können 
wir  hinzufügen  —  auch  manchmal  der  des  sclaven  ,,und 
das  datum  des  ankaufs  bemerkt  war“.  !m  Tractat  Sabbat 
wird  erzählt,  dass  die  sclaven  am  sabbat  auf  die  strasse 
geschickt  werden  durften  mit  dem  siege!,  welches  sie  am 
halse  trugen  ( Sabb .  babl.  58  b),  hingegen  nicht  mit  einem 
glöckchen  am  kleide  befestigt  ;  und  ferner  wird  gesagt, 
dass  tönerne  und  metallne  Siegel  in  Verwendung  kamen. 
Diese  so  auffallende  Übereinstimmung  wird  zu  weiteren 
beobachtungen  genügend  anlass  geben.  Die  sclaven  wur¬ 
den  bei  den  Juden  sehr  gut  behandelt,  ja  konnten  sogar 
an  sohnes  statt  angenommen  werden;  sie  wurden  bisweilen 
auch  wirklich  adoptirt.  Solch  ein  adoptirter  sclave  heisst 
rP2  T*??  „ingenuus“  (Oppert,  ZA  1838,  1 8  1  ff.).  Dies  scheint 
dem  assyrisch-babylonischen  „mär-banü“ ,  welches  sich  in 


1)  Vgl.  Tielk,  Gesch.  II,  506  ff.  ;  Bezold,  Catalogue,  p.  76. 

2)  Vgl.  Tiele,  Gesch.,  Ss.  36,  252,  507  und  meine  Bern.,  Hist.  Zelts. 
XXV,  S.  128.  —  Bez. 
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manchen  urkunden  findet,  zu  entsprechen.  Ich  vermute 
dass  eine  solche  adoption  auch  bei  Eleasar  (Genes.  XV, 
3  u.  4)  vorliege.  Er  wird  HO  '3;  1niN  ’’D'O  genannt, 
das  dem  Pp  TV  an  andern  stellen  entspricht,  Gen.  XVII, 
12.  27.  Dort  wird  beim  beschneidungsgesetze  bestimmt, 
dass  jeder  sohn,  ferner  jeder  nO  TT  d.  h.  meiner  meinung 
nach  „adoptivsohn“  und  jeder  durch  geld  erkaufte  „fremde“ 
beschnitten  werden  solle.  In  Jerem.  II,  14  heisst  es: 

ob  n;n  jrnc  Nin  no  Tbl  dn  bfrntp.  -npn 

d.  h.  ..ist  Israel  ein  sclave?  und  wenn  es  ein  hausgeborner 
(adoptirtes  kind)  ist,  warum  soll  es  zur  beute  werden?“ 
Es  ist  klar,  dass  hier  von  einem  besondern  Vorzüge  des 
sclaven  die  rede  ist.  Eine  unzweifelhafte  bestätigung  er¬ 
fahrt  diese  auffassung  durch  Levit.  XXII,  10  (s.  dort). 
Nach  Oppert’s  Übersetzung  von  mâr-banâ  durch  ,,fils  de 
père“  ist  die  analogie  vollständig.  Auch  Peiser  nimmt 
diese  bedeutung  an1). 

So  Hesse  sich  für  jede  art  von  gerichtlichen  acten,  für 
scheidungs-  und  heiratscontracte  u.  s.  f.,  ein  analoger  fall 
finden.  Die  beobachtung,  dass  ein  mann  seiner  trau,  wenn 
er  sie  durch  Scheidung  fortschickt,  und  sie  „in  das  haus 
eines  zweiten  gehen  will“  (auch  diese  redewendung  ist  bib¬ 
lisch),  was  durch  den  ausdruck  :  asar  sibâta  tallak  =  hebr.  : 
iOOP  pb  ODUDP  obn  oder:  rPOün  '“I  in:,  brb  K3D3nöb  be¬ 
zeichnet  wird2),  —  dass  ein  solcher  mann  der  frau  eine 
bestimmte  summe  auszuzahlen  habe,  entspricht  dem  tal- 
mudgesetze,  nach  welchem  der  mann  die  in  dem  heirats- 
contract  ==  n3-in3  („das  Schriftstück“  xar  e^o/rjv)  festge¬ 
stellte  summe  als  Strafgeld  zahlen  muss.-3) 


1)  Peiser,  ZA.  1889,  369. 

2)  Oppert,  ZA.,  1.  c. 

3)  In  einem  sogen.  Miün ,  (weigerungs-)briefe  im  tract.  Sanhedrin  19  a 
ist  zu  lesen:  Tb  frODarvnb  kon  Kb  d.  h.  „ich  will  nicht  mit  ihm  ver¬ 
heiratet  sein“. 
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Mancher  schwer  zu  erklärende  ausdruck  in  babylo¬ 
nischen  urkunden  wird  klarer  durch  den  betreffenden  ter¬ 
minus,  den  wir  aus  den  hebr.  rechtsverhandlungen  kennen. 
So  glaube  ich  z.  b.  das  so  häufig  in  den  acten  wieder¬ 
kehrende  ,,kî  pi  atra “  durch  KlD'1}?1)  erklären  zu  sollen, 
welches  wort  Bab.  Mez.  29  und  30  b  für  eine  urkunde 
gebraucht  wird,  in  welcher  abgemacht  wird,  dass  zwei 
besitzer  gleichen  anteil  an  der  dienstleistung  einer  magd 
haben  sollen.  Ferner  scheint  zaku,  das  in  der  formel  mahir 
apil  zaku  regelmässig  wiederkehrt  und  von  Peiser  durch 
,, quitt“  wiedergegeben  wird,  vielmehr  zu  bedeuten  ,,in  be¬ 
sitz  über gega ngen“  oder  etwas  dem  synonymes,  deshalb, 
weil  dieser  ausdruck  (tOfi  !"DT)  unzähligemale  in  diesem 
sinne  in  denjenigen  talmudtractaten  gebraucht  wird,  welche 
von  grundrecht  und  kaufrecht  handeln,  und  direct:  „besitz 
ergreifen“  bedeutet.  Das  „ergreifen  der  hände“  zum 
Zeichen  der  annahme  als  adoptivsohn,  sei  nachträglich  be¬ 
merkt2),  scheint  mit  der  semitischen  sitte  zusammenzu¬ 
hängen,  dass  zur  heiligung  des  Vorgangs  und  zur  gegen¬ 
seitigen  Verpflichtung  der  eine  einen  körpertheil  des  an¬ 
dern  erfasst  oder  an  demselben  irgend  etwas  vornimmt. 
So  erklärt  sich  das  „legen  der  hand  unter  die  hüfte“  zum 
Zeichen  des  eides,  das  ergreifen  des  rockzipfels  zum  beweis 
des  kaufabschlusses,  und  wahrscheinlich  auch  das  aus- 
ziehen  des  schuhs  von  seiten  der  frau3),  welche  die  schuh- 
riemen  dem  Schwager,  der  sie,  als  wittwe  seines  kinderlos 
verstorbenen  bruders,  nicht  ehelichen  will  (nü^n),  löst. 
Als  beweis  dafür,  dass  thatsächlich  dieser  act  des  schuh- 
ausziehens  besitzergreifung  bedeutet,  dient  der  umstand, 
dass  auch  der  bürge  in  Ruth  dem  Verkäufer  den  schuh 
vom  fusse  zieht  und  dies  dort  als  „gesetz  für  alle  zeit“ 
bestimmt  wird. 

1)  Die  lesart  (mit  d)  ist  jedenfalls  falsch,  wie  eine  Unter¬ 

suchung  ergibt. 

2)  Vgl.  Peiser,  ZA..  1889,  369  ff. 

3)  Deut.  XXV,  5  ff. 
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Eine  eingehendere  Untersuchung  dieser  fragen  wird 
der  Übereinstimmungen  und  berührungspunkte  noch  viele 
zu  tage  fördern.  Hier  sollten  nur  einz-elne  vergleiche  ge¬ 
zogen  und  einige  wenige  realien  zum  babylonischen  rechte 
gegeben  werden,  um  die  aufmerksamkeit  der  fachgenossen 
auf  diese  dinge  zu  lenken. 


(Soll  fortgesetzt  werden.) 
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Assyrian  Vocabularies. 

By  Morris  Jastrow  jr. 

II.1) 

K  2009. 2) 

This  vocabulary  consisted  originally  of  four  columns. 
It  belongs  to  the  class,  commonly  known  as  “bilinguals”, 
the  second  and  fourth  column  being  devoted  to  an  enu¬ 
meration  of  Assyrian  words,  while  the  first  and  third  give 
the  ideographic  equivalents  of  these  words.  Pending  the 
definite  solution  of  the  so-called  Sumero-Akkadian  question, 
the  common  designation  of  “non-Semitic”  for  these  columns 
and  with  it  the  designation  “bilingual”  for  this  class  of 
vocabularies  may  be  retained,  chiefly  for  the  sake  of  con¬ 
venience,  though  of  course  it  would  be  preferable  to  select 
less  partial  and  less  compromising  terms.3)  The  vocabu- 

1)  Cf.  this  Zeitschrift ,  1889,  P-  1 53  ff. 

2)  [See  Bezold,  Catal.,  p.  384  f.] 

3)  Without  desiring  to  enter  upon  the  question  here,  I  desire  to 
state  even  at  the  risk  of  being  included  among  those  who  follow  the 
“fashionable  heresy”  that  I  take  my  stand  with  Bezold  (BAL  p.  199 — 200) 
who  eschewing  the  enviable  assurance  of  some  Assyriologists,  from  whose 
utterance  one  would  be  led  to  believe  as  though  all  obscurities  had  been 
cleared  away,  frankly  confesses  that  the  question  is  still  far  from  being  settled. 
Indeed  an  impartial  verdict  must  admit  that  the  points  at  issue  present 
even  more  complicated  aspects  now  than  they  did  only  a  few  years  ago  and 
the  question  promises  to  become  in  a  not  distant  future  as  much  an  ar¬ 
chaeological  as  a  purely  philological  one.  Fortunately  I  am  not  in  a  perilous 
situation  where  1  must  stake  my  life  upon  the  existence  or  non-existence 
of  a  “Sumero-Accadian”  language  and  am  content  to  wait  for  “light,  more 
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lary  no  doubt  had  both  an  obverse  and  a  reverse  and 
there  is  every  reason  to  believe  that  it  was  of  considerable 
length.  Despite  the  fragmentary  character  of  what  has 
remained,  the  principle  that  guided  the  arrangement  of  at 
least  a  part  of  it  can  still  be  detected.  The  words  in  the 
fourth  column  down  to  line  1 5  stand  in  a  perfectly  marked 
and  definite  relation  to  one  another.  They  can  be  united 
under  one  general  notion  and  each  section  as  marked 
by  the  dividing  line  represents  a  nuance  of  this  general 
notion.  It  would  hardly  be  accurate  however  to  say  that 
these  words  form  a  list  of  synonyms,  for  only  the  words 
within  each  section  are  synonymous  and  not  even  all  01 
these,  if  we  use  the  word  synonym  in  the  stricter  sense, 
but  this  part  of  the  vocabulary  may  be  described  as  a 
Thesaurus  based  upon  the  synonymous  principle.  The 
similarity  of  the  plan  pursued  here  with  that  adopted  in 
modern  works  of  the  kind  is  rather  interesting  and  bears 
testimony  to  the  high  development  of  lexicographical  stu¬ 
dies  among  the  Assyrians  and  Babylonians.  A  comparison 
may  not  be  out  of  place.  Taking  for  example  Roget’s 
Thesaurus  of  English  Words  we  find  the  principle  of  its 


light”,  satisfied  in  the  meanwhile  that  philology  alone  cannot  and  will  not 
solve  the  problem.  I  desire  to  add  that  while  I  personally  attach  the 
greatest  value  to  Joseph  HalÉvy’s  —  my  honoured  teacher’s  —  theories 
and  deductions,  particularly  the  negative  ones  meaning  by  this  his  argu¬ 
ments  against  the  non-existence  of  a  Sumerian  or  Akkadian  language  in  the 
Babylo-Assyrian  texts,  I  distinguish  from  this  point  the  question  as  to 
the  origin  of  the  Babylo-Assyrian  cuneiform  —  a  question  which  in  my 
humble  opinion  has  not  yet  been  satisfactorily  answered.  That  the  Baby¬ 
lonians  were  not  the  inventors  of  that  system  of  writing,  I  am  myself  in¬ 
clined  to  believe,  but  further  than  this  I  am  not  prepared  at  present  to  go. 
If  notwithstanding  what  has  been  said,  I  retain  the  phraseology  of  the 
Sumero-Akkadists,  it  is  simply  because  it  will  avoid  unnecessary  confusion 
to  do  so,  and  it  seems  to  me  that  next  to  the  definite  settlement  of  the 
controversy,  it  is  most  important  to  prevent  it  from  falling  into  still  greater 
cunfusion  by  the  premature  and  mischievous  application  of  unproved  and 
for  the  time  being  “unprovable”  conjectures  and  theories,  no  matter  how 
valuable  they  may  in  some  respects  be. 
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arrangements  to  be  the  subdivision  of  some  very  broad, 
general  and  inclusive  idea  into  various  less  inclusive  head¬ 
ings,  the  order  of  which  is  determined  by  a  logical  se¬ 
quence,  while  under  these  headings  are  enumerated  the 
words  that  fall  within  the  limit.  Similarly  the  fourth  co¬ 
lumn  of  our  vocabulary  starting  with  the  general  idea 
of  a  violent  an  destructive  action,  treats,  in  separate  sec¬ 
tions,  words  specifying  various  kinds  of  such  actions. 
Thus  one  section  is  devoted  to  words  whose  special  force 
is  to  tear  up,  uproot,  while  in  another,  the  particular  kind 
of  destruction  indicated  is  to  cut.  The  analogy  may  be 
carried  a  step  further.  Roget’s  Thesaurus  adds  in  parallel 
column  to  each  section  words  that  signify  the  very  oppo¬ 
site,  and  in  our  vocabulary,  we  come  across  a  section 
—  the  second  one  —  giving  synonyms  for  the  idea  of 
„covering  up“  in  place  of  uprooting.1)  The  definite  proof 
for  this  is  furnished  in  the  subjoined  notes.  With  line  15, 
there  is  a  sudden  transition  to  a  different  set  of  words, 
but  too  little  remains  of  them  to  enable  us  to  determine 
their  relation  —  if  any  —  to  those  preceding. 

Confining  our  observations  then  to  the  first  fifteen 
lines,  it  seems  evident  that  it  is  the  fourth  column  and 
not  the  third,  and  correspondingly  the  second  and  not  the 
first,  which  dictates  the  sequence  of  words  and  presides 
over  the  plan  of  the  vocabulary.  In  other  words,  the 
“Thesaurus”  in  question  is  an  Assyrian  Thesaurus,  de¬ 
voted  to  the  enumeration  of  Assyrian  words,  and  with  a 
view  of  illustrating  the  resources  of  the  Assyrian  vocabu¬ 
lary.  The  second  and  fourth  columns  are  not  added  as 

1)  The  transition  might  also  be  explained  by  assuming  as  the  general 
inclusive  idea  of  the  series  that  of  removing,  which  in  the  first  section  is 
taken  in  the  sense  of  tearing  away  and  in  the  second  is  conceived  as  a 
covering  up,  but  this  seems  less  probable  and  besides  does  not  accord  so 
well  with  the  character  of  the  succeeding  sections.  Compare  V  R  29  N°  6 
where  —  similar  to  our  vocabulary  —  p3D  with  its  various  meanings 
united  under  “narrow”  is  followed  by  with  the  directly  opposite  signi¬ 

fication  of  “wide”. 


Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V. 
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translations  or  the  equivalents  of  the  first  and  third,  but 
on  the  contrary  the  “non-Semitic”  side  is  attached  to 
the  “Semitic”  and  distinctly  subsidiary  to  and  dependent 
upon  it,  the  former  whatever  the  signs  may  originally 
have  been,  being"  here  regarded  by  the  Assyrian  (or  Baby¬ 
lonian)  pedagogue  who  prepared  the  Thesaurus  as  the 
ideographic  and  purely  alternative  method  of  expressing 
words  in  the  Semitic  side,  added  for  the  purpose  of  teach¬ 
ing  and  illustrating  at  the  same  time  this  alternative  me¬ 
thod.  In  short,  the  vocabulary  was  not  a  “bilingual” 
dictionary  intended  to  facilitate  the  study  of  “Sumero- 
Accadian”  but  a  Thesaurus  intended  to  aid  Assyrians  in 
the  study  and  knowledge  of  their  own  language. 

An  arrangement  exactly  like  the  one  prevailing  in  our 
text  exists  in  portions  of  the  vocabulary  II  R  39,  N°  1 
(duplicate  V  R  39  N°  1  ),  where  we  have  a  long  list  of 
words  and  stems  united  under  the  general  notion  of  speech 
and  thought;  also  II  R  20  and  21,  where  the  leading  idea 
appears  to  be  “cry  out”  which  is  treated  in  all  possible 
variations;  VR  17  — 18,  where  “striking”  appears  to  be 
the  connecting  thought;  and  more  the  like.  But  these 
and  other  texts,  where  the  same  guiding"  principle  can  be 
discerned,  are  precisely  those  which  either  by  direct  or 
indirect  evidence  can  be  assigned  to  the  great  “ Nabnitu ” 
Series  of  lexicographical  tablets,  on  which  Delitzsch  has 
an  important  and  instructive  note  in  his  Assyrian  Dictio¬ 
nary  (pp.  242 — 3).1)  I  feel  strongly  impelled  to  add  our  vo¬ 
cabulary  to  the  series,  and  I  should  assign  it  to  a  piece 
within  the  series  near  to  V  R  17  — 18  to  which  the  words 
in  our  fourth  column  bear  a  close  relation.  And  right 
here  I  may  be  permitted  to  supplement  by  a  few  ob¬ 
servations  what  Delitzsch  says  of  this  series.  The  dis¬ 
tinguished  Professor  calls  attention  to  the  principle  of 
Bedeutungsverzvandtschaft  (to  use  his  term),  which  deter- 


1)  Cf.  also  this  Zeits.,  1889,  p.  431,  and  439,  n.  2.  —  Bez. 
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mines  the  order  of  the  words  and  stems  in  the  “ Nabnitu" 
Series,  but  in  addition,  there  is  another  principle  that  of 
sound-connection,  which  can  clearly  be  discerned  and  to 
which  I  desire  to  call  attention.  So  e.  g.  V  R  39  e  f,  19 
— 46  (Duplicate  II  R  7  obv.  a  and  b)  we  have  various 
stems  and  their  derivatives  sa-a-mu  fix,  se-mu-u  hear, 
summa  when,  sumuttu  destruction,  sumu  name,  and  samii 
heaven  enumerated  in  succession  and  whose  only  re¬ 
lation  to  one  another  lies  in  the  similarity  of  their  sound; 
and  again  in  this  same  vocabulary  (col.  f  and  g)  the  stems 
ntrn  ni^n  inn  tnn  are  on  the  same  grounds  brought  into 
juxtaposition  (Duplicate  II  R  7  rev.  c  &  d).  What  is  par¬ 
ticularly  interesting,  is  to  note  the  way  in  which  these 
two  guiding  principles  are  united  in  the  series,  without 
interfering  with  each  other.  Taking  up  V  R  39  once  more, 
the  obverse  as  has  been  pointed  out  enumerates,  in  suc¬ 
cession,  stems  and  derivatives  grouping  themselves  around 
the  general  idea  of  speaking  and  thinking.  The  first  co¬ 
lumn  is  devoted  to  the  three  words  pu  mouth,  lisanu  tongue, 
and  amatu  word.  Under  the  first  of  these  various  expres¬ 
sions  and  phrases  compounded  with  pu  are  enumerated, 
but  before  passing’  to  lisanu,  a  number  of  entirely  different 
stems  and  words  are  inserted  which  were  suggested  simply 
through  similarity  of  sound  with  pit,,  viz.  :  uppû ,  pattu  and 
apatu.  Again  lisanu  leads  the  compiler  to  lasu  (tl’l1?),  li- 
i-su  (lî^1?),  I  as  su  and  even  the  phrase  la  isanu  “without  a 
rival”  —  so  common  in  historical  texts.  In  the  same  way 
amatu  suggests  amtu  maid-servant,  ême du  stand,  ummanatu 
soldiery,  emu  father-in-law  and  ëmètu  mother-in-law,  as  well 
as  amû  and  even  imnu,  —  the  one  leading  by  association 
of  sound  to  the  other  until  the  resemblance  to  the  word 
from  which  the  series  started  becomes  exceedingly  faint. 
But  all  along,  the  other  principle,  that  of  association  of 
ideas,  is  not  lost  sight  of,  and  so  in  columns  c  and  d  there 
appear  in  accordance  with  it  the  stems  dababu  “utter”, 
tamu  “speak”,  etc.  The  same  phenomenon  may  be  observed 
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in  K.  40  (AL3  79 —  83).  Columns  I  and  II  contain  a  series 
that  gives  numerous  variations  of  the  general  idea  of  being 
low.  Among  these  we  find  kananu  lie  in  a  couch  (see 
ZIv  I  120;  Delitzsch,  Gram.  152)  kadadu  bow  down,  and 
kanasu  subdue.  L.  37  we  have  kepu  the  overseer,  to  which 
the  stems  just  named  form  an  easy  transition,  but  it  is 
apparently  only  through  association  of  sound  that  the 
compiler  then  adds  in  this  section  kepu  sa  katu  and  sa  sepu 
i.  e.  the  palm  (hebr.  ?p)  of  the  hand  and  the  palm  (or 
hollow)  of  the  foot.  Our  own  vocabulary,  we  have  seen, 
furnishes  us  with  a  third  principle,  that  of  enumerating 
stems  expressive  of  the  very  reverse  of  the  leading'  notion. 
A  fourth  principle  may  be  discerned  in  such  vocabularies 
as  V  R  41  n°  2,  which  is  devoted  to  an  enumeration  of  the 
various  meanings  of  one  and  the  same  stem.  I  have  not 
noticed  this  in  any  of  these  tablets  whose  connection  with 
the  “ Nabnitu"  Series  is  entirely  certain,  and  therefore  until 
more  conclusive  evidence  is  forthcoming  I  should  like  to 
leave  the  question  which  Delitzsch  raises  open,  whether 
this  vocabulary  is  also  to  be  included  in  the  Series  as  he 
[Diet.  1.  c.)  is  inclined  to  believe.  It  bears  a  closer  re¬ 
semblance  to  the  “ saku ”  Series,  of  which  we  have  a  sample 
IIR  27  N°  i.  But  it  would  lead  too  far  to  enter  upon 
a  full  discussion  of  this  subject  in  this  place.  The  sys¬ 
tematic  arrangement  of  the  precious  Assyrian  vocabularies 
by  means  of  which  the  various  kinds  of  vocabularies  com¬ 
piled  by  the  scribes  can  alone  be  determined,  is  a  task 
still  to  be  undertaken,  but  it  cannot  be  satisfactorily  done 
until  far  more  of  the  lexicographical  material  stored  up 
in  the  British  Museum  (and  elsewhere)  has  been  brought 
to  light.  For  a  certain  phase  of  the  “Sumero- Akkadian” 
question,  also,  the  task  would  not  be  without  import,  for 
if  it  can  be  shown  that  in  the  case  of  the  Assyrian  voca¬ 
bularies  it  is  always  the  “Semitic”  column  which  suggests 
the  order  and  arrangement  of  words,  the  view  which  only 
a  short  time  ago  was  the  prevailing  one  that  these  lists 


Assyrian  Vocabularies. 


37 


were  dressed  by  the  Assyrians  to  facilitate  the  acquire¬ 
ment  of  “Sumero-Akkadian”,  directly  or  indirectly,  must 
be  definitely  abandoned.  As  far  as  the  “ Nabnitu ”  Series, 
it  is  so  evident  as  to  be  beyond  dispute  that  this  series 
constitued  an  Assyrian  Thesaurus  prepared  from  the  point 
of  view  of  Assyrian  —  and  to  emphasize  the  fact  once 
more  —  was  intended  to  aid  in  the  study  of  Assyrian,  and 
while  it  may  help  us  in  studying  the  supposed  “non- 
Semitic”  tongue  of  Southern  Babylonia,  it  is  highly  ques¬ 
tionable  whether  the  Assyrians  could  have  put  it  to  this 
use.  At  all  events,  it  seems  certain  that  had  such  been 
the  purpose  of  these  vocabularies  the  arrangement  would 
have  been  a  different  one;  and  the  view  that  holds  good 
for  the  vocabularies  may  also  be  found  to  apply  to  the 
syllabaries.  I  reserve  a  fuller  discussion  of  this  subject 
for  a  future  occasion. 


Transliteration. 
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im  il-il  (la)1) 
bu 

ba-[ka-mu] 

si 

ni-[su-u?] 

pu  gar  (?) 

la-ba(?)-[nu  ] 

tab  (ba) 

sa-pa-[nu] 

su-ki  Sa  (  ?)  (a) 

su-up-[pu] 

Su-ur 

se-e-ru 

Su-ur  (ra) 

pa-Sa-tu 

gaz  (za) 

hi-pu-u 

kum  (ma) 

ha-sa-lu 

il  ru 

sur2)-ru-ru 

a  ri 

ir-zir  (?)-ru 

du  bu  ul 

ha-mu-u 

uS(?)su  a  ri  a 

sa-la(??)-fiu 

tu-nu-a  ri  a 

ti-ma-li 

Sa-ka-ba 

mu-u-du. 

1)  The  paranthesis  indicates  the  phonetic  complement. 

2)  bur?  —  Bez. 
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Line  i.  For  the  meaning  of  the  compound  ideogram 
see  the  Hymn  ASKT  81,  11  —  12  where  it  appears  as  the 
equivalent  of  mutlilu  powerful,  strong.  What  the  reading 
of  the  Assyrian  column  in  our  vocabulary  was,  I  am  un¬ 
able  to  say.  The  very  faint  traces  to  be  seen  to  the  right 
of  the  dividing  line  would  seem  to  point  to  su  or  ba,  but 
I  am  not  all  certain  of  anything  except  the  initial  hori¬ 
zontal  wedge.  At  all  events  the  passage  in  the  Hymn 
just  referred  to  as  well  as  the  decomposition  of  the  com¬ 
pound  ideogram  (strong,  high,  high)  suffice  to  show  the 
close  relation  in  which  the  words  of  this  section  must 
have  stood  to  those  in  the  succeeding  ones. 

L.  2.  Restored  by  the  aid  of  the  additional  fragment 
to  II  R  26  N°  i  ')  in  accordance  with  Strassmaier  N°  1036 
and  Brünnow  N°  7513.  The  gloss  (1.  c.)  also  settles 

the  reading  of  the  sign.  The  sense  of  “tear,  pluck”  for 
bakamu  is  fixed  by  the  passage  III  R  37,  N°  1,  56  where 
we  read  ibakam  ziknasu1 2)  and  which  George  Smith  already 
correctly  rendered  (Asurb.  Sm.  p.  142  ;  see  also  S.  A.  Smith 
Asurb.  Ill  p.  i,  5)  “tore  his  beard”.  The  meaning  accords 
well  also  with  some  of  the  other  uses  of  this  sign  among 
which  there  are  kasasu  J^p3),  nasaJju,  sabatu ,  sanaku,  sup- 


1)  Embodied  by  Strassmaier  in  his  ‘‘Verzeichniss”.  See  Bezold 
BAL  §  109,  40. 

2)  It  is  to  be  noted  that  ziknâ  has  the  “dual”  ending  characteristic 

of  parts  of  the  body  which  occur  in  pairs  as  uznâ,  idâ,  birkâ,  enâ  and  Sêfiâ 

and  whether  we  assume  with  Lyon  (Assyr.  Manual ,  §  16,  2)  the  existence 

of  a  distinct  dual  in  Assyrian  or  with  Delitzsch  ( Assyr .  Gram.  p.  183) 

group  these  words  under  plurals  along  with  such  as  urrâ,  neribâ  and  the 

like,  it  seems  but  proper  to  range  ziknâ  in  the  same  category  as  uznâ  &c.  &c. 

In  this  case,  ziknâ  would  denote  the  parts  of  the  face  on  either  side  of 

the  chin-point,  and  then  very  properly  the  full  beard.  In  the  phrase 

CiD*  'Un  (II  Sam.  10,  4)  there  lurks  the  trace  of  a  similar  usage  in  the 
tit:  • 

Hebrew  equivalent. 

3)  Preferable  to  gasasu  as  Strassmaier  and  Brünnow  read. 
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sulju  which  can  all  be  reduced  to  an  association  of  ideas 
connected  with  “removing,  doing  away  with,  subduing”. 

L.  3.  The  gap  in  this  line  is  much  to  be  regretted,  for 
ÉETT  one  °f  the  signs  for  which  as  yet  comparatively 
few  meanings  have  been  found  in  either  syllabaries  or 
texts.  Although  my  conjecture  nisii  “tear  out,  remove” 
has  no  stronger  warrant  than  the  juxtaposition  with  ba- 
kamu  and  labanu  (see  below),  still  1  offer  it  with  consider¬ 
able  confidence.  Up  to  the  present  the  sign  by  itself  has 
been  met  with  only  as  the  ideogram  martu  “bile”  and  its 
synonym  daddaru  (see  Zimmern,  BPS  p  96),  but  that  the 
stem  mararu  has  in  addition  to  “bitter”  also  the  sense  of 
a  violent  act  is  shown  by  V  R  64,  54  b  where  the  Safel 
usamraru  occurs  and  which  Delitzsch  {Diet.  p.  129)  con¬ 
curs  in  rendering  “wüthen  lassen”.  Moreover,  K.  4345 
rev.  22  expressly  notes  "HO  as  a  synonym  of  ÎÎK  “strong, 
forcible”  in  the  instance  of  the  plant  ezizu  derived  from 
this  stem  (Del.  Diet.  N°  125)  so  that  from  this  side  the 
supposition  that  the  sign  can  stand  as  the  expression  of 
a  forcible  means  of  removing  is  strongly  favored.  By 
way  of  a  further  support  to  my  conjecture  attention  might 
be  called  to  the  fact  that  the  sign  »-fff  which  in  combi¬ 
nation  with  is  also  equivalent  to  daddaru  (IV  R  3,  30  b) 

has  according  to  II  R  27,  11  ef  for  one  of  its  meanings 
labanu  “overthrow”  which  occurs  in  the  following  line  of 
our  vocabulary  as  a  synonym  of  nisû. 

L.  4.  The  character  after  pu  has  a  somewhat  peculiar 
shape  but  after  careful  consideration  I  feel  convinced  that 

it  cannot  be  anything  else  but  a  variant  of  As 

for  my  reading  labanu ,  the  sign  after  la  being  without 
much  question  ba,  it  may  be  considered  quite  safe.  The 

combination  of  m  and  is  very  interesting.  The 

latter  sign  by  itself  is  as  is  well-known  the  ideogram  for 
labanu ,  but  so  far  as  I  can  see,  it  has  only  been  found 
used  for  labanu  in  the  sense  of  “to  make  bricks”  and  not 
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in  the  other  sense  of  “to  overthrow”.1)  The  nature  of 
our  vocabulary  places  it  beyond  a  doubt  that  the  latter 
labanu  is  here  meant  and  by  the  combination  of  the  sign 
with  a  which  has  the  general  sense  of  hole,  hollow, 
carry  away  [fyubbul)  this  nuance  as  it  would  seem  is  in¬ 
tended  to  be  conveyed.  a  is  used  much  in  the  same 
way  in  combination  with  K  =  ljubtu  (Brünnow  N°  10272) 
and  ^  =  muspalu  (Br.  N°  10274)  where  —  just  as 

by  itself  is  the  general  equivalent  of  labanu ,  —  so  the 
signs  K  and  ^  without  any  qualification  are  the  equivalents 
of  Ijabatuip)  and  sapalu  respectively  (Brünnow  8683  and 
101 13). 

L.  5.  Ihe  restoration  sapanu  at  once  suggests  itself 
from  the  context  and  is  sufficiently  certain  to  be  put  down 
without  the  addition  of  a  query  (Strassmaier  AV  6580). 
See  also  Sc  156  (AL3  p.  71),  where  Delitzsch  proposes  the 
same  conjecture  for  our  sign. 

LI.  6  and  7.  From  the  occurrence  of  sapanu  and  pa- 
satu  in  this  second  section  of  our  vocabulary,  it  is  evident 
that  we  have  come  to  a  new  set  of  synonyms  which  how¬ 
ever  stand  in  a  logical  sequence  to  the  preceding  set. 
Instead  of  the  general  idea  of  uprooting,  we  have  four 
stems  that  start  from  the  reverse  notion  —  covering  up. 
Sapanu  forms  the  connecting  link  between  the  two.  Like 
the  Hebrew  ]£D  its  fundamental  meaning  appears  to  be 
“cover,  hide”  and  from  this  it  readily  obtains  the  force  of 
“sweeping  away,  destroying”  so  common  in  the  historical 
texts,  destruction  being  pictured  as  a  covering  up  —  a 
metaphor  suggested  perhaps  by  the  destructive  winds  of 
Mesopotamia  which  bury  what  comes  in  their  train  under 
accumulations  of  the  desert  sands.  However  this  may  be, 
the  connection  between  sapanu  and  pasatu  which  is  the. 
common  word  for  “wiping  out,  erasing”  is  sufficiently  close 

1)  See  the  vocabulary  II  R  27  rev.  8 — to  ab,  where  these  various 
meanings  of  labanu  are  enumerated. 
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to  warrant  their  being-  associated  together.1)  This  being 
the  case  we  must  naturally  expect  the  intermediate  words 
to  revert  to  the  same  general  notion.  I  therefore  pro¬ 
pose  to  fill  out  the  gap  in  line  6  by  reading  su-up-pu 2 3 *). 
I  take  the  form  as  the  Piel  Infinitive  (with  either  verbal 
or  substantive  force,  cf.  Del.,  Assyr.  Gram.  p.  169)  from  a 
stem  nSÎÎ  and  as  a  warrant  for  assigning  to  it  the  meaning- 
here  demanded  I  would  compare  the  Arabic  and  Hebrew 
equivalents  both  of  which  embody  among  their  uses 
that  of  “covering”.  Indeed  as  for  the  Hebrew  equivalent, 
Gesenius  (HDW10  p.  723)  assumes  “hiding”  to  be  the 
fundamental  meaning  and  derives  from  it  not  only  the 
sense  of  “overlaying”  —  in  the  Piel  just  as  in  our  case 
—  but  that  of  “spying  out,  watching”  the  picture  being 
that  of  the  person  who  lies  concealed  behind  an  ambush. 
Whether  this  be  accepted  or  not,  there  is  certainly  no 
reason  why  the  Assyrian  should  not  have  employed  the 
verb  as  the  Hebrew  with  both  meanings  to  “cover”  and 
to  “watch”  whatever  the  connection  between  the  two 
may  be.  But  the  vocabulary  II  R  25  N°  2  —  according 
to  Delitzsch  Diet.  p.  243  also  a  part  to  the  “ Nabnitu ” 
Series  —  furnishes  more  direct  evidence  that  the  word  in 
question  had  in  Assyrian  a  meaning  synonymous  with 
that  of  sapanu  and  pasatu.  In  line  33,  the  same  signs 


are  explained  as  pussusu  Sa  in  ni  i.  e.  covering  up 


or  wiping  out,  said  of  a  sin.J)  In  connected  texts,  the 

1)  It  would  also  seem  to  follow  from  the  juxtaposition  of  pa'satu  and 
sapanu,  that  the  picture  underlying  the  act  of  wiping  out  is  not  that  of 
scratching  away  but  of  plastering  over.  In  this  way  we  must  probably 
understand  the  word,  as  used  in  the  imprecatory  phrases  occurring  at  the 
close  of  historical  (and  other)  mscriptions.  When  Tiglathpileser  e.  g.  pro¬ 
nounces  a  curse  upon  him  who  (I  R  1 6,  69)  Sum  Satra  ipaSSitu  ma  Sumsu 
iSataru,  he  has  in  mind  the  person  who  covers  up  the  inscription  and  upon 
the  fresh  surface  thus  formed  substitutes  another. 

2)  Or  su-up-pu-u  though  there  is  hardly  room  for  two  signs. 

3)  Compare  Hebrew  originally  to  “cover”  and  then  used  of  for¬ 

giveness  of  sin. 
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verb  sapit  has  only  been  met  with  in  the  sense  of  “watch” 
but  I  should  like  to  raise  the  question  whether  in  the  un¬ 
numbered  vocabulary  quoted  by  Strassmaier  AV  N°  7269 
we  have  not  a  second  instant  of  the  use  of  the  stem  in 
lexicographical  literature  with  the  force  of  “cover  or  wipe 
away”.  The  word  there  su-up-pu  which  is  quite  as  pos¬ 
sible  a  reading  as  Strassmaier’s  su-ub-bu  is  identical  in 
form  with  the  one  under  discussion,  and  what  argues  in 
favor  of  its  being  identical  also  in  sense  is  the  fact  that 
among  the  synonyms  of  suppu  occurring  in  this  list,  there 
is  one  beginning  with  the  sign  and  one  is  strongly 

inclined  to  take  this  as  the  first  syllable  of  the  same  si-[e-ni\ 
which  immediately  follows  suppu  in  our  vocabulary.  Fur¬ 
thermore  among  the  other  synonyms  in  this  list,  which  is 
interesting  for  the  light  it  throws  upon  the  obscure  gug- 
gal/u  (see  Scheil  Samsiramman  p.  33)  there  is  another  word 
sulu-pu  the  stem  of  which  like  the  Hebrew  may  also  be 
connected  with  the  general  notion  of  “covering”1).  Coming 
to  line  7,  a  reference  to  IV  R  13,  51  b  (Brünnow  7173) 
where  the  same  signs  occur  as  the  direct  equivalents  of 
the  ordinary  word  for  covering  katamu  (used  like  sapanu 
for  to  overthrow)  is  a  further  testimony  to  the  correctness 
of  our  deductions.  As  for  the  word  si-e-ru  itself,  the 
reading  of  which  is  entirely  certain,  I  believe  it  to  be 
identical  with  si-i-ru  which  is  explained  V  R  32,  N°  4,  1.  49 
as  masallu  sa  (lu)reu  i.  e.  shepherd’s  tent  and  which  is  again 
put  down  as  a  synonym  of  sallaru  wall  V  R  32,  21,  both 
of  which  words  find  a  natural  explanation  upon  the  as¬ 
sumption  of  a  general  meaning  to  “cover”  for  the  under¬ 
lying  stem.  The  interchange  between  si-i-ru  and  si-e-ru 
need  cause  no  difficulty,  for  Sa  col.  T  22  &  23  there  occurs 

1)  Starting  from  this,  we  easily  reach  the  use  of  the  stem  in  such 
passages  as  HI  rev.  34  Is  tar  me  balali  suluhH  i.  e.  cover  Istar  with  the 
waters  of  life.  Its  application  to  forgiveness  of  sin  (cf.  Jeremias,  Leben 
nach  dem  Tode  Sic.  p.  41)  would  then  form  a  complete  parallel  to  the  above 
instanced  Assyr.  and  Hebr.  -|£~. 
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the  former  with  the  latter  as  a  variant  just  as  we  have 
di-i-nu  frequently  by  the  side  of  di-e-nu ,  ki-i-nu  and  ki-e-nu\ 
and  many  the  like.  In  what  relation,  if  any,  si-e-ru  “wall” 
stands  to  Hebrew  ,  Aramaic  kSox.  and  Arabic 
is  a  question  which  I  am  not  prepared  to  answer  with 
definiteness1),  and  in  view  of  this  uncertainty  it  is  also  not 
easy  to  decide  whether  the  stem  is  to  be  set  down  as  ~11D 
or  TD  though  I  incline  to  the  former.  See  also  Delitzsch, 
Diet.  p.  iii,  1.  4  and  256  middle. 

LI.  9— 11.  The  third  section  proceeds  with  stems  em¬ 
bodying  the  general  idea  of  a  destructive  and  violent 
action,  but  I  am  unable  to  find  any  further  connecting 
link  which  would  account  for  their  being  placed  together. 
The  first  two  words  call  for  no  special  comment.  From 
II  R  27,  55—57  it  follows  that  the  special  mode  of  de¬ 
struction  implied  in  fyipu  is  “cutting  off”  while  Ipasalu 
is  the  act  of  “crushing”.  The  context  of  course  leads 
us  to  predicate  a  synonymous  meaning  for  sururru,  but 
in  addition  there  is  the  vocabulary  V  R  42  N°  3  rev. 
3.  52  •  which  gives  as  the  equivalent  for  II  ffïl  katamn , 
there  used  in  the  sense  of  overthrow.  In  the  cuneiform 

1)  FräNKEL,  Aram.  Frenidw.  p.  237  is  inclined  to  regard  the  Arabic 
as  a  loan-word  from  the  Aramaic.  The  Arabic  is  only  met  with  in 

the  sense  of  “high”  and  this  quite  naturally  does  not  satisfy  Dr.  Frankel. 
The  chief  feature  of  a  wall  is  not  its  height  but  the  purpose  it  serves. 
The  Assyrian  stem  with  the  force  of  “cover”  certainly  furnishes  a  more 
rational  explanation  and  it  would  not  be  asking  too  much  to  assume  the 
Hebrew  and  Aramaic  to  have  borrowed  the  word  in  turn  from  the  Assyrian 
as  can  be  shown  to  be  the  case  with  other  terms  that  have  reference  to 
edifices  and  building  operations.  The  following  however  must  be  taken  into 
consideration.  V  R  27  N°  4,  66  LI  MI  =  su-u-ru.  Immediately  pre¬ 
ceding  we  have  sippatu  (]"Jîd£)>  from  the  same  stem  as  the  one  found  in 
line  6  of  our  vocabulary,  and  the  question  arises  -whether  in  connection  with 
what  has  been  said  of  the  ideogram  SU  K.I,  this  is  not  the  Assyrian  equi¬ 
valent  of  the  Hebrew,  Arabic  and  Aramaic  rather  than  sent,  sûru  is 

further  explained  as  himmu  i.  e.  “protector”!?)  apparently  a  terminus  tech- 
nicus  of  Assyrian  architecture.  The  question  of  “consonantal  transition” 
involved  cannot  be  discussed  here. 
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texts  the  stem  sarara  has  only  been  found  with  the  mean¬ 
ing  of  to  be  splendid,  to  shine,  but  for  the  relation  be¬ 
tween  this  and  the  idea  of  violence,  destruction,  the  stem 
namaru  with  the  twofold  sense  of  to  “be  bright”  and  to 
“be  violent”  (cf  Del.  Prol.  p.  194)  from  which  we  obtain 
namurattu  rage,  furnishes  an  analogy.  It  may  also  be 
noted  that  Gesenius  (HDW10  s.  v.)  takes  as  the  funda¬ 
mental  meaning  of  the  equivalent  Hebrew  stem  “to  cut”. 

L.  1 2.  The  reading  of  this  line  must  remain  doubtful. 
Strassmaier’s  practised  eye  (AV  7773)  could  distinguish 
only  the  initial  wedge  after  the  first  sign  which  is  without 
much  doubt  ir,  Dr.  Bezold  believes  to  be  able  to  see  the 
traces  of  the  sign  kul,  sir.  The  sign  might  also  be  mu 
but  in  neither  case  can  I  get  a  satisfactory  reading.  As 
for  the  corresponding  signs  in  the  other  column,  the  ge¬ 
neral  meaning  evil,  wrong  and  destroy  seems  assured. 
See  K.  4309,  where  the  signs  are  the  equivalents  of  aibu 
“enemy”;  also  Brünnow  1  1454  Jjarabu ,  11457  nai n^1- 

L.  13.  For  faamu  see  IV  R  3,  14  a  where  the  context 
testifies  for  ilpnesu  derived  from  this  stem  to  some  such 
meaning  as  destroy,  more  specifically  consume  by  heat. 
Lenormant,  Etudes  Acc.  Ill  262  compares  Syriac  püsuj. 
Be  this  as  it  may,  the  word,  it  is  clear,  falls  within  the 
same  category  as  those  signalled  in  the  preceding  sections. 
As  for  the  signs  in  the  “non-Semitic”  column,  I  am  in¬ 
clined  to  regard  the  third  sign  as  the  chief  ideogram I), 
with  the  other  two  as  subsidiary  specifications.  Note  that 
dub  in  “Accadian”  means  destroy  (ASKT  p.  153). 

L.  14.  Strassmaier  N°  7773  reads  without  any  hesi¬ 
tation  sa-lja-lju.  Was  the  fragment  when  he  copied  it  in 
a  better  condition  ?  I  at  all  events  can  only  distinguish 
faint  traces  after  y  which  do  not  readily  lend  themselves 
to  Ija.  If  Strassmaier’s  reading  is  correct,  our  word  would 


1)  If  this  be  admitted,  it  seems  preferable  to  read  Sb  99  and  F1  20 
ha-\mu-u\  rather  than  lia-\ja-Sit\  suggested  by  Delitzsch  AID  p.  55  note  5. 
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be  identical  with  K.  4309,  16  and  if  the  juxtaposition  with 
kasasu  “to  be  powerful”  has  any  weight,  it  would  accord 
with  a  meaning  demanded  by  its  position  in  the  vocabu¬ 
lary  under  discussion,  but,  unfortunately,  in  K.4309  the  word 
following  upon  the  particle  sa  which  might  have  thrown 
light  upon  the  use  of  the  stem  is  broken  off,  so  that  in 
any  case  its  more  specific  meaning  must  be  left  undeter¬ 
mined.  I  have  not  met  with  the  stem  elsewhere.  A  reading 
sa-*~£z\-fru  for  which  the  meaning  “tear  out”  is  assured 
(Del.  ProL,  p.  182  note  2)  would  be  more  in  accord  with 
the  traces  which  Bezold  and  myself  distinguish,  but  the 
question  must  be  left  an  open  one  for  the  present. 

L.  15  marks  as  already  intimated  the  transition  to 
another  class  of  words  which  do  not  appear  to  stand  in 
any  relation  to  the  preceding  ones.  The  ideographic 
compound  u-ku-nu-a-ri-a  instead  of  u-ku-nu-ru-u  which  is 
found  II  R  32,  22  a  and  II  R  48,  4  c  is  rather  surprising 
and  I  am  strongly  inclined  to  suspect  that  the  scribe  care¬ 
lessly  repeated  the  signs  1?  dT<T  ÎÎ  from  the  preceding 
line.  As  for  the  second  word  in  the  section,  it  is  difficult 
to  determine  whether  the  last  sign  is  or  jEj-  Strass- 
maier  Nos  5427  and  8919  adopts  the  former,  and  the  traces 
on  the  whole  appeared  to  me  also  to  favor  this  reading. 
If  we  adopt  we  are  forced  to  assume  an  error  II  R 

32,  21  &  23  b  and  reject  Haupt’s  (ASKT  p.  194),  Strass- 
maier’s  (5586)  and  Delitzsch’s  {Diet.  224)  reading  mu-sam-ma. 
Delitzsch  curiously  enough  questions  the  correctness  of 
the  reading  in  our  vocabulary  and  does  not  seem  to 
have  any  doubts  whatsoever  of  the  reading  musamma  in 
the  other  two  passages.  It  must  be  confessed  however 
that  the  explanation  offered  for  musamma  (which  in  the 
passage  II  R  32,  23  is  stated  to  be  the  equivalent  of 
timali  “yesterday”)  by  Haupt  (1.  c.)  is  not  very  satisfactory. 
Haupt  seems  inclined  to  see  a  connection  between  the 
word  and  the  Hebrew  ti'EK  and  would  probably  account 
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for  the  lack  of  the  Alef  as  in  the  case  of  timali  in  com¬ 
parison  with  tfiönN.  But  whether  we  trace  the  word  to 
tl’CN  or  derive  it  immediately  from  ttHO  (whence  musu 
night)  in  neither  case  is  the  curious  form  satisfactorily 
accounted  for,  upon  the  assumption  that  the  final  syllable 
is  the  enclitic  ma.  The  force  of  the  enclitic  in  this  in¬ 
stance  is  not  at  all  clear.  Strassmaier  seems  to  recog'nize 
the  objections  against  the  reading  musarnma ,  for  he  wavers 
between  it  and  (N°  7990)  sattisamma.  The  latter  is  of 
course  entirely  out  of  the  question  and  pending  a  re¬ 
examination  of  the  original,  I  venture  to  question  the  cor¬ 
rectness  of  II  R  being  inclined  to  assume  the  reading 
in  all  three  passages.  It  is  to  be  noted  also  that  Haupt 
himself  (1.  c.)  points  out  an  error  in  the  same  passage 
II  R  32,  2i  a,  which  ought  to  read  amsa-t^z\  and  not 
[  1  ).  Where  there  is  one  error,  there  may  very  well 
be  more  and  the  circumstance  that  there  are  at  least  two 
more  slips  that  can  be  pointed  out  in  the  reproduction 
of  this  vocabulary,  attests  to  the  necessity  of  a  re-exami¬ 
nation  of  the  original.  The  reading  sa-ka-ba  for  the  “non- 
Semitic“  column  is  assured  by  II  R  48  obv.  5e  where  we 
find  ^  instead  of  *  JIJ  and  at  the  same  time  this  pas¬ 
sage  furnishes  in  the  am-sa-at  of  the  Semitic  column  an 
additional  support  for  the  meaning  of  viûdu.  But  besides 
this,  and  as  far  as  the  form  itself  is  concerned  I  confess 
my  inability  to  connect  it  with  any  Assyrian  stem  or  to 
adduce  any  equivalent  in  the  cognate  languages.  Until 
we  come  across  it  in  a  connected  text  or  meet  with  it  in 
a  syllabary  that  will  throw  more  light  upon  it,  we  must 
be  content  with  merely  asserting  its  existence. 


rj  Delitzsch  however  {Diet.  225)  retains  the  reading  amlala  and 
proposes  to  divide  the  word  into  ami f  (ühûN)  and  ala  The  expla¬ 

nation  will  hardly  meet  with  favor,  [T-^T  *s  as  clear  as  possible  on  the 
original;  is  certain  in  both  instances.  —  Bez. ] 
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Die  Jahrreehnimgen  bei  den  Assyrern. 

Von  E.  Mahler. 

Die  hohe  Bedeutung  der  assyrischen  Eponymenlisten 
für  die  Chronologie  der  Assyrer  und  somit  auch  für  die 
der  übrigen  orientalischen  Völker  ist  zwar  schon  längst 
erkannt  und  gewürdigt  worden;  dennoch  gibt  es  hier  einige 
nicht  unwesentliche  Punkte,  deren  erneute  Erörterung  als 
nichts  Ueberflüssiges  erscheinen  dürfte. 

Man  hatte  die  verschiedenen  Eponymenlisten  nicht 
nur  untereinander,  sondern  auch  mit  den  gleichzeitigen 
Monumenten  verglichen.  Die  in  diesen  Listen  auftretenden 
horizontalen  Striche  und  die  von  einzelnen  Königen  in  den 
Denkmalinschriften  gebrauchten  Zeitangaben,  wie:  ina  sur- 
rat  sarru-ti-ja  =  im  Beginne  meiner  Herrschaft,  ina  mali-ri-i 
pali-ja  —  in  meinem  ersten  Regierungsjahre,  ina  lini-mi 
sum-mu-a  —  in  meinem  eigenen  Eponymate“  boten  chro- 
nolog.  Schwierigkeiten,  deren  Lösung  lange  Zeit  hindurch 
zu  den  Aufgaben  der  historischen  Forschung  g'ehörte. 
Während  ein  Theil  der  Assyriologen  der  Ansicht  war, 
dass  zwischen  diesen  Datirungen  insofern  zu  unterscheiden 
sei,  als  die  Assyrer  nach  drei  verschiedenen  Jahrformen 
gerechnet  hätten:  i.  nach  einem  einfach  bürgerlichen  Jahre, 


i)  Indem  die  Redaktion  keinen  Anstand  nimmt,  die  nachfolgende 
Ausführung  zum  Abdrucke  zu  bringen,  unterlässt  sie  es  nicht,  die  Leser 
auf  die  eingehende  Untersuchung  J.  Oppert’s  Revised  Chronology  of  the 
latest  Babylonian  kings  ( Proceedings  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  VI,  1878, 
p.  260 — 274)  einerseits,  G.  F.  Unger,  Kyaxares  und  Astyages  in  Abh.  der 
Kgl.  Bayr.  Akad.  d.  JViss.  XVI,  3  (München  1882)  anderseits  zu  verweisen, 
womit  dann  wieder  die  Bemerkungen  Ed.  Meyer’s  in  dessen  Gesch.  d.  Alterth. 
I,  154.  598  zu  vergleichen  wären.  —  C.  B. 
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satin,  beginnend  mit  i.  Nisan;  2.  nach  einem  Eponymen- 
jahre,  linnnu,  beginnend  mit  1.  Thischri;  3.  nach  Regier¬ 
ungsjahren,  palû,  beginnend  mit  dem  Tage  der  Thronbe¬ 
steigung,  —  wurde  dies  von  anderen  wieder  verworfen. 
Es  lässt  sich  aber  auch  direct  an  der  Hand  der  Eponymen- 
listen  selber  der  Nachweis  geben,  dass  die  Assyrer  nur 
ein  Jahr  hatten,  und  dass  ihr  Eponymenjahr  mit  1.  Nisan 
begonnen  hatte.  In  der  Eponymenserie  des  Königs  Assur- 
dayan  III  befindet  sich,  entgegen  der  sonstigen  Gepflogen¬ 
heit,  ein  Theilungsstrich  vor  dem  Eponymen  Pu r-il -sa-gal-i, 
Präfecten  von  Gozan  *)  Derselbe  wird  allgemein  damit  er¬ 
klärt,  dass  mit  diesem  Eponymate  eine  Reihe  von  Revolten 
ihren  Anfang  nahm,  die  einige  Jahre  hindurch  die  Ruhe 
des  Landes  störten  Insbesondere  soll  es  die  bei  diesem 
Namen  verzeichnete  Sonnenfinsterniss  gewesen  sein,  welche 
als  unheilverkündender  Vorbote  dieser  Umwälzungen  den 
Tafelschreiber  veranlasst  haben  soll,  vor  dem  Eponymate  des 
Pur  il-sa-gal-i  von  Gozan  den  Theilstrich  zu  setzen.  Sollte 
aber  diese  Finsterniss,  welche  wegen  ihrer  grossen  Bedeu¬ 
tung  für  die  Chronologie  schon  öfters  Gegenstand  der 
astronomischen  Rechnung  war,  wirklich  als  Vorbote  jener 
revolutionären  Epoche  aufgefasst  worden  sein,  die  mit 
der  Revolte  in  Assur  im  Eponymate  des  Pur-il-sa-gal-i 
angefangen  hatte,  und  darum  den  Tafelschreiber  ver¬ 
anlasst  haben,  dies  besonders  in  den  Eponymenlisten  her¬ 
vorzuheben,  so  muss  diese  Finsterniss  jedenfalls 
bald  nach  dem  Amtsantritte  des  Pu-ril-sa-gal-i 
stattgefunden  haben.  Nun  ist  als  Datum  dieser  Finsterniss 
der  Sivan  angegeben.  Das  entsprechende  julianische  Da¬ 
tum  ist  der  15.  Juni  des  Jahres  763  v.  Chr.,  und  dem  ent¬ 
spricht  —  so  weit  wir  überhaupt  in  der  Lage  sind,  die 
Zeitrechnung  der  Assyrer  für  jene  Epoche  zu  verfolgen 
—  der  30.  Sivan.  War  nun  der  erste  Tag  des  Eponymen- 


1)  Bekanntlich  aber  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  der  Canones, 
s.  meine  Ausgabe  der  betr.  Partie  PSBA  XI,  pt,  7,  pi.  Il,  note  6.  — -  Bez. 
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jahres  der  i.  Nisan,  so  fand  die  betreffende  Finsterniss 
am  Schlüsse  des  3  Amtsmonats  des  Pur-il-sa-gal-f,  also 
bald  nach  dessen  Amtsantritte  statt.  Begann  aber  das 
Eponymenjahr  mit  1.  Thischri,  so  war  der  Eponym  Pur- 
il-sa-gal-f  zur  Zeit  der  Finsterniss  bereits  3/é  Jahre  im 
Amte,  und  es  hätte  sonach  der  Verfasser  der  betreffenden 
Listen  diese  Finsterniss  nicht  mit  dem  Aufstande  in  Assur, 
der  jedenfalls  früher  als  im  letzten  Amtsviertel  des  Pu-ril- 
sa-gal-f  angefangen  hatte,  in  Verbindung  gebracht.  Wir 
können  und  müssen  daher  mit  vollem  Rechte  der  An¬ 
schauung  Schrader’s  beipflichten,  wenn  er  sagt1):  ,,Die 
Assyrer  kennen,  so  viel  ich  sehe,  nur  ein  Jahr,  das  mit 
dem  Monat  Nisan  anfing“. 

Es  entsteht  nun  aber  die  Frage:  Sind  auch  die  Re¬ 
gierungsjahre  der  König'e  vom  1.  Nisan  ab  gezählt  worden? 
Allgemein2)  gilt  die  Annahme,  dass  die  Regierungsjahre  der 
Könige  so  gezählt  wurden,  dass  das  Todesjahr  eines  Königs 
diesem  bis  zum  Beginne  des  bürgerlichen  Jahres,  also  bis 
1.  Nisan  noch  ganz  zugezählt  und  erst  vom  1.  Nisan  an 
das  1.  Regierungsjahr  des  Nachfolgers  gerechnet  wurde. 

Betrachtet  man  die  Inschriften  der  Könige  selber,  so 
sieht  man  zwar,  dass  Assurnasirhabal  und  Salmanassar  II 
diese  Gepflogenheit  nicht  übten,  sondern  die  Regierung's- 
jahre  von  dem  Jahre  ihres  faktischen  Regierungsantritts 
zählten.  Auch  Tiglath-Pileser  III  nahm  das  Jahr  seines 
Regierungsantritts  als  Jahr  I  seiner  Regierung  an.  Erst 
bei  Sargon  und  Sanherib  finden  sich  einige  Doppeldati- 
rungen  vor,  welche  diese  allgemeine  Annahme  darthun 
und  begründen  sollen.  So  lesen  wir3):  „Monat  Sabatu, 
24.  Tag',  Eponymie  des  Mutag[gil-Assur] ,  Jahr  XVI  des 
Sarrukina-[arkü  König  von  Assur]  und  Jahr  IV  [als  König 


1)  Schrader:  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung  l S 7 8  p.  317. 

2)  Doch  s.  Oppert  und  Meyer  a.  d.  a.  OO.  —  Bez. 

3)  S.  Ill  R  2,  XVI  ;  das  in  Klammern  geschlossene  sind  Ergänzungen. 
—  Bezold. 

Zeitschr.  f.  Assyrioïogie,  V 
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von  Babylon]“.  Nun  ist  Ninipmalik  der  erste  Eponym  nach 
dem  Theilung'sstrich  und  auch  derjenige,  unter  dem  Sargon 
den  Thron  bestieg;  Mutakkil-Assur  ist  der  XVII.  Eponym. 
Es  scheint  daher  durch  diese  Doppeldatirung  der  Beweis 
erbracht  zu  sein,  dass  Sargon  erst  sein  erstes  volles  Jahr 
d.  i.  das  Jahr  des  Nabütaris  als  Jahr  I  seiner  Regierung 
angenommen  hatte.  Es  kommen  zwar  einige  Doppeldaten 
vor,  die  dem  widersprechen  (so  führt  z.  B.  in  einem  Doppel¬ 
datum  (s.  u.)  das  XXII.  Jahr  des  Sanherib  den  Namen  Ma- 
zarilu ,  welcher  auch  in  der  Eponymenliste  als  XXII. 
Name  nach  dem  Theilstriche  erscheint;  das  VII.  Regie¬ 
rungsjahr  dieses  Königs  ist  dem  vom  Thronbesteigungs¬ 
jahre  an  gezählten  VH.  Eponymos  gleichgesetzt)  ;  doch 
werden  diese  Widersprüche  einem  Versehen  der  Tafel¬ 
schreiber  zugeschrieben,  und  es  wird  allgemein  angenom¬ 
men,  dass  wenigstens  unter  Sargon  und  Sanherib  die  Post- 
datirung  die  Regel  war. 

Ich  glaube  aber  diesen  Widerspruch,  der  in  den  Doppel- 
datirungen  dadurch  hervortritt,  dass  manchmal  das  Jahr 
nach  dem  Theilungsstrich  als  I.  Regierungsjahr,  manchmal 
wieder  das  II.  Eponymenjahr  als  Jahr  I  steht,  einfach  da¬ 
durch  lösen  zu  sollen:  die  Eponymen,  die  alljährlich  wech¬ 
selten,  deren  Amtswürde  also  genau  auf  ein  Jahr  beschränkt 
war,  traten  jeder  mit  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  und 
zwar  i.  Nisan  ihr  Amt  an.  Jedes  Eponymenjahr  erstreckte 
sich  daher  vom  i.  Nisan  des  einen  Jahres  bis  i.  Nisan  des 
folgenden  Jahres.  Der  Regierungsantritt  der  Könige  war 
selbstverständlich  nicht  von  vornherein  geregelt,  denn 
dieser  erfolgte  mit  dem  Tode  des  bezüglichen  Vorgängers. 
Starb  der  König  am  12.  Ab,  so  war  natürlich  der  12.  Ab 
der  Tag  der  Thronbesteigung  seines  Nachfolgers,  während 
der  betreffende  Eponym  —  weil  vom  Thronwechsel  unab¬ 
hängig  —  bis  zum  folgenden  1.  Nisan  in  seinem  Amte 
biieb.  Die  Daten  also,  welche  zwischen  Thronbesteigungs¬ 
tag  und  dem  Tage  des  Eponymenwechsels  (also  in  unserem 
Beispiele  zwischen  12.  Ab  und  1.  Nisan)  liegen,  stimmen 
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überein,  die  anderen  variiren  um  1  Jahr.  Dadurch  sind, 
meine  ich,  alle  Schwierigkeiten  behoben.  Sargon  ist  im 
Jahre  des  Ninipmalik  auf  den  Thron  gekommen.  Nun  ist 
Ninipmalik  mit  1.  Nisan  in  sein  Amt  getreten;  war  nun 
der  Tag  der  Thronbesteigung  Sargon’s  ein  Tag  zwischen 
24.  Schebat  und  letztem  Adar,  so  waren  alle  zwischen 
24.  Schebat  und  letzten  Adar  gelegenen  Daten  des  1.  Regie¬ 
rungsjahres  zugleich  im  Jahre  des  Ninipmalik.  Mit  1.  Nisan 
wurde  Nabutaris  Eponym,  während  Sargon  bis  zum  Jahres¬ 
tage  seiner  Thronbesteigung  noch  immer  das  1.  Jahr  seiner 
Regierung  zählen  musste.  Daher  ist  es  erklärlich,  dass  der 
24.  Schebat  des  Jahres  des  Mutakkil-Assur,  des  XVII.  Epo- 
nymen  nach  dem  Strich  der  Listen,  als  im  XVI.  Jahre  des 
Königs  Sargon  erwähnt  erscheint,  denn  erst  von  dem 
(zwischen  24.  Schebat  und  letzten  Adar  gelegenen)  Jahres¬ 
tage  der  Thronbesteigung  an  bis  1.  Nisan  selbigen  Jahres 
war  das  Jahr  des  Mutakkil-Assur  Jahr  XVII  des  Sarg'on 
in  Assur  oder  Jahr  V  in  Babylon. 

Mit  1.  Nisan  des  XVII.  Regierungsjahres  Sargon’s 
wurde  Pachirra-bil  Eponym.  Von  da  ab  konnte  man  also 
schreiben:  Jahr  des  Pachirra-bil,  Jahr  XVII  des  Sargon  als 
König  von  Assur  und  Jahr  V  als  König  von  Babylon. 
Am  1 2.  Ab  dieses  Jahres  starb  Sargon.  Ptolemäus  konnte 
daher  mit  Recht  für  diesen  5  Jahre  setzen,  während  doch 
mit  12.  Ab  der  Eponymie  des  Pachirra-bil  das  1.  Jahr  des 
Sanherib  begann.  Dann  stimmt  es  aber  auch  damit  über¬ 
ein,  dass  nach  Rawlinson  [Athenäum  1863,  2,  p.  247,  col.  3; 
vgl.  G.  Smith,  History  of  Sennacherib,  Tond.  1878,  p.  19.  20) 
in  einem  Doppeldatum  das  XXII.  Jahr  des  Sanherib  den 
Namen  Mazarilx  (?),  des  XXII.  Eponymen  nach  dem  Striche 
geführt  habe  und  dassjdas  Jahr  des  Bil-sar-ani,  des  VII.  Epo¬ 
nymen  in  der  Serie  des  Königs  Sanherib,  mit  dem  VII.  Re¬ 
gierungsjahre  des  Sanherib  identificirt  wurde.  Lepsius1) 
sucht  zwar  die  Ansicht,  dass  das  Jahr  nach  der  Thron- 


1)  Abhandlungen  d.  Kön.  Akad.  d.  H’iss.  zu  Berlin  1869  pag.  25  —  66. 
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besteig'ung  als  das  i.  Regierungsjahr  eines  Königs  aufzu¬ 
fassen  sei,  damit  zu  begründen,  dass  nach  einer  babyloni¬ 
schen  Inschrift  König  Assurbanipal  in  Assyrien  gleichzeitig 
mit  seinem  jüngeren  Bruder  àamas-sum-ukîn  in  Babylon 
zur  Regierung  kam.  Aber  gerade  diese  Inschrift  beweist 
nichts  für  die  angenommene  These.  Denn  vergleicht  man 
den  Ptolemäischen  Canon  mit  den  Eponymenlisten  und 
nimmt  Arkean  für  Sargon  und  den  Saosduchin  für  èamas- 
sum-ukin  an,  so  sieht  man  folgendes  : 

Nach  dem  Canon  folgt  auf  Arkean  : 


1.  Interregnum  2  Jahre 

Belibus  3 

Aparanctdius  6 

Regebel  1 

Mesesimordak  4 

2.  Interregnum  8 

As  aridin  1 3 


Dies  macht  bis  zum  Regierungs-j 

antritt  des  Saosduchin j  37  Jaiie- 

Betrachten  wir  die  Eponymenlisten,  so  sehen  wir,  dass 
Sanherib,  der  Nachfolger  Sargon’s  in  Assyrien,  am  12.  Ab 
des  Pachirra-bil  den  Thron  bestieg  und  sehen  auch,  dass 
von  Pachirra-bil  (Thronbesteigungsjahr  des  Sanherib)  bis 
Mariarim  (Thronbesteigung  des  Assurbanipal)  ebenso  37 
Eponymien  sind,  wie  es  deren  37  zwischen  Nabu-dini-ipus 
und  Gabbaru  sind.  Der  Canon  des  Ptolemäus  kann  in 
dieser  Frage  überhaupt  nicht  entscheiden.  Dieser  ist  für 
astronomische  Zwecke  angelegt  worden,  und  da  galt  es, 
dem  Bedürfnisse  einer  fortlaufenden  Jahrreihe  Rechnung 
zu  tragen;  es  wäre  für  diese  Zwecke  sehr  ungeschickt  ge¬ 
wesen,  die  wirkliche  Regierungsdauer  der  einzelnen  Kö¬ 
nige  in  Betracht  kommen  zu  lassen.  Es  wurden  daher  die 
Jahre  immer  voll,  beginnend  mit  1.  Thoth  des  beweglichen 
Kalenders  angenommen.  Wenn  also  im  Ptol.  Canon  das 
Todesjahr  eines  Königs  diesem  noch  voll  zugerechnet  wird, 
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so  darf  uns  dies  noch  keineswegs  zu  der  sichern  Annahme 
verleiten,  dass  auch  die  alten  Aegypter  und  nächst  diesen 
die  übrigen  Völker  des  Orients  die  Regentenjahre  immer 
nach  dieser  Norm  geregelt  hatten.  Wir  haben  vielmehr 
thatsächliche  Beweise,  dass  auch  bei  den  Aegyp- 
tern  die  Regierung  vom  Tage  des  Regierungsan¬ 
trittes  gezählt  wurde.  Und  so  auch  bei  den  As¬ 
sy  rern.1)  Wären  die  Regierungsjahre  so  gezählt  worden, 
dass  das  Todesjahr  eines  Königs  —  wie  allgemein  ange¬ 
nommen  wird  —  immer  noch  diesem  zugerechnet  wurde 
und  das  erste  Regierungsjahr  des  Nachfolgers  erst  mit 
Beginn  des  neuen  bürgerlichen  Jahres  also  mit  i.  Nisan 
seinen  Anfang  nahm,  dann  ist  es  unbegreiflich,  warum 
die  Jahre  nach  besonderen  Eponymen  und  nicht  nach  den 
Regierungsjahren  der  Könige  benannt  worden  sind. 

Zum  Schlüsse  dürfte  es  am  Platze  sein,  auf  die  oben 
erwähnte  Sonnenfinsterniss  nochmals  zurückzukommen. 
D  as  lebhafte  Interesse,  welches  die  Reconstruction  der 
historischen  Finsternisse  durch  astronomische  Rechnung 
bot,  brachte  das  Streben  mit  sich,  nach  empirischen  Cor- 
rectionen  der  Mondbahn  zu  suchen,  welche  die  Differenz 
zwischen  der  im  historischen  Berichte  gegebenen  Beob¬ 
achtung  und  der  angestellten  Rechnung  auf  das  möglichste 
Minimum  herabdrücken  sollen.  Wird  nun  eine  Sonnen¬ 
finsterniss  durch  Rechnung  reconstruirt,  so  muss  es  Auf¬ 
gabe  des  betreffenden  Rechners  sein,  jene  empirischen  Cor- 
rectionen  zu  benützen,  die  sich  als  die  besten  zu  bewähren 
scheinen.  Dies  war  auch  für  mich  massgebend,  als  ich 
eine  Finsterniss,  die  schon  so  oft  Gegenstand  der  Unter¬ 
suchung  war,  nochmals  berechnete.  Die  hier  mitgetheilten 
Elemente  sind  mit  Hilfe  der  OppoLZER’schen  Syzygien- 
tafeln  unter  Zuhilfenahme  der  GiNZEL’schen  Correctionen 
berechnet  worden,  welche  sich  gegenwärtig  unstreitig  als 

i)  Für  die  Babylonierkönige  s.  das  Nähere  bei  Oppert  a.  a.  O.  S.  261  ff. 
—  Bez. 
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die  besten  bewähren.  Man  findet  auf  diese  Weise  für  die 
Sonnenfinsterniss  vom  15.  Juni  763  v.  Chr.  folgende  Ele¬ 
mente  und  Hilfsgrössen  : 

Zeit  der  wahren  Conjunction  =  —  762,  Juni  15,  8h  3.4m 
mittl.  bürg.  Greenw.  Zeit; 

L'  =  74°553.  Z  =  —  2°o8,  e  =  2y,°jg8,  P=  \yt°tg8, 

Q  —  i?4°899.  1o gp=  0.6987,  log  A  L  =  97557. 

log?  -  8.751 1,«;  =  0.5361,«;-  =4-0.0 1 12,  log/a  =  7.6626, 
log  fi  =  7 „6 604,  log  y  =  9.457  1  ; 

log  sin  g  -  9.5903,  log  sin  k  =  9-9999.  log  cos,?-  =  9.9642, 
log  cos  k  —  8.2363,  N'  ;=  88°928,  G  =  87°24Ô, 

K  =  89°583,  fi  =  +  303°Ô7,  log  n  =  97578,  ü  =  +  22°8g. 

Curve  der  Centralität: 
bei  Sonnenaufgang:  cp  =  -)-  i4°32,  A  = —  i4°7Ö 
im  Mittag:  ff  =  fi-  39°54,  l  =  +  5Ö°i9 

bei  Sonnenuntergang-:  rp  —  -f-  i6°28,A=  -f-  i28°3i  ; 
für  Nineveh  (cp  =  -f-  3Ô°3,  A  =  -j-  43°o8  ö.  v.  Greenw.)  be  - 
trug  die  grösste  Phase  in  Zollen  11.51. 

Die  Zeit  der  grössten  Phase  war  ioh  37.3™  Vorm, 
wahre  Zeit  Niniveh.1) 


1)  [Die  Redaction  hat  die  Eigennamen  in  diesem  Aufsatze  im  We¬ 
sentlichen  so  belassen,  wie  der  Herr  Verfasser  sie  in  demselben  geboten 
hat,  nicht  daran  zweifelnd,  dass  der  Fachmann  sich  dieselben  von  sich  aus 
xn  die  jetzt  übliche  Transcription  und  AViedergabe  übertragen  werde.] 
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Assyrian  Hymns. 

By  R.  E.  Briinnow. 

III.1) 

K  7592. 

This  fragment,  which  joins  on  to  K  8717  -j~  DT  363 
(see  this  Zeitschrift  IV  246)  and  nearly  completes  the  whole 
text,  was  discovered  by  Dr.  Bezold,  who  kindly  copied  it 
for  me.  Since  the  hymn  contained  in  these  fragments  is 
now  almost  complete,  I  give  in  my  present  article  a  trans¬ 
literation  of  the  whole,  together  with  an  attempt  at  trans¬ 
lation.  The  latter  must,  however,  be  regarded  as  a  purely 
provisional  one,  as  this  hymn  presents  great  difficulties, 
owing,  perhaps,  less  to  the  mutilated  condition  of  many 
of  the  lines  than  to  the  mythological  allusions  and  words 
of  rare  occurence. 

81,  2—4,  188. 

This  well-preserved2)  and  beautifully  written  tablet 
contains  a  hymn  or  prayer  to  the  goddess  Istar  by  Asur- 
nasirpal,  the  son  of  king  Samsi-Rammân,  begging  for  re¬ 
lief  from  a  severe  illness.  Since  he  states  that  he  had 
repaired  the  ruined  temple  of  the  goddess  and  had  adorned 
her  shrine,  it  seems  probable  that  his  father  Samsi-Rammân 
was  the  well-known  issaku  of  Asur,  the  son  of  Ismêdagan, 
who  rebuilt  the  temple  of  Istar  of  Niniveh  (c.  B.C.  1800). 3) 

1)  See  this  Zeitschrift ,  1889,  pp.  I  ff.  ;  225  ff. 

2)  To  judge  from  the  shape  of  the  tablet,  there  cannot  be  more  than 
two  or  three  lines  broken  off  at  the  end  of  Obv. 

3)  See  Tiele,  Bab.  Assyr.  Gesch.,  144,  Winckler  ZA  II  314  and 
below,  p.  56,  note  2.  —  Tig.  Pii.  VII  62 — 63. 
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Asurnasirpal  therefore,  according  to  his  own  testimony, 
re-introduced  the  long'-neglected  worship  of  Istar  into  As¬ 
syria,  probably  still  during  his  father’s  lifetime  (but  cfr. 
rev.  23);  and  we  should  thus  be  able  to  assign  an  approxi¬ 
mate  date  to  the  composition  of  the  hymn.  The  words 
same  obv.  2  1  and  sarrutu  rev.  8  are,  it  is  true,  somewhat 
suspicious,  since  the  early  Assyrian  rulers  never  use  this 
title  on  their  inscriptions  ;  whilst  a  poet  writing  under  the 
later  Assyrian  monarchy,  and  ascribing  his  production  to 
an  ancient  issaku,  might  easily  be  guilty  of  such  an  ana¬ 
chronism.  On  the  other  hand,  same  may  have  been  used 
as  an  unofficial  title,  as  we  often  say  “prince”  in  speaking 
of  a  king;  and  the  object  of  inventing  such  very  definite 
personal  details  as  we  find  here  would  not  be  altogether 
intelligible. 

The  language  points  to  a  high  antiquity,  the  case- 
endings  being  throughout  almost  absolutely  correct;  and 
the  few  examples  of  wrong  ones')  are  perhaps  only  so 
in  appearance,  owing  to  our  not  fully  understanding  the 
grammatical  construction.  In  any  case  the  prayer  is  much 
older  than  the  time  of  Asurnasirpal,  the  son  of  Tiglath- 
adar,  who  also  restored  the  temple  of  Istar  in  Niniveh1 2), 
and  who  might,  apart  from  the  consideration  of  language, 
be  identified  with  the  author  of  this  hymn  by  means  of 
the  somewhat  far-fetched  assumption  that  mar  obv.  2 1 
signifies  ‘descendant’. 


1)  These  are:  obv.  14  rev.  19:  ka-bat-ta-ki:  obv.  25:  ra-Sub-ti  (or 
“my  migty  one”?);  obv.  30,  rev.  20:  ga-ma-lw,  obv.  37:  lû-ku-ru :  rev.  7: 
ni-  -lu ;  rev.  II:  bit-nu-u\  rev.  24:  ri-i-mu  (plural?);  and  perhaps  obv.  15: 
su-uh-hu-ra-ki.  —  Cfr.  notes.  —  na-di-nu  obv.  18  governs  the  accus,  plur. 
zi-bi,  like  mu-Sa-az-ni-nu  1.  19. 

2)  III  3  no.  10,  39  sqq.  (Strassmaier  480):  (m)  ASur-nasir-abal  Saknu 

( ilu )  Bel  langû  ASur  abal  Tukulti-Adar . i-nu-ma  E-bar-bar 

bit  [ilu)  IStar  Sa  [alu)  Ninua-kï  bèlti-ya  Sâ  [m)  Sam-Si-Rammân  Sangû  ASur 
rubû  âlik  pâniya  i-pu-Su  i-na-ah-ma  iStu  uïîi-ïu  adî  tah-lu-bi-Sû  ar-$ip  û-Hk-lil 
ù-sar-n'h  èli  mah-ri-i  û-Sa[-tir]  ( aban )  nârâ  al-tur  ina  ki-nb-\_  ]. 


Hymn  to  Marduk.  K  7592  -j-  K  8717  4-  OT  368. 

Obverse. 

7]  7  obv.  a-dal-lal  zi-kir-ka  ilu  Marduk  gas-ri  ilâni  pi  asârid  sami-i  u  irsi-ti[m 
sa  ta-bis  ib-ba-nu-u  sâ-ku-u  i-dis-si-su  [ 
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20.  tâk-mu  ta-ma-tü  rapas-(tum  )]-  (DT  363) 

li-ris-ka  Bâbilu-X'?m'a  da-[’-  E.  JS  AG.  IL  [.  .  . 

u  mf-ëa-ri  ta-din-nu-ma  (su-ud-ra-su  fs-  )]-//  tu-pa-| 
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Who  establishes  all  dwelling-places,  who  holds  the  ends  of  the  starry  heavens  .  .  . 
Thou  art  mighty  amongst  the  gods;  beget!  thou  (whom)  Ea  hath  begotten  and  .  . 

Into  thy  hands  the  great  gods  have  delivered  the  carrying-out  of  destinies  .... 

They  kissed  (?)  thy  feet,  they  spoke,  they  were  gracious  .... 

[ . ]  the  enemies  of  laws  and  Bel  (?)  and  ....  have  made  thee  great! 


.]  the  gods,  bright  splendour,  brilliancy  .... 
. ]  going  about  in  the  heavens  .  .  . 

.  .  .  .  ]  crushing' the  head  (?)  of  the  Storm-god,  flooding 
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the  first-born,  mighty,  strenuous,  the  invincible  lion(?),  the  vehement  fire, 

destroying  .  .  .  . 


Who  makes  enemies  tremble,  who  in  the  midst  of  the  fight,  in  the  clash  of  weapons, 

does  battle,  not  .  .  .  . 

. Marduk,  Shamsu  are  called  (?),  a  bright  flame,  which  by  its  brilliancy 
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Amongst  all  the  gods  art  thou  great,  thy  divinity  [ 

Mighty  and  exalted  one,  the  mountain-goat  in  thy  net  [ 

On  thy  left  (stands)  the  Pest-god,  the  great  one,  the  powerful  one  of  the  gods,  before  thee  [ 
On  the  right  and  on  the  left  blazes  up  fire,  the  place  of  [ 

The  cords  are . and  made  strong;  mighty  is  the  g'od  who  for  his . 
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Commentary. 

1)  dalâlii  has  undoubtedly  the  two  significations  “to  be 
lowly,  humble,  to  humble  oneself  before”  and  “to  praise”; 
see  BPS  73 —  74  and  Sayce,  Hibbert  Lectures  (p.  173  note  1 
—  to  judge)  p.  351  note  2  (see  my  List  no  5783)  and 
p.  404.  The  hebrew  Tjl^  “to  bend  the  knee”,  and  “to 
praise,  bless”,  unites  the  two  significations  in  a  similar 
manner.  —  Cfr.  also  IV  66  no.  2,  61  a  (BPS  101):  lud-lul 
nir-bi-ka  lut-ta-  -id  ilu-ut-ka. 

2)  sa  ta-lns :  is  probably  right;  the  sign  however 

appeared  to  me  to  be  rather  fy. 

4)  ha-am-ma-ta :  BPS 81  ;  K  257  rev.  2 2  pa-mi-im  i-ra-a-tum. 

5)  ku-icn-nu-u:  List  no,  9071;  cfr.  no.  533. — -  kun-ni-i: 
II  67 ,  77  (Schrader,  KB2  23:  Festigkeit).  —  kas-ka-su\ 
I  19,  33;  I  32,  9. 

6)  kasâru  anuntu  ;  Zimmern  .  BPS  1 3  :  auf  Ungemach 
sinnend ;  Jensen,  KB2  227:  den  Kampf  schaar en. 

7)  mun-tal-ku  —  mumtaliku ;  cfr.  below  rev.  10;  K  3459 
col.  I  2,  4. 

8)  kip-pat  bu-ru-um-mi  ;  see  Pognon,  Wadi  B/issa,  p-  87  ; 
Jensen,  Kosmol.  p.  6sqq.  cfr.  si-tir  bu-ru-um-mi  K  3258  obv.  28; 
Sanh.  Bell.  36  (Norris  p.  123). 

10)  Bezold:  \û-\sa-as-si-ku . 

21)  li-ns-ka ,  cfr.  1.  29.  Both  the  passages  in  our 
text  are  too  much  mutilated  to  enable  us  to  decide  with 
certainty  whether  ki  is  the  determinative  of  Babil ,  or 
whether  we  are  to  read  ki-ma.  Probably  the  former.  - 

22)  su-ud-ra-su  —  sudrat-su ?  The  following  sign  is 
KKK  (Bezold). 

25)  ti-di-ik  :  DAG  §  65,  32  d:  te-di{-ik)-ku  Kleid  cfr. 
V  28,  7  b,  25  d.  IV  19,  18a:  sa  ina  ti-di-ik  ru-bu-tu  i-sad- 
di-fau:  Del.,  Chald.  Gen.  282:  “ der  im  Gezvand  der  Majestät 
dahinschreitet ”,  Sayce,  Hibb.  Lcct.  160:  “who  sweeps  away 
with  a  blow  invincible”.  —  bi-nu-tum  kat-tum  denotes  per- 
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haps  some  kind  of  robe  ?  Cfr.  perhaps  ( List 

27 33)  =  bi-nu ,  bi-i-nul 

26.  —  isid  karni  “the  base  of  the  horn” 

perhaps  signifying  “(they  bow  down)  as  lozv  as  possible. 

The  in  kit-mu- su  is  not  quite  certain.  Za-ru  would 

be  the  ordinary  way  of  spelling  zàru  ( zèru )  “seed,  progeny”; 
but  as  the  word  “enemies”  appears  to  be  demanded  by 
the  general  sense  of  the  passage,  I  have  supposed  za-ri 
to  stand  for  za-i-ri  (like  1.  33).  Cfr.  above  1.  19? 

27)  mit-lu-uk  cfr.  I  67,  I  5:  mi-it-lu-uk-ti.  —  si-it-['\-al : 
uncertain.  The  traces  of  the  third  sign  suggest  rather 

^  (Ë  TIP  ?  si-it-ga-al  =  si-it-ka-al ?)  ;  but  I  have  con¬ 
jectured  on  account  of  si-iul-tû  (l//LW)  su-'-i-ti 

(a  form  like  busitii)  from  seu  (I  2  =  to  look  after,  care  for, 
intend,  seek);  perhaps  =  “intention” ?  si-tul-tû  I  take  as 
an  adjective  to  su^-i-ti.  —  For  ba-sa-a  uz\na-a-su\  see 
DW  260/261.  — 

28)  gug-ga-ni-i:  compare  perhaps  gu-ka-nu ,  ku-ka-nu 

(sa  i-ni  cfr.  HT-  further  on?)  my  List,  nos.  9022, 

1 1 1 5 1  (in  the  latter  place  synon.  with  nasû  sa  ini).  — 
tar-ri-ni\  BPS  98  tar-rin-nu  -  sacrificial  meal.  — 

T—  =  iskunâ  ?  3.  fem.  pi. 

29)  i-ra-a-sa  cfr.  li-ris-ka  Bâbilu  1.  21.  —  fyi-it-pu-[sa\: 
cfr.  IV  17,  11b:  ri-sû-nik-ka  màtàti  foi-it-pu-su-mk-ka  lja-bi-bu. 
Heb.  ? 

3 1 )  a's-rak-ki  ? 

32)  ak-ka-pif.  Syr.  “painstaking,  diligent”. 

îi-niu  la  pa-du-u:  II  26,  38  —  39c;  cfr.  Tig.  I  40. 

34)  kat-tum\  see  line  25.  —  ni-bu-ut  cfr.  Tig.  I  35. 

35)  ar-slt  =  irsu  ?  —  ü-sal}-lu-u  :  cfr.  K  3312  IV  io 
(ZA  IV  1 2)  :  mu-safy-lu-û  û-mu. 

37)  <!-?  <!-  ==  i-lit  i-nim  (List  1938). 

—  da-iii-nu  =  dannu  ?  —  uu  Lalj-mi-i-sw.  cfr.  K  5419, 
obv.  10  (AT3  93):  n u  Lal}-mu  iiu  La-fya-mu  (Bezold)? 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V.  5 
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38)  Cfr.  DP  210. 

40)  ana  balât  sik-nat  napis-tim  like  ana  balât  ûmê  rù- 
kîiti  ? 

of  very  uncertain;  cfr.  ZA  IV  242,  note  to  ].  47. 

6)  du-up-pu-du 

12)  i-gis  imperat.  of  nagàsu  with  imp.  iggis ? 

13)  kak-da-a\  IV  20  no.  i  obv.  6:  =  ?)■ 

14)  in-ta-at-ka :  cfr.  81,  2-^-4,  188  rev.  18. 

16)  kal-lat\  daughter-in-law  (as  in  Hebrew  also)  on 
account  of  1.  22.  -  This  line  refers  of  course  to  Zarpa- 
nitu,  the  spouse  of  Marduk.  —  ba-am-matl 

17)  Cfr.  81,  2—4,  188  note  to  rev.  18. 

21)  rasu  salimu :  BPS  24:  Gnade  gewähren',  DAG  §  134 
end:  Erbarmen  fassen.  Neb.  Senk.  I  19  (IR  5 1  no.  2): 
(i)-ir-ta-sû  sa  li-mw,  V  60,  17  c:  sa-li-ma  ir-si-ma  ;  K  3515 
obv.  14:  ta-sak-ka-ni  ri-i-mu  tu-sar-si-i  sa-li-mu. 

22)  sii-bi  imperative  of  supu ,  ‘to  make  brilliant’;  here 
—  ‘to  glorify’? 

25)  Probably  the  catch-line  to  the  next  tablet. 


Prayer  of  Asurnasirabal  the  son  of  Samsirammân  to 
Istar  of  Niniveh.  81,  2  4,  188. 

Obv. 

Ip-sit  im-hu-ra-an-[ni  |amâti  pi  ü-za-kar 

a-na  ba-na-at  mal[-kat  sami-i  biTit  ta]-na-da-a-ti 
a-na  a-si-bat  E. BAR. BAR  i[iu  [ü-sa-pa  zik-ri 

a-na  sar-rat  ilâni  pi  sa  par-s[i  pi  ilâni  pi  rabûti  pi  su-ut-] 
lu-mu  ka-tus-sa 

5.  a-na  bi-lit  alu  Ninua  sal  [  ilâni?]  pi  sa-ku-tü 

a-na  mârat  iiu  Sin  ta-li-mat  uu  Sam-si  sa  (?)  kul-lat 
sarrû-ti  ta-bi-1 1 

a-na  pa-ri-sa-at  purussê  ila-at  kal  gim-ri 
a-na  bi-lit  sami-i  u  irsi-tim  ma  hi-rat  tis-li-ti 
a-na  si-ma-at  ik-ri-bi  li-ka-at  un-ni-ni 
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•io.  a-na  ila-tim  rimi-ni-ti  sa  rm-sa-ra  i-ra-am-mu 
Hu  Is-tar  mimraa  sa  bül-lu-lu  i-si-ik-sa. 
da-al-pa-a-ti  mal  a-tam-ma-ru  mah-ra~ki  a-bak-ka(?) 
a-na  at-mu-u-a  sü-nu-hi  lib-sa-a  [lij-zu-un-ki 
a-na  zik-ri-ia  siim-ru-si  ka-bat-ta-ki  lip-pa-sir 
15.  am-ri-in-ni  bêltu  ki-i  su-uh-bxi-ra-ki  libbi  ardi-ki  lim-ra-as 
m  Asur-nasi-ir-abal  ana-ku  sûm-ru-su  arad-kl 
sah-tu  pa-lib  ilû-ti-ki  pit-ku-du  na-ram-ki 
mu-kin  XIV  iiu  Istarâti-//-ki  la  mu-par-ku-u  na-di-nu 
zi-bi-ki 

ha-si-ih  i-si-na-tf-ki  mu-sa-az-ni-nu  parakka-ki 
20.  mu-da-bi-id  kurunni  bi-bil  Hb-bi-ki  sâ  ta-ra-mi 

abal  m  Sam-si-/«  Rammân  sarri  pa-lih  ilâni  pi  rabûti  pi 
ab-ba-ni-ma  ina  ki-rib  sadi-i  sa  lâ  idû-su-nu  manman 
ul  ba-sa-ku-ma  bf-lut-ki  ul  ü-sap-pa-a  ka-a-a-an. 
nisê  pi  mât  Assure  ul  i-da-ni-rna,  ul  im-da-ha-ra  ilu-ut-ki 
25.  at-ti-ma  uu  Istar  ü-sûm-gal-lat  ilâni  pi  ra-sub-ti 
i-na  ni-is  ênâ^-ki  tu-di-ni-ma  tab-sü-hi  bêlu-ü-ti 
tal-ki-ni-ma  ul-tu  ki-rib  sadi-i  a-na  sip-pi  nisê  pi  tab- 
bi-in-ni 

tu-ki-in-ni  h  hatta  iê-ri-i-ti  a-na  li-tab-bur  da-âd-mi 
at-ti-ma  iiu  Istar  tu-sa-as-ri-hi  zik-ri 
30.  ta-ki-si-ma  ki-nu-ti  su-zu-ba  ga-ma-lu 

ina  pi-i-ki  ü-sa-a  ud-du-us  ilâni  pi  na-ak-mu-ti 
êsrêti  pi  sü-uh-ha-a-tf  xi-di-sa  a-na-ku 
ilâni  pi  sul-pu-tu-ti  ab-ni  a-sar-su-nu  ut-tir 
is-ku-u  XIV  iiu  îstarâti  pi  û-kin-su-nu  a-na  sa  a-ti 
35.  xx-si-pis-ma  ù  irsa  is  urkarini  maiâl  tâk-ni-î  mu-sap-si-ih 
ilû-ti-ki 

sâ  ina  burâsi  lik-ti  sxl-su-mi  f-tal-mu  ki-rib-sa 
ni-sik-ti  abnê  pi  sadi-f  six-ku-ru  ix-za-’-in-si  ki-i  [ 
xl-lil-si  a-na  su-ub-bi-x'  ü-mal-si  [ 
û-nam-mir-si  kima  sarûri  nu  Sam-si  a-[si-i  (?) 

40.  xi-sar-si-si  ina  E. BAR. BAR  su-bat  la-li-s[i 
[in]a  mi-ni-i'  xi-kal-lil-ki-ma  a[ 

1  ]  tu-man-ni-i-ma  mursa  a-ta-[ 

5  * 
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[  ]  buànê  pi  mu-t[  a 

|  pi-ris-tu  kit-[tu  ? 

45-  [  ]  ta?  [ 

Rev. 

[  .  .  .  ■  ■  ■  • . 

ka-a-a-na-ma  [ 
ina  ma-har  ilû-ti-ki  [ 
ki-i  la  pa-lih  ilû-ti-ki  [ka- 
5.  ki-i  la  ar-si  ar-ni  u  hab-l[a-ti 
gi-na-a  sü-us-ra-ku  [ 
par-sa-ku-ma  ni- -lu  ul  a-[ 
ina  kussê  sarrû-ti-ia  ü-zi-im-ma, 
nap-tan  a-pa-ta-nu  ul  î-di-ha-a, 

10.  kurunnu  sa  nap-la-hi  a-na  da-da-ri 
bit-nu-u  rig-ma  süm-su-ka-ku  si-mat 
ù  ha-da-a  sa  balâtê  pi  zu-um-ma-ku 
ênâ  du- a-a  bit-ru-ma-ma  ul  ü-sab-ba-a, 
ul  ü-sa-ka-a  a-na  l'-li-ni  pa-an  kak-ka-ri, 

15.  a-di  ma-ti  bêltu  mursu  la  na-par-ku-u  hal-ku  si-ki-ia. 
ana-ku  m  Asur-nasi-ir-abal  sü-ud-Iu-pu  pa-liR-ki, 
sa-bit  ka-ni  ilû-ti-ki  mu-sa-pu-u  bi-lut-ki, 
nap-li-si-ni-ma  ênta-ki  lu-sa-ap-pi. 

sa  ti-zi-zi  rimi-ni-ma  ka-bat-ta-ki  lip-pa-sir, 

20.  ga-ma-lu  h'b-ba-ki  êli-ya  lim-ra-as, 
sü-si-i  mur-si  sum-si-ki  hi-ti-ti, 
ina  pi-i-ki  bêltu  lim-ku-ta  pa-sa-hi 
issakka  mi-ig-ra-ki  sa  lâ  ênu-u  ka-a-a-an, 
ri-si-sü  ri-i-mu  da-lip-ta-sû  ku-ur-ti, 

25.  sab-ti  a-bu-us-su  a-na  na-ra-nn'-ki  abî  ilâni pi\_  ~\au  Asur 
[a-na]  a[i-rat  û-mi  lut-ta-k[id  bi-lu-]-ut-ki, 

]  lu-sar-ba-a  ina  saniê  ir$itim. 

E.GA1  -  m  Asur  -  ban  -  abal  sar  kissati  sar  mât  Assur 
ki  sa  iiu  Nabû  Uu  Tas-mi'-tum  uznâ  du  rapas-tum  is- 
Vu-ku-us 
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i-flu-us-su  ênâ  du  na-mir-tum  ni-sik  dup-sar-ru-u-ti 
sâ  ina  sarrâni  pi  a-lik  mah-ri-ya  mimma  sipru  su-a-tu 
la  i-flu-zu 

ni-mf-ki  uu  Nabû  ti-kip  sa-an-[ta]-ki  ma-la  ba-as-mu. 

i-na  duppâ  pi-ni  as-tur  as-nik  ab-ri-f-ma 

a-na  ta-mar-ti  si-ta-as-si-ia  ki-rib  E.GAL-ia  ü-kin. 


T  ranslation. 

Obv. 

The  thing-  which  he  received  from  me  [ . ] 

the  words  I  relate  : 

To  the  mother  of  wis[dom . the  lady  of  ma]jesty  ! 

To  her  who  dwells  in  E-bar-bar  [the  goddess  (?)  .  .  . 
....  who]  hath  made  my  fame  brilliant! 

To  the  queen  of  the  gods,  into  whose  hands  are  given 
the  commands  [of  the  great  gods]  ! 

5.  To  the  lady  of  Niniveh,  the  exalted  [ . 

of  the  gods]! 

To  the  daughter  of  Sin,  the  sister  of  Shamas,  she 
who  reigns  over  all  kingdoms! 

To  her  who  determines  decrees,  the  goddess  of  the 
universe  ! 

To  the  lady  of  heaven  and  earth,  who  receives  prayers! 

To  her  who  hearkens  unto  pleading,  who  accepts  be¬ 
seeching! 

10.  To  the  merciful  goddess,  who  loves  justice! 

Istar,  everything  which  is  confounded  distresses  her! 

The  afflictions  which  I  see,  before  thee  I  bewail! 

To  my  words  full  of  sighing  let  thy  ears  be  directed! 

To  my  afflicted  speech  let  thy  mind  be  opened! 

15.  Look  upon  me,  O  lady,  that  through  thy  turning 
towards  (me)  the  heart  of  thy  servant  may  become 
strong  ! 

Asurnasirpal  I  am,  afflicted,  thy  servant, 

Humble,  adoring  thy  divinity,  provident,  thy  favourite  ! 
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Who  hath  set  up  thy  14  goddesses,  who  without 
ceasing  offers  thy  sacrifices, 

Who  is  eager  for  thy  festivals,  who  brings  abun¬ 
dance  upon  thy  shrine, 

20.  Who  makes  plentiful  the  wine,  the  desire  of  thy  heart, 
which  thou  lovest! 

The  son  of  Samsi-Rammân,  the  king,  who  adores  the 
great  gods  ! 

I  was  begotten  in  the  midst  of  mountains  which  none 
knoweth, 

I  was  without  understanding,  and  to  thy  ladyship 
never  did  I  pray  ! 

The  people  of  Assyria  also  did  not  know  and  did 
not  receive  thy  divinity  ! 

25.  But  thou,  O  Istar,  mighty  princess  of  the  gods, 

In  the  lifting  up  of  thine  eyes  didst  thou  teach  me 
and  didst  desire  my  rule  ! 

Thou  didst  take  from  out  of  the  mountains  and  didst 
call  me  to  the  threshold  of  the  peoples! 

Thou  didst  preserve  for  me  the  sceptre  of  the  temples 
until  the  becoming  old  of  mankind! 

And  thou,  O  Istar.  didst  make  great  my  name! 

30  And  thou  hast  granted  unto  the  faithful  salvation,  mercy  ! 

Out  of  thy  mouth  came  forth  (the  command)  to  renew 
the  (statues  of  the)  gods,  which  had  been  burned)?), 

The  temples  which  were  falling  in  I  repaired, 

The  overthrown  gods  I  built  up  and  brought  back 
to  their  places  ; 

They  were  exalted  (?),  the  14  Istars  I  set  them  up 
for  ever! 

33.  I  caused  to  be  made  a  throne  of  urkarin-wood,  a  divan 
of  costly  work(?)  giving  rest  to  thy  divinity! 

Whose  interior  was  surrounded  with  gold . 

adorned  ; 

With  precious  stones  of  the  mountains,  of  great  value, 
I  adorned  it  (i.  e.  the  statue),  like . 
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I  made  it  shining-  to  look  upon,  I  filled  (?)  it . 

I  made  it  brilliant  like  the  splendour  of  the  rising  (?) 
sun . 

40.  I  set  it  up  in  E-bar-bar,  the  dwelling  of  its  magni¬ 
ficence  . 

[Inj  what  have  I  done  thee  wrong  and  [ . 

[Why?]  hast  thou  allotted  me  diseases  [ . . 

. 1  boils,  pestilence  | . 

[ . . ]a  just  decree  [ . 

[ . 

Rev. 


Continually . 

Before  thy  divinity . 

As  one  who  does  not  honour  thy  divinity  [am  I  tor¬ 
mented] 

5.  If  I  have  not  incurred  sin  and  evil  [why  am  I  thus 
afflicted  ?] 

In  (my)  foundations  am  I  unloosened  [ . 

I  am  broken  to  pieces  and  rest(?)  I  do  not  [find?]! 
On  the  throne  of  my  kingdom  I  fasted  and 
To  the  feast  I  had  prepared  I  did  not  draw  near! 

10.  The  wine  of  the  temple-service  into  gall 

Has  been  made;  from  shouting  am  I  withheld,  from 
the  beauties 

And  pleasure  of  life  am  I  debarred  ! 

My  eyes  are  sealed  up  and  I  cannot  see, 

I  do  not  raise  them  up  above  the  face  of  the  earth! 

15.  Until  when,  0  lady,  shall  the  disease  without  ceasing, 
destroying  my  members  (?)  (continue?) 

I,  Asurnasirabal,  sore  afflicted,  thy  adorer, 

Who  takes  hold  of  the  staff  of  thy  divinity,  who 
prays  to  thy  ladyship. 

Look  upon  me  with  compassion,  and  let  me  pray  to 
thy  mig'htiness  ! 


72 


■  R.  E.  Briinnow 


For  that  concerning  which  thou  art  angry  grant  me 
forgiveness  and  let  thy  mind  be  opened! 

20.  Let  mercy  as  to  thy  heart  be  strong  upon  me! 

Make  my  disease  come  forth  and  restrain  my  sin  ! 
Let  from  thy  mouth,  O  Lady,  fall  forth  my  tranquillity! 
The  Priest-king,  thy  favourite,  who  never  changes, 
Grant  him  mercy,  and  cut  off  his  affliction! 

25.  Intercede  for  him  with  thy  beloved,  the  father  of  the 
Gods,  the  [  ]  Asur! 

And  unto  the  end  of  time  let  me  exalt  thy  [ladyship]? 

]  let  me  magnify  .  .  .  .  [  ] . 

heaven  and  earth! 


Commentary. 


O  b  v. 


1)  This  line  appears  to  be  a  kind  of  introduction  or 
superscription,  the  prayer  itself  beginning  with  the  follo¬ 
wing  line. 


so  Bezold.  The  restorations  in  lines  2 


and  4  are  at  least  possible  and  agree  with  the  amount 
of  space  in  the  lacunae.  — -  tanadâti  pi.  of  tanittu ,  cfr.  S  954 
obv.  34  sqq. 

3)  E-bar-bar  was  the  celebrated  temple  of  the  Nine- 
vite  Istar;  see  above  p.  56  note  2. 

6)  Cfr.  S  954,  22:  ta-lim-ti  ilu  Sam  si  and  24  —  26:  a-na 
a-bi-ia  du  Sin,  a-na  afyi-ia  Uu  Samsi. 

8 — 9)  tis-li-ti ,  ik-ri-bi\  cfr.  IV  2,  48  b;  IV  14,  no.  3,  16; 
K  4623  rev.  10.  —  li-ka-at  un-ni-ni\  K  101  obv.  12  ;  ib.  rev.  4  ; 
cfr.  K  4623  obv.  19  —  BPS  41,  22.  —  bi-lit  sarni-i  S  954 
rev.  16. 

10)  rimi-ni-ti\  K  101  obv.  12,  K  7592  rev.  19.  —  mi¬ 
sa- r  a  :  cfr.  K  4623  rev.  13. 

11)  bullulu  ordinarily  signifies  “to  pour  out,  mix“, 
like  Hebr.  ^2  (IV  16,  58  b,  28,  53  a,  K  44  rev.  17  =  ^  ; 

IV  22,  52  b  =  )•  Since  however  in  the  passag'e  quoted 
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last  it  corresponds  to  the  ideograph  which  usually  = 
dalalju,  we  are  justified  in  assigning  to  it  also  the  signi- 
cation  “to  confound,  corrupt”,  which  the  verb  has  in  Ara¬ 
maic,  and  which  alone  suits  our  passage.  —  i-si-ik  :  cfr.  sâku, 
isîk,  to  be  in  distress  (Del.). 

12)  da-al-pa-a-ti  pi.  of  da-lip-tu  see  below  rev.  24.  — 
a-tam-ma-ru  I  2  of  amâru ,  possibly  in  the  sense  of  “to  ex¬ 
perience'’.  —  Of  a-bak-ka  the  first  sign  alone  is  certain; 

possibly  ïï  IfcT  êëH  a-tas-fyir  or  a-tas-sarip) 

13)  at-mu-u-a  is  of  course  singular  on  account  of  sü- 
nu-fyi  (=  sunufyi  BPS  11).  —  For  the  phrase  uznu  basil 
see  Delitzsch,  Wörterbuch  (DW)  pp.  260 — 261. 

14)  sûm-ru-si :  see  BPS  11  and  44.  —  ka-bat-ta-ki  Lip- 

pa-sir  occurs  again  rev.  19;  cfr.  Aram.  “to  be  dis¬ 

solved”  ? 

15)  here  and  below  rev.  15,  22  I  have  taken 

as  standing  for  beltu  ;  cfr.  K  101  rev.  8.  Possibly,  how¬ 
ever,  it  maybe  an  emphasizing  particle  (minimal!),  “Look 
upon  me  then  .  .  —  ki-i  with  the  Precative  I  have 

taken  as  a  final  conjunction.  —  For  supfanru  see  BPS  30,  8. 
—  lim-ra-as  occurs  again  rev.  20  and  IV  13,  6  b  ( rab-bu - 
ut-ka  il  su-up-hu-ri  lim-ra-as.  Haupt  ASKT  210:  “ deine 
Grösse  überwältige  den  Elenden  !”  ;  Sayce,  Hibb.  Lect.  486  : 
“may  thy  might  be  hard  upon  him  that  is  made  small)  ; 
cfr.  Hebr.  ÿnç  “he  was  strong,  violent”.  —  For  the  accu¬ 
sative  sufyfyura,  denoting  the  cause,  see  Delitzsch,  Assyr. 
Gramm.  (DAG)  §  138.  —  My  rendering  is  however  not 
entirely  free  from  objection. 

18)  These  14  goddesses  ( istaràti ),  who  are  again  men¬ 
tioned  in  line  34,  appear  to  have  been  attendants  oflstar; 
or  they  may  mean  14  statues  of  the  goddess.  I  am  in¬ 
clined  to  suspect  a  connection  between  these  14  istaràti , 
who  with  the  great  Istar  would  be  15,  and  the  well  known 

ideograph  -A  <TT- 
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19)  mu-Sa-az-ni-nu:  cfr.  IV  61,  obv.  42:  pa-rak-ka-ka 
li-sa-az-nin  (BPS  90:  er  erfülle  dein  Heiligthum'). 

20)  is  the  ideograph;  cfr.  K  133  obv.  19 
(in  my  List  nos.  5156,  8239,  2206),  where  A.  cm*  cp 
HT  H  =  sû-tub-bi. 

22)  For  V^^y  =  manman  see  DAG  §  60. 

23)  fra-sa-ku  =  fyassàku  (BPS  77):  IV  19,  57  b:  tï-i-mi 
ul  sab-ta-ku  ra-ma-ni  ni  lja-sa-ku.  —  ka-a-a-an  with  a  ne¬ 
gative  =  never,  cfr.  rev.  23. 

24)  idàni\  3  pl.  fem.  prêt,  of  idû. 

26)  tu-di-ni  Hi  of  NYT  ?  Perhaps  rather  'H  ? 

27)  One  might  expect  a-na  riu-ut  ni'se,  but  the  ^ 
is  quite  distinct. 

28)  tu-ki-in-ni  II  1  of  'pi  —  ^v,  with  suffix  of  1  sing.?  — 
a-na  li-tab-bur  da-àd-mi  probably  =  a-na  sa-a-ti :  “for  ever”. 

31)  If  my  rendering  of  na-ak-mu-ti  be  correct,  the 
word  is  written  defectively  ;  the  proper  form  would  be 
na-ak-mu-u-ti  as  permansive-adjective  of  IV3  10p  —  cfr. 
DAG  §  88  b. 

32)  su-ulj-ha-a-ü\  cfr.  V  65,  18  a:  sa  su-ufo-faa-a  us-su- 
ra-tu-su,  DAG  §110:  “ dessen  Wände  zerstört  waren".  De¬ 
litzsch  explains  it  as  a  permansive  II t.  The  root  would 
be  'W*  (cfr.  Hebr.  Aram.).  Cf.  Jensen,  Kosmologie ,  p.  35  1 . 

34)  is-ku-u  or  is-ku  ul  Cfr.  Synchron.  Hist.  IV  19 
KB1  202). 

35)  tàk-ni-i  see  V  3 ,  90.  —  also  — 

tapsahu  {List.  9799). 

36)  lik-til  —  i-tal-niu :  IV  2  lamir.  like  i-ta-ad-lji  IV 
i,  8  b;  i-tas-kun  K  3199  7  (ZA  IV,  233);  i-ta-am-ru  DAG 
§  104. 

37)  su-ku-rw.  we  should  expect  sh-ku-ru-ti  (adj.  to  abne). 
It  is  difficult  to  think  that  a  sign  could  have  been  omitted 
in  so  carefully  written  a  text.  Cfr.  Neb.  EIH  II  30- 

38)  subbû :  BPS  reads  suppu  in  Zürch.  Vocab.  rev.  20 
on  account  of  Hebr.  HSk  ;  but  here  and  below  rev.  12  ’Hk“. 
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Rev. 

4 — 5)  The  purely  conjectural  completion  of  these  lines 
is  intended  merely  to  illustrate  my  rendering  of  the  ex¬ 
tant  portions.  Compare  I  68  no.  1  II  27  sqq.  :  (sa)  pu-lufy-ti 
ilu-ii-ti-ka  rabî-ti  lib-bu-us  su-us-kin-ma  a- a  ir-sa-a  pi-ti-ti  : 
“make  the  fear  of  thy  great  divinity  dwell  in  his  heart 
and  let  him  not  incur  sin  !“. 

6)  gi-na-a :  ZA  IV  21  note  to  line  25:  Synchr.  Hist. 
IV  i g  (KB1  202).  —  su-us-ra-ku :  1  s.  perm,  of  saru  III  1 
=  “to  unloose,  undo”  (Hebr.  rntP  Aram.  NHtÿ),  cfr.  K  3600 
obv.  1 2  :  mu-sa-as-ra-a-at  ka-ti-i  mu-na-J}i-sa-at  la-ab(!)-ni.  — 
For  the  accusative  here  and  in  the  following  lines  cfr. 
DAG  §  138. 

7)  par-sa-kn\  cfr.  Aram.  D10  “to  split,  break”.  — 
ni- -hi!  Lotz,  Tig.  Pil.  p.  122. 

_ s 

8)  u-zi-im!  cfr.  Arab.  “he  abstained  from  food”, 

y  - 

pjj  “he  ate  only  once  a  day”.  —  For  the  tenses  in 

lines  8 — 9  see  DAG  §  152. 

10)  da-da-ru\  BPS  96. 

11)  bit-nu-u\  perm.  3  s.  of  banû  I  2.  The  final  -u  is, 
however,  suspicious,  the  form  should  be  bit-nu  ;  and  u  can 
scarcely  be  the  copula.  Perhaps  we  should  read  bit-nu-u- 
sim-ma  (=  bitnusi-ma :)?  —  si-mat :  probably  pausal-form 
for  simäti. 

12)  zu-um-ma-ku\  perm.  1  s.  of  zavnû  II  1  :  V  6,  76,  103; 
IV  31  obv.  7  (Schrader,  Höllenf.  d.  Istar ,  p.  8):  sd  .  .  .  . 
zu-um-nm-ii  nu-u-ra. 

13)  bit-ru-ma\  3  pi.  fem.  perm,  of  baramu  I  2:  Jensen 
ZA  I  407:  baramu  —  to  seal.  IV  21,  20  b:  bur-mi  i-m-yà 
=  my  eyelids  (Hom.  Sem.  318)  —  u-sab-ba-a\  3  pi.  or  1  s.? 

14)  û-sa-ka-a :  3  pi.  or  1  sing.? 

15)  beltu:  see  above  p.  73,  note  to  obv.  15.  si-ki-ia! 

16)  sii-ud-lu-pu\  see  da-lip-tu  line  24. 

17)  Cfr.  K  3600  obv.  1 8  :  kur-bi  m  Sar-gi-na  sa-bit  ka-m-ki. 
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1 8)  For  examples  of  the  Precativ  after  the  imperative 
see  below  lines  19,  21 — 22,  26,  K  759?rev.  17,  (above  p.  59) 
IV  61  obv.  38  (BPS  90)  etc.  —  enta-ki:  List  10999;  pro¬ 
bably  we  should  read  entat-ki ,  cfr.  K  7592  rev.  14  (above 
p.  59)  in-ta-at-ka. 

19)  Cfr.  above  obv.  1.  14.  —  kabatta  may  after  all  be 
a  real  accusative ,  the  verb  being  used  impersonally. 
Cfr.  S  954  rev.  10—16;  K  101  rev.  6  ;  K  4623  rev.  10,  and 
see  DAG  §  138  (but  cfr.  K  759 2  rev.  20). 

20)  Or:  “Let  mercy  overcome  thy  anger  against  me” 
taking  libbn  in  the  sense  of  libbatu  (see  ZA  IV,  242  note 
to  line  37). 

23)  or  CTP  possible  (Bezold). 

24)  da-lip-tu  plural  da-al-pa-a-ti  above  obv.  12:  cfr. 
BPS  93  (IV  61,  32  a).  —  ku-ur-ti  or  ku-ur-di ? 

25)  sab-ti  a-bu-us-su :  see  DW  22. 
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Zn  Nabonid’s  Bericht  über  die  Besiegung  des 
Astyages  durch  Kyros. 

Von  C.  F.  Lehmann. 

Das  Einerlei  der  Devotionsbetheuerungen  und  der 
Bauberichte  in  den  Weihinschriften  der  babylonischen 
Könige  wird  nur  allzu  selten  von  wirklich  werthvollen  hi¬ 
storischen  Angaben  unterbrochen.  In  dieser  Hinsicht  ist 
die  V  R  64  veröffentlichte  Cylinderinschrift  Nabonid’s  mit 
ihren  Nachrichten  über  das  Aufkommen  der  persischen 
Macht  von  besonderer  Bedeutung.  Man  sollte  daher  er¬ 
warten,  dass  ein  Bearbeiter  dieser  Inschrift  die  Aufgabe, 
diesen  wenigen  positiven  Berichten  in  der  Uebersetzung 
gerecht  zu  werden,  besonders  willkommen  geheissen  hätte 
und  an  dieselbe  mit  richtigem  Verständniss  herangetreten 
wäre.  Latrille  jedoch,  dem  wir  eine  gute  Bearbeitung 
der  genannten  Inschrift1)  verdanken,  ist  gerade  an  der 
entscheidenden  Stelle  in  einen  verhängnisvollen  Irrthum 
verfallen,  der  die  richtige  Würdigung  dieses  historischen 
Zeugnisses  verhindert  hat. 

Wir  meinen  folgende  Stelle.  Nabonid 2)  berichtet  von 
einem  Traum.  Die  Götter  Marduk  und  Sin  sind  ihm  er¬ 
schienen  und  haben  ihn  ermahnt,  E-fail-fynl ,  das  Heiligthum 

1)  ZK  II  231  ff.;  ZA  I,  25  ff. 

2)  V  R  64,  Col.  I,  16  ff. 

Zeitscbr.  f.  Assyriologie,  V 
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des  Sin  in  C harr  an  wieder  zu  erbauen.  Er  entgegnet  den 
Göttern  :  das  sei  nicht  möglich,  der  Umman- Manda  halte 
es  besetzt.  Darauf  antworten  die  Götter:  „Der  Um- 
manmanda,  von  dem  du  gesprochen,  er,  sein  Land 
und  die  Könige,  seine  Bundesgenossen,  sind  nicht 
mehr“.  Dann  heisst  es  in  Nabonid’ s. Bericht  weiter:1) 

Ina  salulti  satti  ina  kasàdu  Usatbunissumma  m  Kuras 
sar  nidtu  Anzan  arad-su  saljn  ina  ummânisu  isûtu  amêlu  Uni- 
man- Manda  rapsati  usappip.  m  Istumegu  sar  amêlu  Umman- 
Manda  isbat-ma  kamii{t)su  ana  mâti-su  ilkî.  Das  heisst:  „Im 
dritten  Jahre  Hessen  sie  ihn  zu  Ende2)  kommen,  indem 
KuraS,  König  von  Anzan,  sein  geringer  Knecht,  mit  seinen 
wenigen  Truppen  die  ausgebreiteten  Umman- Manda  ver¬ 
nichtete,  A  sty  ages,  den  König  der  Umman- Manda  gefangen 
nahm  und  ihn  gebunden  mit  sich  in  sein  Land  schleppte“. 
Hier  bemerkt  nun  Latrille  zu  arad-su3):  „Ebenso  die 
Kollation  von  Friedrich  Delitzsch;  es  fehlt  also  im 
Original  ein  nu  ;  aradsunu  muss  es  heissen4).“  Also 
Latrille  verändert  „sein  geringer  Knecht“  in  „ihr  ge¬ 
ringer  Knecht“. 

Der  Annahme  Latrille’s  folgt  Hommel5),  welcher 
schreibt:  „Im  dritten  Jahre  Hessen  sie  ihn  kommen  den 
Kurasch  .  .  .  „  König  von  Anzan  ihren  (Orig,  seinen) 
geringen  Knecht“;  und  die  gleiche  Auffassung  findet  sich 
auch  im  Verzeichnis  der  vorderasiatischen  Altertümer  und 
Gipsabgüsse  der  Königlichen  Museen  zu  Berlin,  S.  84. 6) 

Da  somit  die  LATRiLLE’sche  Textänderung  grossen  An¬ 


il  Col.  I,  28  ff. 

2)  S.  WiNCKLKR,  Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte,  S.  125. 

3!  ZK  II,  244,  Anm.  3. 

4)  Von  mir  gesperrt. 

5)  Geschichte  Assyriens  und  Babyloniens ,  S.  780. 

6)  In  dem  1888  für  die  Aegyptische  Abtheilung  der  Kgl.  Museen 
zu  Berlin  von  mir  ausgearbeiteten  Manuscript  eines  Entwurfs  zu  diesem 
Verzeichnis  hatte  ich  gelegentlich  der  Beschreibung  des  Rerliner  Duplicats 
von  V  R  64  die  LATRiLLE’sche  Uebersetzung  ausdrücklich  verbessert. 
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klang  gefunden  zu  haben  scheint,  so  ist  es  an  der  Zeit, 
ihre  völlige  Irrigkeit  darzuthun. 

1)  Nehmen  wir  einmal  an,  arad-su,  „sein  Diener“, 
gäbe  wirklich,  wie  Latrille  meint,  keinen  Sinn,  so  hätte 
eine  Textänderung  doch  nur  dann  den  Schein  einer  Be¬ 
rechtigung,  wenn  dadurch  Sinn  in  die  Stelle  gebracht 
würde.  Das  wird  man  aber  von  Latrille’s  Vorschlag 
kaum  behaupten  können.  Denn  : 

a.  Es  ist  zwar  bei  den  Babyloniern  allgemein  Sitte, 
sich  selbst  als  niedrige,  demüthige  Diener  der  Gottheit 
zu  bezeichnen.  Warum  aber  Nabonid  einen  Dritten,  und 
noch  dazu  eine  Persönlichkeit,  deren  Macht  er  seine 
Rettung  aus  drängender  Gefahr  verdankte,  als  „geringen 
Knecht“  bezeichnen  sollte,  ist  schlechterdings  nicht  ein¬ 
zusehen. 

b.  Zweitens  aber  ist  es  geradezu  widersinnig,  den 
Perser  Kyros  zu  jener  Zeit  als  Diener  der  babylonischen 
Götter  zu  bezeichnen.  Als  ardu  eines  Gottes  kann  nur 
der  gelten,  der  diesen  Gott  verehrt.  Die  Perser  beteten 
aber  zu  Ahura-mazda  und  nicht  zu  Sin  und  Marduk.  Dass 
der  Perserkönig  Kyros  später  in  Babylon  aus  politi¬ 
schen  Rücksichten  dem  Bèl-Mar duk  seine  Huldigung  dar¬ 
brachte1),  ändert  an  dieser  Thatsache  nichts. 

2)  Die  Stelle,  wie  sie  der  Londoner  Cylinder  und 
genau  ebenso  das  Berliner  Exemplar  derselben  Inschrift 
bietet,  giebt  aber  einen  vollständig  guten  Sinn 

Das  dem  Pronomen  in  arad-su  nächstvorhergehende 
Nomen  im  Singular  ist  Istumigu  —  Astyages.  Dessen 
geringer  Knecht  ist  Kyros.  Nabonid  theilt  uns  also  mit, 
was  wir  bereits  aus  Herodot2)  wissen,  was  aber  in  einer 
gleichzeitigen  orientalischen  Quelle  bestätigt  zu  sehen  dem 
Geschichtsforscher  in  hohem  Grade  willkommen  sein  muss, 
nämlich  dass  Kyros,  als  er  gegen  Astyages  zu  Felde  zog, 
ein  Vasall  des  Astyages  war. 

1)  S.  darüber  meinen  Sama'siuwukîn,  Cap.  Ill,  S.  49. 

2)  Besonders  I,  126  sq. 
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Denn  dies  ist  hier  die  Bedeutung  von  ardu.  Statt 
des  einfachen  ardàni  „Vasallen“  erscheint  bekanntlich  in 
den  Berichten  der  Assyrerkönige  häufig  der  Ausdruck 
ardàni  dâgil  pàni-ia  ;  sudgulu  panussu  heisst  im  Baby¬ 
lonisch-Assyrischen  technisch  „jemanden  belehnen“,  und 
zwar  wird  der  Ausdruck  sowohl  von  der  staatlichen,  wie 
von  der  privaten  Belehnung  gebraucht. x)  Dass  im  Uebrigen 
die  Umman-Manda  die  Skythen  sind,  machen  Delattre 
und  Winckler  wahrscheinlich.  Ist  dies  richtig-,  so  stellen, 
wie  Winckler  mit  Recht  betont,  die  keilinschriftlichen  Be¬ 
richte,  im  Gegensatz  zu  Herodot,  den  Astyages  nicht  als 
einen  einheimischen  medischen  Herrscher,  sondern  als 
einen  fremden  skythischen  Eroberer  dar.1 2) 

[An  die  Redaction  eingegangen  am  14.  October  1889.] 

1)  Fiir  die  staatsrechtliche  Verwendung  s.  die  Arbela-Inschrift  Asur- 
banabaV s,  PINCHES,  Texts  S.  17  Z.  14  (Belehnung  des  Sammallumukhi  mit 
der  Herrschaft  über  Babylon);  vgl.  meinen  SaviaSSumukîn ,  S.  30.  Für  die 
privatrechtliche  Verwendung  s.  z.  B.  Peiser,  Keilinschrift  liehe  Actenstücke<, 
N°i,  Zz.  6,  21. 

2)  Untersuchungen ,  S.  112;  124  ff.  —  Obiger  Aufsatz  wurde  anfangs 
August  1889,  gleich  nach  Empfang  des  Verzeichnisses  der  Vorderas.  Alt.  etc.  zu 
Berlin,  entworfen  und  davon  am  25.  VIII.  89  Her  Redaction  dieser  Zeitschrift 
A'Iitteilung  gemacht.  Winckler’ s  Untersuchungen,  in  denen  (S.  125  f.)  genau 
dieselbe  Auffassung  der  genannten  Herodot-Stelle  wie  oben  zur  Geltung 
gebracht  wird,  gelangten  am  27.  IX.  89  zur  Kenntnis  des  Verf.  Trotzdem 
glaubte  derselbe  sich  nicht  von  der  Veröffentlichung  seiner  Mittheilung  ab¬ 
halten  lassen  zu  sollen,  da  es  keinesfalls  etwas  schaden  kann,  wenn  den 
drei  von  einander  abhängigen  Aeusserungen,  die  die  falsche  Interpre¬ 
tation  zur  Geltung  bringen,  zwei  von  einander  völlig  unabhängige 
Aussprüche  gegenübertreten,  welche  der  richtigen  Deutung  das  Wort  reden. 
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Sum-mu-u ,  su-u-u  —  mt£/, 

Von  H.  Zimmern. 

In  ZA  II  259  —  86  hat  Haupt  eine  Abhandlung  ver¬ 
öffentlicht  ,,  Ueber  den  Halbvocal  u  im  Assyrischen “,  an  deren 
Resultaten  derselbe  in  vollem  Umfange  festhält  auch  in 
dem  neuerdings  erschienenen  Aufsatze  ,, Ueber  die  beiden 
Halbvocale  u  und  i"  in  BA  I,  1,  293  -300,  trotzdem  von 
verschiedenen  Seiten  gegen  die  Behauptung,  dass  ein  ur- 
semitisches  u  in  keinem  Falle  im  Assyrischen  erhalten  sei, 
Bedenken  erhoben  waren.  Ich  spreche  es  gerne  unum¬ 
wunden  aus,  dass  Haupt  durch  diese  beiden  Artikel  die 
Klarstellung  der  in  Rede  stehenden  Frage  bedeutend  ge¬ 
fördert  hat.  Dagegen  muss  ich  mich  nach  wie  vor  ab¬ 
lehnend  verhalten  gegenüber  dem  einen  Hauptresultate,  auf 
welches  Haupt  offenbar  besonderen  Nachdruck  legt,  dass 
der  ursemitische  Halbvocal  u  im  Assyrischen  durchweg 
geschwunden  sei,  und  dass  überall,  wo  sich  ein  u 
wirklich  findet,  dasselbe  auf  einer  ganz  secundären  Ent¬ 
wickelung  aus  m,  b  oder  N  beruhe,  aber  in  keinem  Falle 
ein  erhaltenes  ursemitisches  u  repräsentire. 

Nun  hat  allerdings  gleichzeitig  mit  Haupt’s  oben  ge¬ 
nanntem  zweiten  Artikel  Jensen  in  ZDMG  XLIII,  200 
Anm.  1  (s.  a .  dess.  Kosm.  392  M.  und  vgl.  ibid  111  Anm.  1) 
bereits  nachdrücklich  auf  Grund  von  tamu  „spinnen“  = 
mb  und  lamu  „umgeben“  =  m?  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Annahme  Haupt’s,  es  handle  sich  hierbei  um  Lehn¬ 
wörter  aus  dem  Assyrischen,  unstatthaft  ist,  und  hat  ausser¬ 
dem  die  von  ihm  selbst  Surbu  73  (—  ZK  II,  43),  von  mir 
BB  16,  von  Latrille,  Nabonidcyl.  9  f.  (=  ZK  II,  239)  ver¬ 
tretene  Ansicht,  dass  wir  auch  im  Assyrischen  Verba  n"7 
mit  consonantischem  1  als  zweitem  Radical  und  Wieder¬ 
gabe  desselben  in  der  assyrischen  Schrift  in  der  Regel 
durch  die  Zeichen  ma  etc.  anzunehmen  haben,  für  lamu 
dadurch  aufs  neue  gestützt,  dass  er  auf  die  Schreibungen 
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/<? T”- —  —  la-ue  (s.  zu  v  =  ue  meine  BB  86,  Anm.  i) 

und  la-a-bi  für  gewöhnliches  ~  la-me  aufmerksam 

machte.  Indes  könnte  ein  weitgehender  Skepticismus 
selbst  diesen  neuen  Beweisen  gegenüber  sich  noch  ab¬ 
lehnend  verhalten.  Es  dürfte  deshalb  nicht  unzweckmässig 
erscheinen,  auf  die  Vertretung  des  Stammes  mtP  „gleich 
sein“  im  Assyrischen  hinzuweisen.  Lässt  sich  für  das 
Assyrische  ein  dem  gemeinsemit.  Dl#  entsprechendes  samt 
oder  stimm  aufzeigen,  so  dürfte  damit  die  Frage  zu  Jensen’s 
und  meinen  Gunsten  entschieden  sein;  denn  für  das  ge¬ 
meinsemitische  mti;  muss  der  Ausweg  einer  „Entlehnung“ 
aus  dem  Babylonischen  als  absolut  ausgeschlossen  gelten. 
Nun  habe  ich  bereits  BB  16  auf  die  Gleichung  su-ü-ü  — 
suml)-mu-û  V  R  28,  88  ef  aufmerksam  gemacht  und  im 
Glossar  auf  S.  1 1 1  angedeutet,  dass  ich  diese  beiden  For¬ 
men  für  Infinitive  II,  1  einer  Wurzel  rW  hielte.  Es  ist 
characteristisch,  wie  geflissentlich  es  Haupt  ZA  II,  280,  wo 
er  diese  von  mir  citirte  Stelle  bespricht,  vermeidet,  den 
Gedanken  an  summit  =  rnîî?,  der  doch  nahe  genug  lag, 
dem  Leser  gegenüber  auch  nur  aufkommen  zu  lassen  — 
begreiflich,  weil  dadurch  die  Harmonie  des  übrigen  Aufsatzes 
empfindlich  gestört  worden  wäre.  —  Heute  glaube  ich  nun, 
überzeugend  beweisen  zu  können,  was  ich  BB  1 1 1,  s  v.  mtÿ 
nur  schüchtern  andeutete.  In  dem  von  Brünnow  ZA  IV, 
25  ff.  veröffentlichten  Samashymnus  lesen  wir  S.  26,  Z.  42: 
\man-nu  u\r-ra-du  ina  apsè  ba-li-ka  [ sa  ki-\e-ni  u  za{sa)- 

ma-ni-e 2)  tu-sa-^J^  [fehlt  wol  Nichts]  di-in-su-u[n\  „wer 


1)  Eine  etwaige  Lesung  tak-mu-ü  ist  schon  dadurch  ausgeschlossen, 
dass  in  'sü-ü-ü  sicher  ein  Inf.  II,  1  vorliegt,  für  diesen  aber  die  Gleichsetzung 
ebenfalls  mit  einem  Infinitiv,  nicht  mit  einem  Substantiv  zu  erwarten  ist. 

2)  Vgl.  zu  diesem  Worte  vor  allem  V  R  64,  Col.  II,  37,  wo  amêlu  za- 
ma-ni-ia  lüamkit  zwischen  amêlu  nakrûtiia  liksud  und  lispun  garêia  steht. 
Latrille,  Nabon.  S.  21  (=  ZK  II,  25  t)  übersetzt  richtig  „meine  Gegner 
möge  er  zu  Fall  bringen“,  aber  wie  es  scheint  nur  nach  dem  allerdings 
unmissverständlichen  Zusammenhang,  da  er  sich  im  Commentar  nicht  weiter 
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steigt  in  das  Weltmeer  hinab  ausser  dir?  des  Gerechten 
und  des  Ungerechten  Urteil  setzest  du  fest“.  Denn  so 
wird  der  letztere  Satz  zu  übersetzen  sein  und  nicht  etwa: 
„des  Gerechten  und  Ungerechten  (Rechts)zustand  machst 
du  gleich”  d.  h.  „du  scheinest  in  gleicher  Weise  über  Ge¬ 
rechte  und  Ungerechte“.  Brünnow  transcribirt  tu-sa-pi  und 
übersetzt  „thou  makest  to  shine“,  bemerkt  aber  bereits 
im  Commentar,  dass  tu-sa-^]*~~  vielleicht  besser  tu-sa-ma 
zu  lesen  sei  wegen  der  ähnlichen  Stelle  tu-sa-ma  sa-ina- 
nu-li  Sm.  389  Obv.  22  b.  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung 
wird  über  allen  Zweifel  erhoben  durch  einen  Vergleich  der 
sich  entsprechenden  Stellen  K.  2518  (veröffentlicht  von 
Evetts  PSBA  X,  478).  Z.  7  :  ina  ma-as-sak-ki1')  sailu  ul 
ü-sa-1)^ di-i-ni  mit  V  R  47,  36a:  i-na  mas-sak-ki  sailu 


über  das  fragliche  Wort  äussert.  Weitere  Belegstellen,  darunter  auch  die 
wichtige  Sanheribstelle  I,  9  ( za-ma-a-ni  in  Parallelismus  mit  lâ  mâgirè),  führt 
Brünnow  a.  a.  O.  S.  22  auf,  während  ihm  die  entscheidende  Nabonidstelle 
entgangen  ist.  Ich  füge  dazu  noch  IV  R  46  14  b,  wo  doch  wol  zu  lesen 
sein  wird:  za-ma-nu  lim-mt.  Wahrscheinlich  ist,  wie  bereits  Delitzsch  im 
Jahre  1883  vermutet  hat,  auch  II  R  35,  13  ab  zu  lesen:  za-ma-nu  =  lim-nu, 
obwol,  wenn  ich  recht  notirt  habe,  Strassmaier  AV  (hier  mir  leider  nicht 
zur  Verfügung)  sub  N°  4824  an  a-ma-nu  von  II  R  nichts  zu  beanstanden 
hatte,  ebenso  wenig  wie  Jensen,  der  mir  seinerzeit  seine  selbständig  ange¬ 
fertigte  Collation  von  II  R  in  der  liberalsten  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
hat.  Die  Entscheidung  ist  um  so  schwieriger,  als  wir  II  R  32,  62  ab  a-ina- 
mt-u  etwa  in  der  Bedeutung  „Verläumder“  haben,  wo  es  im  Hinblick  auf 
das  Ideogramm  und  das  unmittelbar  folgende  multamu  (Partie,  II T,  2  von 
hdr  s.  Delitzsch,  Gr.  S.  289)  nicht  angehen  wird,  einen  Fehler  für  za- 
ma-nu-u  anzunehmen,  zumal  auch  Strassmaier  (s.  indirect  Brünnow  579) 
und  Jensen  a-ma-nu-u  lasen.  Der  Form  nach  wird  zamâ}iû  eine  Bildung 
ähnlich  wie  rêniêhû,  barânû  (s.  Lyon,  Sarg.  64,  32),  hurâsânîtu  II  R  37,  35  c; 
40,  33  f  (vgl.  Delitzsch  BA,  I,  1,  195)  u.  ä.  sein,  ob  aber  als  Stamm 
oder  nöü,  not  anzusetzen  ist,  muss  noch  unentschieden  bleiben.  PlDf  H,  I 
„ausschliessen,  abschliessen“  besitzt  das  Assyrische  bekanntlich.  Es  wäre 
demnach  denkbar,  dass  zamânû  urspr.  „der  sich  Abschliessende“  bedeutete; 
indes  ist  das  vorderhand  nichts  weiter  als  eine  Vermutung. 


1)  Evetts  bietet  ^  statt  ki,  wobei  es  sich  aber  wol  sicher 

um  ein  Versehen  irgend  welcher  Art  handelt. 
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ul  u-sa- T^1)  dim  „durch  eine  (Versöhnungs-)Spende2 3)  hat  der 
sailu*)  mein  Recht  nicht  festgesetzt“  d.  h.  hat  mich  nicht 
der  Gottheit  gegenüber  in  den  Zustand  eines  Gerechten 
versetzt.  Da  an  diesen  Stellen  wegen  der  abwechselnden 

Schreibung  u-sa-^  J1^,  u-sa-'*~~  und  weder  an  usapi 

von  n£'  oder  usêpi  von  ysi  (s.  dazu  Jensen,  Kosin.  328;  358), 
noch  an  das  von  mir  BB  69  f.  näher  besprochene  usême, 
noch  auch  endlich  an  ein  Piel  von  sanm  =  D'ty  gedacht 
werden  kann,  und  da  überdiess  die  Wiedergabe  des  mitt¬ 
leren  Radicals  durch  die  Zeichen  T-  und  ge¬ 

radezu  auf  eine  Aussprache  u-sa-ue  hinweist,  so  nehme  ich 
keinen  Anstand,  in  den  obigen  Verbalformen  ein  Piel  der 
Wurzel  m$  zu  erblicken  und  sodann  auch  in  sû-û-û  und 
suin-mu-ü  VR  28,  88  e  f  Infinitivformen  dieses  Piel’s  zu 
sehen,  und  endlich  dieses  assyrische  suuuu  mit  gemein- 

semit.  iTlîÿ,  K'ojl.  zu  identificiren.  Während  suuuu 

urspr.  gewis  ,, gerade  stellen,  feststellen“  bedeutet,  scheint 
es  dann  besonders  gerne  in  der  Verbindung  suuuu  dîna 
,,das  Recht  feststellen“  gebraucht  worden  zu  sein  und  von 
da  aus  wird  schliesslich  suuuü  in  Folge  eines  elliptischen 
Gebrauches  geradezu  die  Bedeutung  „richten“  erhalten 
haben,  so  in  der  genannten  Stelle  auf  Sm.  389,  wo  tu-sa- 


1)  V  R  bietet  i-Sa-me,  was  mich  schon  darum  sehr  unwahrscheinlich 
dünkt,  weil  wir  kein  Präsens  sondern  ein  Prater,  erwarten.  Sollte  aber  tat¬ 
sächlich  i-Sa-me  im  Orig,  stehen,  so  ist  diese  Variante  zu  übersetzen:  „Durch 
die  (Versöhnungs)-Spende  des  } ä’ ilu  wird  mein  Recht  nicht  festgesetzt“. 

2)  S.  zu  maSiakku ,  muSSakku  bereits  BB  14,  Anm.  4  und  jetzt  die 
ausführliche  Erörterung  bei  Jensen,  Kosm.  437  f. 

3)  Dass  der  Sä’ ilu,  über  dessen  Ideogramm  und  Function  Jensen, 
Kosm.  438  handelt,  wirklich  urspr.  der  „Befrager“  ist,  wie  ich  BB  14,  Anm.  4 
annahm,  scheint  aus  ZA  IV,  26,  38  hervorzugehen.  Denn  mu-Si-mi  VHf- 

ist  (gegen  BrüNNOw)  wol  sicher  zu  lesen  muSe[ni)?ni  Sa  ile  „der  die 
Sâ’ilu’ s  hören  lässt“  (seil,  eine  Antwort),  im  Hinblick  auf  die  Var.  S.  28,  38  a, 
welche  (gegen  BrüNNow)  doch  wol  zu  lesen  ist  Sa-i-li. 

Zu  ►4-  —  il  s.  Brünnow,  List  423  u.  passim  in  den  Beamtenbriefen 
aus  El  Amarna. 
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ma  zamànû  wol  den  Sinn  von  tu-sa-ma  dîna  zamânê  hat. 
Es  ist  deshalb  vielleicht  auch  nicht  zufällig',  dass  auf  die 
Gleichung  sû-û-û  —  sum-mu-û  in  V  R  28  unmittelbar  sa-pa-tu 
=  da-a-nu  folgt. 

Durch  diese  Ausführung  über  sum-mu-u ,  su-u-u  =  mtT 
dürfte  es  ausser  allen  Zweifel  gestellt  sein,  dass  die  As- 
syrer  thatsächlich  ebenfalls  einige  wenige  Verba  n"7  mit 
consonantischem  T  als  zweitem  Radical  besassen,  und  dass 
sie  den  zweiten  Radical  in  diesen  Verben  in  der  Regel 
auch  wirklich  ausgesprochen  haben  und  zwar  wol  ähnlich 
wie  das  1  in  hebr.  mb  etc.,  nur  in  der  Minderzahl  der  Fälle, 
und  auch  hier  vielleicht  nur  in  der  Schrift,  nicht  in  der 
Aussprache,  ihn  schwinden  lassend.  In  gleicher  Weise 

aber,  wie  die  Schreibungen  etc.  darauf 

hindeuten,  dass  hier  weder  m,  noch  \  sondern  3(3  u  ge¬ 
sprochen  wurde,  lehren  auch  die  Schreibungen  *~-as-ru 
für  asm  (1ÎÛ),  ^\*^-su-u  für  am  (K21),  für  asib 

(3^1),  WTl  -li-du  für  älidn  (“ibl),  dass  in  diesen  Fällen 
wenigstens  der  Schreiber  nicht  ' a  sondern  ua  sprach. 
Dass  es  sich  aber  in  diesen  Fällen  nicht  um  die  secundäre 
Entwicklung  eines  n  handelt,  ebensowenig  wie  bei  dem  u 
in  la-ue  und  in  u-sa-ue,  folgt  schon  aus  der  Natur  der 
Sache  und  wird  noch  dadurch  besonders  bekräftigt,  dass 
von  den  verhältnismässig  sehr  wenig  zahlreichen  Stellen, 
in  welchen  die  assyrische  Schrift  uns  auf  die  Aussprache 
eines  u  hinweist,  doch  die  Mehrzahl  den  Fällen  angehört, 
in  welchen  schon  im  Ursemitischen  ein  u  anzunehmen  ist. 
Dagegen  ist  in  den  wenigen  anderen  Fällen,  in  welchen 
die  assyr.  Schrift  auf  ein  u  da  hinweist,  wo  im  Ursemi¬ 
tischen  ein  solches  nicht  stand,  mit  Haupt  eine  secundäre 
Entwicklung  aus  m,  b  oder  vS‘  anzunehmen. 

Die  Frage  über  die  Vertretung  des  ursemitischen  u 
im  Assyrischen  dürfte  hiermit  ihrer  endgiltigen  Entschei¬ 
dung  —  um  einen  Schritt  näher  gebracht  sein. 


go 
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Lexiealisehes  zur  Prisma-Insehrift  Tiglath- 
Pileser’s  I  (I  R  9—16). 

V on  D.  Feuchtwang. 

Col.  I,  82:  Ka-ri-i  —  m3. 

Z.  81  und  82  lautet:  kakkadisunu  lu-na-ki-sa  i-da-at  82. 
mafyâzâ-ni-su-nu  ki-ma  kar-ri-i  lu-si-pi-ik,  d.  h.  „Ihre  köpfe 
schnitt  ich  ab  und  schüttete  sie  an  der  Seite  ihrer  Städte 
wie  häufen  aus“.  Für  das  hebr.  HOiy  u.  auch  für  □'non 
gebraucht  das  Targ.  stets  die  ausdrücke  KT'S  und  ]T1T3 
z.  b.  Exod.  VIII,  10,  wo  der  text  Dnon  onon  DHN  rmfi 
von  Targ.  durch:  'W  pm.  wiedergegeben  wird.  Auch 
im  Talmudischen  heisst  der  häufe  m3;  so  Nedur.  19a: 

am:  ’p  mn  mm  bt  dk- 

Dasselbe  bild  findet  sich  in  Col.  III  79  und  auch  IV  39 
wo  der  sinngleiche  ausdruck  kima  sudmasi  lu-mi-si  ange¬ 
wandt  wird. I)  Sowohl  Lotz  (TP),  als  neuerdings  auch 
Winckler  (in  KB  I)  lassen  das  wort  unübersetzt;  es  be¬ 
deutet  aber  mr  „häufe,  getreidehaufe“. 

Col.  II,  8:  ag-gul-lat  — 

Die  Verbindung,  in  welcher  das  wort  in  verschiedenen 
texten  steht,  lässt  leicht  vermuten,  dass  es  ein  brechwerk- 
zeug  bedeuten  muss,  und  die  beifügung  irî  macht  es  sicher, 
dass  es  ein  metallgeräth  sei.  Die  wurzel  des  Wortes  ag- 

gul-lu  =  ^30  ist  d:::  =  arab.  (proicere,  iecit),  wovon 

ö  -  o 

die  substt.  :  syr.  weitergebildet  sind; 

bedeutet  eine  gewöhnliche  „sichel,  sense“  wie  Jer.  50,  16, 
Joel  4,  13;  Jes.  2,  4  hat  Targ.  für  textwort  rVhSTö  :  pp3D. 

ag-gul-lu  muss  aber,  um  in  den  stellen  Asurn.  II,  96, 
Sanh.  Kuj.  4,  34  u.  a.  m.  sinn  zu  geben  ,,axt,  hacke“  be- 


1)  Siehe  dort  und  II  14. 
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deuten,  welche  bedeutung-  sicher  ist  durch  Misnah  II, 
cap.  IV  Tract.  Bezah,  wo  es  heisst:  „man  spalte  nicht 
holz  mit  OIHp“  d.  h.  mit  hacke  und  axt.  Es 

ist  deshalb  untunlich  das  assyr.  a-gul-lu  als  sicheres  lehn- 
wort  aus  dem  sumerischen  hinzustellen.  Die  Schwierigkeit 
der  bildung  eines  subst.  mit  alef  praef.  von  einem  verbum 
prim.  2  ist  allerdings  vorhanden,  löst  sich  aber,  wenn  man 
vergleicht:  pDISK  sing.  syr.  tarf  „flöte,  pfeife“. 

Radix  ist  D32  daher  arab.  assyr.  imbubu “).  Ferner 

ist  es  auch  fraglich,  ob  ass.  imbu ,  hebr.  aram.  WN  = 

r^bf<'=  frucht  nicht  doch  von  einer  Wurzel  pr.  2  herzuleiten 

sein  werden,  da  wir  doch  finden  'IDtf  Hiob  31,  12; 

Lev.  19,  23,  Éz.  36,  8;  pn2S‘  Jes.  37,  30;  65,  21.  Auch 
aus  ist  noch  zu  bedenken. 

Col.  II,  14:  sud-ma-si  lu-u-mi-si.1 2} 

Ich  übersetze:  „wie  ähren  streute  ich  hin“  und  ver¬ 
gleiche  sud-ma-si  zu  hebr.  nO“llT;  leite  lu-u-mi-si  von  J/nSÖ 
ab.  nn-ltr  wird  in  diesem  sinne  Jes.  37,  27  gebraucht  in 

parallele  mit  rntp  und  Xjp"!  pT. 

lu-u-mi-si  hat  zur  wurzel  H'Ü'Ü,  wovon  pb  :  pi!3  „die  spreu“. 
Diebedeutung  „ausgiessen“  ist  sicher  durch  Levit.  1,  15. 

0?.tön  Tp  by  Top.  nmn 

ferner  Levit  5,  9  und  ip  73,  10  wo  es  heisst: 

ïd^  las'  téo  ...  . 

T  T  *  ••  T 

d.  h.  „u.  reichliches  wasser  wird  (nachdem  es  ausgegossen) 
aufgesogen“.  Das  ganze  bild,  welches  in  z  14  angewandt 
ist,  findet  sich  Jes  40,  24.  41,  16.  17,  13. 

Zu  z.  15:  damisunu  Diglat  u  ba-mat  sadi-i  lu-sar-di  vgl. 
Jes.  34,  3:  Dçpç  npn  -iDopi. 

1)  Vgl.  III  79,  IV  39. 

2)  Delitzsch,  Assyrische  Graimnatik  Ss.  152,  170. 
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Col.  II,  20  :  su- bi  = 

Der  text  lautet:  kima  su-bi  lu-us-na-il  gleichbedeutend 
mit  V  94:  kima  su-u-bi  lu-u-mi-si.  Beide  stellen  sind  zu 
übersetzen:  „ich  goss  aus  wie  wasser“.  Us-na-il  hat  mit 
der  wurzel  „leiten,  führen“  m.  e.  nichts  zu  thun;  es  ist 
vielmehr  abzuleiten  von  =  effundere.  pQi  „der 

bach“  ist  mit  =  „erben,  besitzen“  nicht  zu  vereinen.1) 


Col.  II,  21,  22:  gu-ru-na-ti  —  'lî. 

„Die  le'chname  ihrer  Streiter  häufte  ich  22.  in  dem 
dickicht  der  gebirge  zu  häufen“.  Die  bedeutung  von  gu¬ 


ru- nu 


ist  ebenso  sicher,  wie  es  gewiss  ist, 


dass  lu-gi-ri-in  und  nicht  lu-ki-ri-in  zu  lesen  sei.  An  einen 
Wechsel  von  3  und  p  ist  nicht  nötig  zu  denken  (Lotz),  weil  ]"lj 


eine  gutsemitische  wurzel  ist  =  arab.  ,j Im  bab.  Talm. 
wird  sehr  häufig  gebraucht  d.  h.  „das  stroh  in 

der  tenne  ('”13)  häufen“.  pp  wird  sogar  Hiob  39,  12  für 
„getreide“  gebraucht. 


Col.  III,  16:  gab- -a-ni  = 

gab-  -a-ni  dan-nu-ti  heisst:  „mächtige  hügel“.  Es  ist 
nicht  abzusehen,  warum  Lotz  (TP.  s.  133)  dieses  wort  von 
l/mj  unter  Schwierigkeiten  ableitet  und  Winckler  es  (KB) 
fraglich  lässt.  Eine  ganz  analoge  Verbindung,  wie  gab' ani 
dannûti ,  ist  das  bibl.  HEH  nj/23  Ez.  6,  13;  20,  28;  34,  6. 

Die  Zusammenstellung  niypp  DPn  ist  ungemein  häufig. 
Jes.  2,  14  liest  man:  m'Kbpn  niyri 3rr;"'3  bjfl;  der  ausdruck 
ist  offenbar  synonym  mit:  ba-ma-a-tî  sa  sadi  (TP  III  26 
a.  a.  o.) 


)  Vgl.  dagegen  Del.  bei  Lotz,  TP  S.  122  ff. 
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Col.  in,  7 2. 

ana  gi-sal-lat  sadi-i  sa-ku-ti  ki-ma  issnri  lu  ippar-su. 
Man  vgl.  hierzu  das  vielfach  misverstandne  Sprichwort  in 
Ps.  ii,  i:  „in  die  berge  flüchtet  vögeP  :  Vi£2  3”ri  -Vn'l 

Col.  IV,  i:  sa-bar{par-)ta  —  T£Bh 

Es  wird  wohl  das  einfachste  sein ,  anstatt  sa-bar-ta, 
sa-par-ta  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  .schönes,  kleines 
geräth*.  "Sw’  =  heisst  im  Targ.  und  Talmud  stets 

schön  und  gut. 

Col.  V,  5,  (VI,  105,  VII,  4):  su-gul-lat  —  riTlîD. 

Schon  Lotz  vergleicht  diese  substt.  mit  einander.  Der 
stamm  =  syr.  A-V^co  heisst:  “sammeln,  häufen1'’  und  wird 
in  diesem  sinne  auch  von  besitz,  geld,  vermögen  gebraucht. 
So  z.  b.  Thren.  r.  zu  1,  17:  it>  rùjTl  t’P'D  „er  sammelt 

geld  und  kauft  schaafe“. 

Co  1.  VII.  5  na-a-li  — 

pl.  □  arab.  jj/, ,  aram.  fOy“  ,  heisst  der 

„steinbock“1)  und  ist  in  seiner  bedeutung  sicher  durch 
Hiob  39.  1  "p£J,  Ps  104.  18  hTPj  Im 

tract.  Rôs  has.  26/b  findet  sich  „die  posaune  wird  ge¬ 
nommen  vom  Steinbockshorn“:  l2'ü:£  Tù\ 

Col.  VII,  90:  ku-su-ta-(da)  =  ri'èruLCVn  (.ttîi’p). 

,, bita  illa  ad-ina-na  ku-su-ta “  ist  „ein  glänzendes  haus, 
ein  schönes  heiligthum“  zu  übersetzen.  VfäZ’p  heisst 
„schmücken,  zieren“.  So  wird  sie  gebraucht  Deut.  6,  5 
(Targ.);  Sabb.  153  a  rmyDb  IDî^’p  :  „sie  schmücken  sich 
zur  mahlzeit“.  Jebamöth  63,  b:  PEDî^pÇ  “E’N  „eine  geputzte 
frau“.  Unsere  Übersetzung  passt  recht  gut  zu  dem  darauf¬ 
folgenden  :  su-bat  pi-da-ti-su-nu  „als  wohnung  ihrer  lust“. 


1)  Hommel,  Säuget  hie  re,  s.  264. 
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Col.  VII,  105,  106,  107:  i-lal-la-a  ==  iC+Xs.  (?)■ 

i-lal-la-a  pa-ra-as  ilû-ti-sn-nu  rabî-ti  ina  ki-rib-su  ad-di. 
„Den  söller,  das  gemach  ihrer  grossen  gottheit,  legte  ich 
darinnen  an“  'iVjJTV'pp  (Jos.  15,  19)  pl.  rVP^p  —  arab.  xaÜ 
oder  &dle  heisst  wie  das  hebr.  rjvj?.  (lud.  3,  23,  25  ip  104, 

3,  13)  „erker,  söller“.  bedeutet  auch  „coenaculum“ ; 

hiermit  würde  dann  das  sub-ti-su-nu  si-ir-ti  (z.  111)  sehr 
wohl  zu  vereinen  sein. 


Col.  VIII,  1  und  15:  bit  b  a -am-  ri. 


ha-am-ri  ist  wohl  herzuleiten  vom  stamme  "ion  =  „auf¬ 


häufen, 


sammeln“ 


abscondit, 


latuit,  in  welcher  be- 


deutung  er  sowohl  im  A.T.  als  im  Talm  gebraucht  wird; 
dort:  Okzin  2,  5:  „die  Zwiebel  ]'Hönt£C  die  gehäuft  sind“ 
bit  fya-ani-n  dürfte  dann  dieselbe  bedeutung  haben,  wie 
XÎJ3  rP3  also  „Schatzkammer“.  Thatsächlich  werden  auch 
die  aus  dem  lande  Nain  von  Tiglath-Pileser  heimgebrachten 
kostbaren  steine  im  bit-Ija-am-ri  aufbewahrt  (VIII,  15). 
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Bemerkungen  zur  Assyrischen  Grammatik  von 
Friedrich  Delitzsch. 

Von  P.  Jensen. 

Nachdem  nun  schon  mehr  als  ein  Jahr1)  seit  dem  Er¬ 
scheinen  von  Delitzsch’s  Assyrischer  Grammatik  verflossen, 
wird  man  überall  zu  einem  festen  Urteil  darüber  gelangt 
sein.  Es  dürfte  wohl  keinen  Fachmann  geben,  der  nicht 
wenigstens  einen  Teil  des  von  dem  Buche  Erhofften  auch 
in  der  Tat  darin  gefunden  hätte.  Zwar  tritt  viel  Neues, 
das  im  letzten  Grunde  auf  Delitzsch  zurückzuführen  sein 
dürfte,  nicht  ausdrücklich  als  solches  in  der  Grammatik 
hervor,  weil  dasselbe  schon  stillschweigend  ohne  Angabe 
seines  Ursprungs  in  die  Arbeiten  seiner  Schüler  hinüber¬ 
genommen  worden  ist.  Allein  auch  abzüglich  dieses  Teils 
bleibt  noch  ein  sehr  erheblicher  anderer,  der  auch  für  die¬ 
jenigen,  die  wie  ich  seinerzeit  die  assyr.  Grammatik  von 
ihm  dictiert  erhielten,  anregend  und  gewinnbringend  sein 
wird.  Nichtsdestoweniger  ist  natürlich  an  dem  Buche  auch 
Vielerlei,  das  unsere  Billigung  nicht  finden  kann.  Ich 
glaube  im  Interesse  des  Autors  und  der  übrigen  Fach¬ 
genossen  zu  handeln,  wenn  ich  im  Folgenden  einige  Punkte 
der  Art  einer  Besprechung  unterziehe.  Das  Gute  und 
Tüchtige  empfiehlt  sich  von  selbst  und  braucht  nicht  her¬ 
vorgehoben  zu  werden. 

Zu  §  13  f.  Trotz  der  wiederholten,  meiner  Ansicht 
nach  vollkommen  unwiderleglichen  Auseinandersetzungen 
Schrader’s  (zuletzt  in  Monatsberichte  d.  Preuss.  Ak.  d.  Wissen- 


1)  Dieser  Aufsatz  war  im  Frühjahr  1889  im  Manuscript  vollendet, 
gelangte  aber  aus  hier  nicht  zu  nennenden  Gründen  bis  jetzt  nicht  zum 
Abdruck. 


gö 
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schäften  zu  Berlin,  1880,  271 — 284,  u.  in  dieser  Zeitschrift  III, 
1  — 16;  s.  jetzt  auch  Band  IV,  195  f.)  hat  sich  Delitzsch  nicht 
dazu  verstehen  können,  der  Zeichengruppe  A  -f-  A  den  Laut¬ 
wert  ai  (resp  id)  zuzuerkennen,  vielmehr  dieselbe  durch¬ 
weg  als  Ausdruck  für  ein  langes  a  aufgefasst  Gegen 
die  Berechtigung  dieser  Ansicht  spricht,  um  hier  einmal 
in  aller  Kürze  alle  Gegengründe  zusammenzufassen,  schon 
der  Umstand,  dass  langes  u,  i  oder  i  nie  durch  doppeltes 
11,  i  oder  i  ausgedrückt  werden  (warum  sollte  man  also 
ein  langes  a  durch  A  A  A  bezeichnet  haben?),  weiter  der, 
dass  A-A  nur  1)  in  solchen  assyrischen  Wörtern  in  assy¬ 
rischen  Inschriften  erscheint,  in  welchen  in  den  entspre¬ 
chenden  Formen  der  verwandten  Sprachen  statt  dessen  ein  ai 
oder  aj  entweder  vorhanden  ist  (cf.  z.  B.  A-A -u  ,,wer?“  mit 

je 

die  Adjectivendung  A-A  mit  aram.-äthiop.  äi,  Formen 
wie  da-  A-  A  -nu  mit  ÎÏ31)  oder  nach  den  verwandten 
Sprachen  die  Annahme  eines  ai  oder  aj  keinem  Bedenken 
unterliegt  (cf.  A-A -si  —  ,,mich,  was  mich  betrifft“  mit 
dem  Pron.  suff.  d.  1.  Pers.  -ja  im  Arabischen  und  Aethio- 
pischen  sowie  ka-A-A-nu  von  der  |/pS,  wo  das  i  {j)  durch 
eine  Analogiebildung  nach  den  Wurzeln  mediae  '  hervorge¬ 
rufen  sein  könnte),  2)  in  solchen  nichtassyrischen  Wörtern, 
die  auch  in  anderen  Sprachen  ein  a  -j-  i  (  j )  an  betreffender 
Stelle  haben  (cf.  z.  B.  Na-ba-A-A-ti  und  ni,lD3),  —  Während 
auf  der  anderen  Seite  das  A-A  assyrischer  Wörter  in  an¬ 
deren  Sprachen  durch  (i  )  j  oder  Verbindungen  mit  (2)  j 
wiedergegeben  wird;  cf.  z.  B.  Ma-da-A-A  mit  ^0,  A-A -ru 
mit  VK  (wo  das  2  vor  1  wohl  durch  Analogiebildung  nach 
den  Namen  Nisän  und  Siwän  entstanden  ist;  doch  wäre 
auch  schon  die  Nachbarschaft  des  j  in  dem  Worte  ein  ge¬ 
nügender  Grund  für  dasselbe).  Gegenüber  diesen  ganz  un¬ 
bestreitbaren  Tatsachen,  die  auch  Delitzsch  nicht  leugnen 
wird,  verschlagen  grammatische  Theorien  von  der  Un- 


1)  Eine  Fülle  von  weiteren  Beispielen  s.  bei  Schrader  a.  d.  o.  a.  Oo. 
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möglichkeit  von  Formen  wie  daianu  etc.  nichts.  Wird 
A-A-ru  zu  VK,  so  muss  es  Jj{ j)aru  oder  Aj( j)aru  gelesen 
werden  und  ist  Ka-A-A-ma-nu  =  u.  s.  w.,  so 

muss  dies  kaimanu  oder  kaiwann  gelesen  werden,  weiter 
aber  dann  auch,  ka-A-A-nu\  kajjanu  oder  kajanu  (woraus 
kaiwanu  resp.  kaimanu  secundäre  Entwicklung!),  da- A- 
A -nu\  dajjanu  oder  dajanu  u.  s.  w.  ;  und  wenn  Ma-da- A-A 
als  erscheint,  so  muss  auch  Assür-A-A  Assürai  ge¬ 
lesen  werden  u.  s.  w.  In  späterer  Zeit  mag  in  gewissen 
Fällen  A-A  als  ä  gesprochen  sein,  wie  aus  dem  Wechsel  von 
A-A  mit  A  folgen  dürfte.  Das  ist  aber  für  unsere  Frage 
gleichgültig.  Es  handelt  sich  für  uns  nur  darum,  was  die 
rel.  urspr.  Geltung  der  Lautgruppe  A-A  in  den  uns  vorlie¬ 
genden  Schriftdenkmälern  ist.  So  gut  wie  die  Assyrer 
ustftik  schrieben  und  usïtik  sprachen  und  wir  dies  trotzdem 
ustl'tik  lesen,  so  gut  haben  wir  A-A -bu  =  Feind  aibu  resp. 
aj(j)abu  (Var.  a-ia-a-ba  I  R  27  N°  2,  68)  zu  sprechen,  ob¬ 
gleich  dies  nur  histor.  Schreibung  für  daraus  entstandenes 
äbu  sein  mag  (Uebergangsstufe  d abu). 

Ebensowenig  ist  Delitzsch’s  Lesung  der  Zeichengruppe 
I  -f-  A  als  a  für  die  ältere  Zeit  erweislich.  Die  Beispiele 
in  §  12  und  14  der  Grammatik  sind  fast  sämmtlich  solche, 
in  denen  nach  den  verwandten  Sprachen  ein  i  ( j)  an  den 
betr.  Stellen  nicht  ausgeschlossen  ist,  weil  in  ihnen  dafür 
(j)i  oder  (w)u  als  Radical  erscheint.  Man  beachte  z.  B.  das 
Wort  a-lA-a-bu  —  Feind.  Dass  die  Assyrer  zur  Bezeich¬ 
nung  eines  ä  A  -f  IA  -f-  A  verwandt  haben  sollten,  wo  ein 
schlichtes  A  ausreichte,  dürfte  wohl  bei  der  grossen  Spar¬ 
samkeit,  die  dieselben  grade  bei  Bezeichnung  der  Vokal¬ 
längen  hervortreten  lassen,  für  schlechthin  undenkbar  erklärt 
werden.  Wenn  auch  „Feind“  später  äbu  geheissen  haben 
mag,  so  repräsentirt  doch  A-lA-A-bu  eine  (ältere  ?)  drei¬ 
silbige  Aussprache  des  Wortes.  Nur  ir-ba-  - IA  —  40  (II  R 
62,  46  h)  hat  dort  ein  IA,  wo  die  verwandten  Sprachen  die 
Annahme  eines  ursprünglichen  ia  verbieten.  Eine  Variante 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V.  7 
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bietet  an  der  betreffenden  Stelle  ir-ba-a.  Wenn  im  Ara¬ 
bischen  aus  I.Lob'  werden  kann  und  im  Mandäischen 

>  j  v 

aus  XTPND  aus  *K71KD  (Nöldeke,  Mand. 

Gramm.  ^  63),  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  aus 
irbd a  :  irbaia  (irbaia)  werden  konnte.  Es  wäre  der  Unter¬ 
suchung  wert,  ob  das  Nebeneinanderbestehen  von  Formen 
wie  ta-(a-)ar-tu  und  taiartu  statt  durch  Annahme  einer 
Entwicklung  von  tärtu  durch  *taartu  hindurch  aus  urspr. 
und  noch  vorhandenem  taiartu  vielmehr  durch  Voraus¬ 
setzung  einer  gemeinsamen  Grundform  *ta  artu  (aus  urspr. 
taiartu )  zu  erklären  ist,  die  dann  einerseits  zu  (noch  vor¬ 
handenem)  tärtu  verkürzt  wurde,  andererseits  sich  aber 
secundär  wieder  zu  taiartu  entwickelte.  In  diesem  Falle 
verhielte  sich  irbd a  zu  irbaia  und  als  urspr.  anzunehmendes 
*a-u  zu  am  (=  A-A-u,  Name  des  Zeichens  A)  wie  die  ältere 
Form  für  tärtu ,  nämlich  ia-ar-tu,  zu  taiartu,  und  kaianu  wäre 
nicht  direct  aus  kawzvanu  entstanden,  sondern  erst  aus  dem 
Mittelgliede  *ka  anu.  Mit  dieser  Annahme  liesse  sich  auch 
aufs  Beste  erklären,  wie  A-A  zu  dem  Lautwert  ai  (aia,  ia ) 
kam:  Die  Gruppe  A-A  bekam  den  Lautwert  (ajifa],  weil 
die  dadurch  ausgedrückte  Lautgruppe  a-a  später  zu  aia 
wurde. 

In  §  32  a  y  (p.  83  f.)  führt  Delitzsch  Beispiele  an  für  den 
Uebergang  von  à  ohne  quiescierendes  ’  zu  è.  Unter  an¬ 
deren  erwähnt  derselbe  amëru  für  amâru,  namêru  für  na¬ 
in  äru  (Tigl.  VII,  101)  und  pateru  für  patàru,  die  sich  zu 
einer  Gruppe  zusammenschliessen  :  Das  nachfolgende  r 
hat  die  ,, Trübung“  des  Vokals  bedingt.  Vgl.  hierzu  ferner 
zarnmirtu  —  Sängerin  für  zammartu  [Z.  f.  Keilschriftfor¬ 
schung  II,  300,  vgl.  ib.  413:  nach  mutarHtu  von  tarü  = 
krächzen,  mus{z)abirtu  von  s(z)bäru  —  zwitschern  und  kn  - 
riktu  von  *karäku  =  krähen,  wozu  meine  Kosmologie  p.  517 
zu  vgl.)  und  kibiru  für  kabäru  —  begraben  (V  R  7,  45), 
wo  gemäss  Sintflut  135  ( ana  näsi  ul  iddin )  kibiru  Verbum 
ist.  Auch  die  übrigen  Liquidae  haben  gelegentlich  die 
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Verwandlung  des  a  in  i  (i)  zur  Folge,  worüber  Zimmern 
bald  ausführlicher  handeln  wird.  Als  Beispiele  hierfür 
können  die  von  Delitzsch  p  83  erwähnten  Formen  sa- 
glmu  und  ramïmu  (s.  II  R  19,  2  a  :  ana  rigim  ra-nti-mî-sa  (?)  ) 
und  za-nin  für  zanän  (V  R  1,  37)  genannt  werden.  Ge¬ 
mäss  Zimmern  haben  die  Liquidae  l  und  m  urspr.  lamad 
und  lamdi  zu  limad  und  Hindi  (IV  R  17,  44  a  und  Haupt, 
ASKT  1 1 7  Rev.  6)  verfärbt  u.  s.  w  Dieselbe  Wirkung 
üben  in  einem  ganz  ausserordentlichen  Grade  die  Zischlaute 
aus.  So  in  sifyru  (  =  klein)  neben  sajj.ru,  sittu  (=  Kampf), 
neben  saltn ,  silaltu  (=  drei)  neben  salaltu ,  nijß'su  (=  zurück¬ 
weichen,  VR  31,  14  h)  für  najjäsu,  gisru  (=  wild)  neben 
gasru,  napistu  (Seele)  für  napastu  (Zimmern),  nïsii  (Menschen) 
für  näsu  (Zimmern)  u.  s.  w.  Bei  tisbitu  (Wunsch)  für  tas- 
bîtu ,  tislïtu  (Gebet)  für  taslïtu,  üsritu  („Anfang“  und  Name 
des  7.  Monats)  für  tasntu  mag  das  î  nach  dem  3.  Radical 
mit  von  Einfluss  gewesen  sein,  bei  istru  (binden) ,  istru 
(gedeihen;  Bab.  Record  II,  39),  sikiru  (. siktru  —  verriegeln; 
II  R  23,  43  c)  siktru  (klein  sein),  kisl'ri  für  kasäri  (diese 
Zeitschrift  II,  170  Z.  9),  na- sir  (schützen:  V  R  1,  20)  etc. 
das  r  als  dritter  Radical  und  bei  ku-sir  (Glück;  für  knsär  — 
syrisch  V  R  I,  121)  das  vorangehende  u.  Vgl.  mit 

dieser  Erscheinung  die  analoge,  dass  im  Syrischen  aus 
urspr.  ä  vor  s  (und  in  einem  Falle  vor  s),  dem  ein  Con¬ 
sonant  folgt,  öfters  e  wird.  Siehe  Nöldeke,  Syrische  Gram¬ 
matik  §  45. 

§  41  S.  98  finden  wir  die  Bemerkung,  dass  i  zwischen 
zwei  Vocalen  im  Assyrischen  verschwindet.  So  soll  urspr. 
aja  stets  als  a-a  =  ä ,  ija  als  i-a,  ija  als  i-a  und  uja  als  u-a 
erscheinen.  Ob  I  -(-  IA  i-a  oder  ija  zu  sprechen  ist,  kann 
kein  assyrischer  Phonologe  beweisen.  So  weit  sind  wir  noch 
nicht!  Ebensowenig  ist  festzustellen,  dass  I  -f-  A  i-a  statt  ija 
zu  sprechen  ist,  zumal  da  damit  I  -f  IA  wechselt!  Endlich 
ist  es  allerdings  richtig,  dass  eine  urspr.  Lautgruppe  ui  a 
später  als  U-A  erscheint,  aber  auf  den  Tafeln  von  Tell-el- 
Amarnah  finden  wir  die  Formen  ab-bu-u- A-A  und  a-/ju-u- 
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A- A  {Proc,  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  1888  hinter  S.  562 
plate  V,  Z.  7  u.  i  i  ;  Brief  des  babyl.  Königs  Burnaburjas 
an  Amenophis  IV),  doch  wohl  =  abfiia  und  afyiiia,  womit 
man  die  Form  a-bu-ia  (allerdings  nicht  in  dem  Schreiben 
eines  Babyloniers,  sondern  in  dem  des  Königs  Tusratta 
von  Mitanni,  dessen  Schreiber  auch  sonst  in  sein  Assyrisch 
viele  Fehler,  unter  anderen  auch  reichliche  „Mitannismen“ 
hineinmengt)  ibidem  plate  II,  Z.  36  vgl..  Ich  halte  es  durch¬ 
aus  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  späteres  abü-A  abüia  zu 
sprechen  ist  (etwa  mit  ganz  flüchtigem  i),  da  in  sehr  vielen 
Fällen  unzweifelhaft  ein  etymologisch  begründetes  i  (j) 
von  den  Assyrern  gesprochen  wurde,  welches  sie  nicht 
durch  die  Schrift  ausdrückten.  Das  von  uns  sadü  ge¬ 
sprochene  Wort  erscheint  im  Talmud  als  ,  aharrü  als 

XWN  (Delitzsch,  Studien  I,  [40  f.)  nudunnü  als  tubalü 

als  ( Z.f  Keilschriftforschung  II,  26)  u.  s.  w.,  wodurch 

nahegelegt  wird,  dass  für  sadü  etc.  sadhl,  aparrm  etc.  wenig¬ 
stens  an  gewissen  Orten  und  zu  gewisser  Zeit  gesprochen 
wurde  Für  die  richtige  Auffassung  von  Formen  dieser 
Art  kommen  Parallelformen  wie  Nabiu(m)  und  sog.  Nabü , 
rabiu  und  sog.  rabü  etc.  wie  auch  so  seltsame  Formen  wie 
sa-tu-im  für  sog.  sadïm  (diese  Zeits.  IV,  134,  Z.  13g  etc.)  in 
erster  Linie  in  Betracht.  Bis  auf  W eiteres  sprechen  wir 
gleichwohl  besser  abu  a  etc.  als  abüia  etc.  Nur  halte  ich 
es  noch  nicht  für  erlaubt,  aus  diesem  scheinbaren  Schwunde 
des  i  ( j)  zwischen  u  und  a  das  Lautgesetz  abzuleiten,  dass 
jedes  i  ( j )  zwischen  je  zwei  Vokalen  verschwindet.  — 
Diese  Annahme  hat  Delitzsch  (s.  §  41  auf  S.  99  und  §  65 
N°  37  auf  S.  176 — 177)  dazu  verleitet,  die  zwei  etymo¬ 
logisch  ganz  zu  trennenden  Adjectivendungen  -ü  und  -ai 
(ail)  mit  den  resp.  femm.  -Uu  und  -aitu  (äitu  ?)  aus  einer 
Grundform,  nämlich  ai(u)  abzuleiten.  Delitzsch  hält  -ü  für 
die  ursprüngliche  Endung  â/  (\)  mit,  -A-A  (zu  sprechen  a)  für 
dieselbe  ohne  Casusendung.  Mag  immerhin  mit  Delitzsch 
dieses  aiu  zu  au  und  dann  weiter  zu  -u  werden  können , 
so  machen  doch  die  respectiven  Femininendungen  -itu 
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und  -aitu  die  Ableitung-  der  beiden  Formen  von  einer 
Grundform  undenkbar.  Weder  aus  -aitu  noch  aus  -äiatu 
konnte  -itu  werden  !  (Beachte  das  Fern,  rubätu  aus  rubä- 
jatu\)  Demnach  ist  -ü  mit  dem  Fern.  -Itu  streng  von  -ai 
mit  dem  Fern,  -aitu  zu  trennen  und  ersteres  selbstver¬ 
ständlich,  als  aus  urspr.  iiu  entstanden,  zu  hebr.  \  arab. 

^  aeth.  ^  und  syr.  rfby.*-  (z.  B.  in  ) ,  letzteres 

zu  syr.-aethiop.  -äi  zu  stellen.  Bemerkenswert  ist,  dass 
in  älteren  Texten  für  -ai  noch  -A-A-u  d.  i.  doch  wohl 
aiu  erscheint.  Siehe  (in  dem  Briefe  des  Burnaburjas  an 
Amenophis  IV)  Proc  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  1888  pi.  V 
und  VI  hinter  pag-.  562  Obv.  Zeile  19  den  Volksnamen 
Ku-itaf)-t}a- A-A-u  und  Rev.  Z.  7  d.  V.  As-sur-ra- A-A-u 
(so  natürlich  abzutrennen!),  ebenso  den  Personennamen 
Ba-bi-la- A-A-u  (=  Babylonier  d.  i.  Einer  von  der  Stadt 
Babylon)  I  R  66,  zweite  Inschrift  Col.  II,  8. 

Zu  §  43  auf  S.  1 02  f.  Nach  FIaupt,  dem  Delitzsch  beizu¬ 
stimmen  nicht  ganz  abgeneigt  ist,  sollen  die  litterae  nEr“LV! 
auch  im  Assyrischen  (wie  ursprünglich  wohl  nur  im  Ara¬ 
mäischen)  nach  einem  Vocal  als  Spiranten  ausgesprochen 
worden  sein,  dies  einerseits  auf  Grund  von  assyr.  Artak- 
satsu  gegenüber  KnDt^n mK ,  assyr.  lam(a)tu  gegenüber 
Damascischem  Tavfrè,  assyr.  bel[a)ti  gegenüber  Hesych- 
ischem  Brjl&iç,  Savas-sum-ukîn  =  Saooâou/ivoç ,  Ner{u)gal 

=  und  Sarrukin  —  andererseits  wegen  des  mit 

nabäsu  (Wolle)  wechselnden  nabäti  und  der  Schreibungen 
maassu  (viel)  und  maassi  für  maattu  und  maatti.  Allein 
dem  Dam.  Tavits  (mit  d  !)  d.  i.  tämtu  (wo  t  nach  einem 
Consonanten  !)  steht  Berossisches  Tavaxt)  (mit  Td)  =  tämat 
(mit  t  nach  einem  Vocale!)  gegenüber,  dem  BrfDiç  bei 
Hesychius  Brfxiç  bei  Eusebius  ( Chronicorum  liber  1.  42), 
den  Formen  maassi  und  maassu  Herodotäisches  Mviixxa 
=  mulittu  iür  muallidtu  d.  i.  Gebärerin  oder  Geburts¬ 
helferin  und  hebr.  ]VbD  Ptolemäisches  —  ein  Be- 
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weis  dafür,  dass  hier  von  einer  solchen  Regel  keine  Rede 
sein  kann,  um  so  mehr,  als  in  dem  Beispiel  Tauü-è-Tavc dy 
y  nach  der  „consonantisch“  auslautenden  Gruppe  au,  x 
aber  nach  dem  Vocale  a  erscheint  und  eine  event.  Aus¬ 
sprache  von  tt  d.  i  doppeltem  t  als  tt  mit  der  spirantischen 
Aussprache  der  litterae  nSDUll  im  Aramäischen  Nichts 
zu  tun  haben  könnte,  da  doppeltes  t  im  Aramäischen  nicht 

zu  tt  werden  kann!  Weiter  ist  7213  mit  ti  deshalb  durch¬ 
aus  verständlich,  weil  der  Name  im  Assyrischen  wohl  nicht 
Nirgal,  sondern  Nirigal  hiess  (s.  meine  Kosmologie  p.  476). 
Warum  endlich  hebr.  KHD^nniN  für  Haupt’s  Hypothese 
sprechen  soll,  sehe  ich  gar  nicht  ein.  Die  Hebräer  werden 
den  Namen  wohl  von  den  Persern  selbst  bekommen  haben. 
Bei  diesen  aber  lautete  der  Name  Artakhsat-T^K{^)-a. 
Die  Babylonier  konnten  den  Laut  kh  annähernd  durch  Jj. 
und  durch  k  wiedergeben  und  wählten  gewöhnlich  k. 
doch  auch  fy  (siehe  Bezold  ,  die  Achämenideninschriften, 
S.  96  und  S.  46).  Wenn  assyrisch-babylonische  Tenues  in 
anderen  Sprachen  als  Spiranten  erscheinen,  so  ist  dazu 
zu  bemerken,  dass  auch  arab.  etc.  häufig  genug  als  /  etc. 
reflectiert  wird,  und  ferner,  dass  auf  der  anderen  Seite 
assyr.  Tenues  auch  nach  Vocalen  in  anderen  Sprachen 
durch  Tenues  wiedergegeben  werden.  Cf.  z.  B.  SaQÖava- 
7raAAot,--"i03pN‘  —  Asur-bän-aplu ,  NaßorroXcxaoafjog  -  Nabü- 
aplu-usur ,  IVlaqôo x éf.i naôoç  =  Marduk-aplu-iddina  u.  s.  w.  — 
Die  Erklärung  von  Schreibungen  wie  maassu  und  mdassi 
für  ma  attu  und  maatti,  nabäti  für  nabäsi ,  wozu  noch  is  si 
und  ist  (=  mit)  (siehe  Delitzsch  §  8i  auf  Seite  222)  und 
lama- TI  (Stierkoloss)  für  la?ua(s)si  (IHR  67,  61  d;  neben 
lamasti,  welches  kein  Femininum  !),  dürfte  keine  Schwierig¬ 
keiten  verursachen.  Da  ein  Uebergang  von  -ta  zu  -sa 
nicht  bezeugt  ist  und  auf  der  anderen  Seite  das  assyrisch¬ 
babylonische  u  später  oft  z'-ähnlich  ward  (cf  hierzu  den 
Plural  -ï  ti  nach  vorhergehendem  u,  wie  nach  vorhergehen¬ 
dem  i  und  das  bekannte  dipi  (=  Tafel,  Schrifttafel)  =  “£D 
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in  "IpEtp,  welches  auf  tuppii  ( duppu )  zurückgeht ,  während 
assyr  tuppii  —  „Pauke“  als  und  assyr.  tuppanu  = 

Pauke  (?)',  und  vielleicht  als  Tv/.inavov  erscheint),  so  dürfte 
der  Wechsel  von  /  und  ^  in  diesen  Wörtern  sicher  auf  den 
Einfluss  des  folgenden  Vocals  zurückzuführen  sein.  Cf. 
ßdoig  für  ßazig  u.  s.  w. 

Zu  §  65  Nr.  6  —  9  auf  S.  164.  Delitzsch  verzichtet 
auf  eine  Bestimmung  des  Nominalstammes  der  Ww.  imnu 
und  isaru.  Warum  ist  imnu  mit  dem  Fern  imittu  nicht  = 
*iaminu  und  isaru  —  * iasaru  ?  Auffallend  scheint  aller¬ 
dings  das  a  in  isaru.  Der  Hauptregel  nach  müsste  es  zu 
isru  werden.  Allein  bei  Adjj.  und  Substantiven  (mediae 
und)  tertiae  r  bleibt  sehr  häufig  der  kurze  Vocal  der 
zweiten  Sylbe  oder  kommt  wieder  zum  Vorschein,  viel¬ 
leicht  nach  Analogie  der  Status  constructus-Form ,  oder 
bildet  sich  ganz  neu.  So  haben  wir  ibiru  (=  Gefährte) 
neben  ibru  (IV.  Taf.  der  Schöpf.  Z.  19),  ruagiru  (günstig) 
neben  magru ,  mißirat  (gegenüber)  neben  mißrat ,  nakiru 
und  nakaru  (feindlich)  neben  nakru,  labiru  (alt),  doch  wohl 
mit  kurzem  a ,  ohne  daneben  existierendes  labru ,  sikaru 
(Wein)  neben  sikru ,  zikaru  (Mann)  neben  zikru.  Zimmern 
meint  mit  Recht ,  dass  maliku  (=  König)  neben  malku 
ähnlich  zu  erklären  sei. 

Zu  §  65  Nr.  26  auf  S.  169.  Ummänu  =  rdisaor«'  kann 
keine  semitische  Form  Fit äl  sein,  da  mummu  (=  Kunst 
=  ars  :  V  R  65,  33  a)  und  ummätu  (=  Kunst  =  ars:  V  R 
39,  41a)  zunächst  auf  eine  Radix  ‘ -in-m  zurückweisen. 
Ummänu  könnte  von  dem  ihm  entsprechenden  sum.  umun 
abzuleiten  sein,  mummu  aber  und  ummätu1)  von  einer  in 
ummänu  jedenfalls  gesehenen  | Da  so  viele  syrische 
Wörter  für  Handwerker  (cf.  i'DE'IVN  ~  bargullu,  KEElibtt  = 
askapu ,  =  naggaru  und  KnE3  ==■  nappaßu  [vergl.  dazu 

1)  Form  Fu' lätu,  wozu  dan-na-tu  Mächtigkeit),  doch  wohl  =  dan- 
natu,  sibrâtu  (II  R  20,  18  d  ff.)  und  (?)  marrätu  =  Bitterkeit  in  När- 
marrätim  resp.  Marratim  sowie  die  äth.  Endung  -ät  zu  vgl.  sind. 
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meine  Kosmologie  S.  293  A.  2])  auf  assyrische  Wörter  zu¬ 
rückgehen,  so  dürfte  auch,  schon  wegen  seiner  seltsamen 
Form,  syr.  aus  dem  Assyrischen  stammen  —  trotz 

welches  =  „Beruf1“  und  mit  =  „sich 

dauernd  mit  einer  Sache  beschäftigen“  zu  verknüpfen  sein. 

Zu  §  65  Nr.  30  a  e  auf  S.  170  f.  Ein  Praefix  N  existiert 
wohl  nicht  im  Assyrischen.  Ausser  den  dort  verzeichneten 
Wörtern:  arbau,  ikribu ,  irnbübu ,  ( a)ins{z)abtu ,  iptinu,  iptiru , 
isdifyu,  die  mit  vermeintlichem  Praefix  a  oder  i  beginnen, 
werden  von  Delitzsch  nur  Wörter  aufgeführt,  die  entweder 
ganz  unbekannter  Etymologie  sind  oder  nach  dem  -a 
resp.  -i  einen  Zischlaut  haben.  In  letzteren  kann  daher 
der  Anfangsvokal  durch  diesen  hervorgerufen  sein.  Dazu 
kann  auch  isdilju  (~  Weg,  von  sadäfru)  gehören,  wofür 
aber  ev.  auch  mildiou  (für  ^misdifyu)  gelesen  werden  kann. 
Der  Vorschlag  des  ei-  vor  dem  Zahlwort  für  „vier“  ist  ursemi- 
tisch.  Bleiben  demnach  als  sichere  Beispiele  für  wenigstens 
scheinbares  Präfix  i(a):  iptinu,  iptiru  und  ikribu ,  vielleicht 
auch  irnbübu  und  ( a)ins(z)abtu .  Da  auch  ikkibu  (=  Weh) 
von  der  l /  k-'-b,  imniiru  (—  Sohn)  von  der  J / m-h-r  und  ik- 
kimu  (=  Groll)  von  der  j/  n-k-m  gut  bezeugt  sind,  so  sieht 
Jeder,  dass  sichere  Beispiele  eines  scheinbaren  Präfixes  i 
nur  von  Wörtern  mit  Lippenlauten  vorliegen.  Da  ferner  in 
solchen  nach  dem  BARTH’schen  Gesetze  das  Präfix  in-  zu  n- 
wird,  n-  aber  im  Assyr.  in  gewissen  Fällen,  besonders  vor 
-i  im  Anfänge  des  Wortes  verschwinden  kann,  so  habe 
ich  in  der  ZDMG  1889  p.  202  ff.  wohl  mit  Recht  behauptet, 
dass  iptPnu  etc.  auf  *  mipti  nn  (=  *nipttnu )  etc.  zurück¬ 
gehen.  Vielleicht  ist  bei  diesen  auffallenden  lautlichen 
Vorgängen  der  Ton  mit  von  Einfluss  gewesen;  denn  es 
scheinen,  wie  ikkibu  —  DlfOft  vermuten  lässt,  urspr.  Formen 
Mif~äl  vorzuliegen. 

ln  Delitzsch’s  Grammatik  findet  sich  kein  Dual.  Aber 
kilallän  mit  dem  Fern,  kilattän  heisst  „zwEi“  (, Z.f .  Keilschrift¬ 
forschung  II,  307  f.),  ilän  „die  zwei  Götter“  (III  R  68,  67  a  (!)  ; 
cf.  83,  1  — 18,  1 332  Obv.  Col.  II,  24  bei  Bezold,  in  den 
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Proceedings  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  Dec.  1888),  In  an  „  die 
zwei  Augen“  auf  dem  Züricher  Vocabular  Rev.  Col.  IV, 
17  — 19  nach  Delitzsch  selbst  p.  183,  ri  San  vielleicht  die 
beiden  ri su  (83,  1  — 18,  1330  Obv.  Z.  40  in  den  Proc.  1.  c.), 
saptän  „die  beiden  Lippen“  (IV  R  16,  61  b),  weiter  auch 
kilallï n  „zwei“  (Hammurabi,  Louvreinschrift  I,  23)  und  sitin 
„zwei“  (Glosse  zu  III  R  59,  Nr.  15,  48;  s.  Proc.  etc.  1886, 
p.  240)  doch  wohl  =  ÜVlttE 

Einige  der  oben  angeführten  Formen  zeigen  absolut 
deutlich ,  dass  die  Dualbedeutung  der  Endung  -än  den 
assyrischen  Grammatikern  noch  ganz  bekannt  war,  wenn 
sie  auch  im  gewöhnlichen  Leben  nur  noch  wenig  ange¬ 
wandt  und  dafür  meistens  a  (ä)  und  i  (—  *  ai)  gebraucht 
wurde,  wie  stets  vor  Suffixen.  Ilän  =  die  zwei  Götter 
u.  =  „das  Z.  für  ilu  zweimal  ges.“  in  gramm.  und  lexikal. 
Uebungen  ist  natürlich  eine  ganz  und  gar  künstliche  Bil¬ 
dung,  aber  gerade  deshalb  beweiskräftig.1 * *)  Somit  dürfte 
wohl  ohne  Bedenken  die  Gleichung:  -än  und  -In  zu  -a(-ä) 

und  -z(-z')  —  ^f-  und  ^j|-  zu  |-  und  ^f-  gewagt  werden. 


Eine  Ehrenrettung  des  SA.— isten. 

Von  P.  Jensen. 

Im  Syllabar  Sb  Z.  170  wird  das  Zeichen  Gsp  durch 
sum.  mz(ev.  sibfbu-lu-uk  und  assyr.  SIB -uk-ku  erklärt.  Dass 
man  der  Versuchung  nicht  widerstanden  habe,  zwischen 
SIB-  und  uk  lu  zu  ergänzen,  also  im  Syllabar  an  dieser 
Stelle  einen  Fehler  anzunehmen,  ist  ausserordentlich  be¬ 
greiflich.  Siehe  Delitzsch,  Lesestücke'6  p.  57,  Anm.  2.  Auch 

1)  Beachte  auch  von  dem  Fremdworte  (Barth,  Zeits.  1889,  93  f.) 

bit-foilani  die  Form  bît-tiilanâni  (in  ,,bit-hi-il-la-na-ni“  !)  neben  dem  Plural 

bit-jiilandti  ( bit-hi-il-la-na-ti )  auf  K.  943,  obv.  12.  —  Bez. 
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Brünnow,  List  p.  251  ergänzt  demgemäss,  wenn  auch  zwei¬ 
felnd  Ich  selbst  bekenne  gern,  dass  ich  derselben  Ansicht 
war.  Aber  man  hat  dem  assyrischen  Sprachgelehrten  Un¬ 
recht  getan.  In  dem  von  Bezold  in  den  PSBA  Dec.  1888 
herausgegebenen  Syllabar  83,  1  —  18,  1335  Obv.  12  wird 

durch  sum.  und  assyr.  (£)/>«/-(resp.  ( b)pul -) 

lu-uk-ku  erklärt.  Nun  ist  lH<  —  (b)puluk  (gemäss  Sb  169), 

also  mi-in-  '<  min{b)puluk,  demnach  sum.  mm-{b)pulitk  = 
assyr.  (b)pal-{ resp.  (b)pul-)  lakku.  Nach  Sb  170  ist  nun  aber 

(sib)  m  i-  bu-lu-iik  —  -uk-ku.  Also  ist  statt  sib-uk-ku 

einfach  pa-lu-uk-ku  zu  lesen,  demnach  niin-b{p)uluk  —  pal- 
lukkn.  Es  wäre  somit  wieder  einmal  ein  „Fehler“  glück¬ 
lich  ausgemerzt. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  J.  Oppert 

an  C.  Bezold. 

Paris,  le  19.  déc.  1889. 

.......  «La  récente  tentative  de  M.  Oppert  d’identifier 

les  Kassî  avec  les  Cissiens  d’Hérodote  c’est-à-dire  avec  les 
habitants  du  district  où  est  située  Suse,  la  capitale  de  la 
Susiane,  ne  soutient  pas  l’examen».1)  Voilà  la  phrase  éton¬ 
nante  par  laquelle  seule  M.  Halévy  voudrait  soutenir  l’ab¬ 
surde  dénomination  de  Cosséen  pour  laquelle  rien  dans 
l’antiquité  ne  fournit  même  un  commencement  de  preuve. 
J’ai  prouvé,  dans  l’article  de  cette  Revue,  1888,  p.  421  suivv., 
qu’au  cinquième  siècle  avant  l’ère  chrétienne,  le  nom  Kissia 
était  la  seule  dénomination  connue  des  Grecs  pour  désigner 
la  province  où  est  située  Suse,  et  qu’elle  répond  exacte¬ 
ment  au  pays  Kassu  qui  selon  tout  le  monde  est  identique 
au  pays  de  la  Susiane.  Les  témoignages  d’Hérodote, 


1)  Cette  Revue ,  1889,  p.  209. 
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d’Eschyle,  de  Polybe,  de  Pline,  de  Strabon  et  de  tant 
d’autres  écrivains  grecs  et  latins  soutiendront  l’examen  de 
tous  les  savants  sérieux.  Strabon,  qui  dans  le  XVe  livre 
traite  longuement  de  la  contrée  mentionnée,  avait  déjà  dans 
le  XIIIe  fini  très-lestement  avec  les  brigands  montagnards 
de  Cosséens  demeurant  à  une  grande  distance  de  la  Su- 
siane  et  incapables  de  toute  civilisation. 

La  ville  de  Suse  appartient  au  bassin  de  l’Euphrate 
et  du  Tigre,  auquel  appartient  également  le  pays  de 
Kassü,  le  plus  voisin  de  la  Chaldée.  C’est  de  ce  sort 
que  provient  l’extension  du  nom  à  tout  le  pays,  attestée 
par  les  Anciens  qui  en  savent  autant  que  nous.  On  dev¬ 
rait  aussi  contester  avec  le  même  droit,  que  Suse  appar¬ 
tient  à  Elam,  malgré  l’autorité  des  Assyriens,  car  les  textes 
susiens  disent  que  Suse  était  la  capitale  de  1  ' Ap parti. 

Nous  avons  lieu  d’espérer  que  l’examen  «soutenu» 
balaye  enfin  cette  dénomination  absolument  inacceptable 
qui  n’aurait  jamais  dû  prendre  une  place  imméritée  dans 
la  science;  elle  aura  le  sort  de  la  confusion  stupéfiante  de 


le  même  article. x) 


En  tout  cas,  je  peux  assurer  à  M.  Halévy  que  je  peux 
bien  distinguer  la  langue  sémitique  kassite,  cisienne  et 
non  pas  cosséenne,  laquelle  j’ai  découverte,  de  la  langue 
touranienne  susienne  ou  suso-médique  dont  j’ai  le  premier 
interprété  les  monuments . 


i )  L.  c,  p.  223.  Le  cylindre  très-difficile  expliqué  par  M.  Quentin 
peut  être  interprété  d’une  autre  façon.  Mais  la  tentative  de  M.  HalÉW 
vaut  encore  moins,  et  la  violence  de  l’attaque  de  ce  dernier  est  d’autant  plus 
déplacée  qu’elle  révèle  un  manque  de  connaissance  étrange  de  ces  petits 
moments.  Il  aura  dû  exister  beaucoup  d’hommes  nommés  Anna-hi-gcil-su-i, 
la  même  phrase  se  retrouvant  ailleurs  sur  des  cylinders.  Le  terme  pourrait 
ne  pas  renfermer  un  seul  nom  propre,  mais  appartenir  à  la  classe  très- 
nombreuse  des  cachets  talismans. 
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Nachtrag. 

V  on  C.  Bezold. 


Als  die  Belegstellen  auf  S.  42g  ff.  des  letzten  Heftes 
dieser  Zeitschrift  zusammengetragen  wurden,  war  mir  leider 
der  aus  Kujundschik  stammende  Teil  der  Sammlung  83,  1  —  1 8 
des  britischen  Museums1)  noch  nicht  näher  bekannt  ge¬ 
worden.  Da  aber  an  jener  Stelle  wenigstens  bei  einigen 
Angaben  tunlichste  Vollständigkeit  angestrebt  wurde,  so 
wird  es  verstattet  sein,  aus  der  genannten  Sammlung  hier 
ein  paar  Citate  nachzutragen,  wie  folgt. 


s.  431,  z.  1 : 83, 1— 18, 204  C^T  =  — 


Z.  25:  so  auch  das  Duplicat  83,  1  — 18,  474;  s.  im  übrigen 
Cat sub  K.  2355.  —  Zu  der  S.  437,  N.  1  besprochenen 

Serie  ^Tt  etc.:  83,  1—  18,  488  (auch  K.  2863,  etc.). 

-  S.  438,  N.  3:  83,  1  — 18,  234.  —  S.  439,  N.  2,  Z.  8:  83, 


1  — 18,  162. 


Eine  auf  S.  435,  N.  2  erwähnte  sog.  „Nominalverlänge¬ 
rung“  von  scheint  auch  vorzuliegen  in 

V-  <T-  K.  10787  und  K.  11639. 


Endlich  erlaube  ich  mir,  als  Nachtrag  zu  S.  434  t  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  auf  den  Colophon  (resp. 

Reverse)  von  83,  1  — 18,  223  zu  lenken:  (isu) 

am-mi-u  sä  «f  cm  (der  bekannte  Serienname) 

sä  ni-is-tur-u-ni  lu-si-ri-bu-u-ni  sarru  bi-li  li-mur  u  ( isu )  li- 
Alt-lta-du-u  sä  sarru  lid-di-nu-na-si  kakkabâni  III  ina 


bu-u-ti  ina  lib-bi  li-si-ru  rabsaqqu  lip-qi-du  sä  is-sa-qu  i-^-tu-ni 
ina  pani-su  i-si-ru-ni.  Der  vollständige  Text  dieser  Tafel 
{21 1 2  Z  i‘/4  engl.  Zoll)  lautet  wie  folgt. 


1)  S.  z.  B.  Cat.,  p.  260,  n.  *. 
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Obverse. 


f  ■  i-y  <'f  ^  «<  <  «  ff  ??<  T— *-  <T-  T””- 

H  -TIA.  -TT  ^TTT  v  A  =-T  -*f  T-—  *  <M 
yy^-y^ypn^WxMT  -eTT<  fl«  " 
-TTA(?)') -'"TOTTT  B0T  Ri1  ^TTT  tMm  A  --T 
-TTAPnM^  v  <H?,:'T-TTb«-E^'T<TX^&-T 

i  «<  <  «  «an  EÖ  1ST  v  ^  -f 

-et  ^  tTTT=  <07^ --tfcJ-TTTT-— T-+ 

-y  t-^TT  ~  + 


Reverse. 


s=A  1-  <! 


V- 

y- 


tT  -^ITT  -Il  -TT  tCTTT 

^yy  .-y^»y-^IIcTTTb)^TT  Ri=  MT  «ÉAîP  ^ 
IÈI]  V  -TTI  ¥-  <  tfr  eSm-“' 

<y-IëU  -T  -eMTT  A-4-  "0 

MT  eiSS  <-  ^ 

— — y— T-  T~—  ITT  g»TP)  TT  -4-  - 

-  ^TTT  0  -e^T 

^  ■>  vTT^  M-  MI  M  MT  -T  TT  : 

<y-  I  -TT  -ETT  ♦JH  Bv 

1)  Teilweise  verwischt. 

2)  Wahrscheinlicher  als 

j>  MT» 


M  < 

-m  <t- 
<  o< 

ceTT  *JH 

E  -<  -eET  Bi1 
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Noten  zu  Rev.,  Zz.  i — 2. 

a)  atn-mi-u:  die  bekannte  „Nebenform1  (?,  Halévy,  Zeits. 
1889,  p.  60)  zu  annî  [sa  ki-ma  ina  um-nri 

t ^  K.  1129;  Sra.  2487,  vgl.  Zeits.  1889, 

S.  429),  anniaii  (ti-in-su  ^  K-  1097;  sû-û 

-HF-  ^  &R  -ITT =  K.  1081,  rev.);  pl.  fern,  aruiati  (— | 
■=TTT  Ï—  «P  -V  *1  „diese  (Götter-)Barken“,  d.  h. 

Fahrzeuge,  auf  denen  (an  Festen  u.  dgl.)  die  Götterbilder 
(resp.  -Statuen)  in  Procession  geführt  wurden,  K.  1166, 

K.  1178,  K.  1189);  e>n  .anderer  Plural  ^H“ 

(?  K.  ii  19).  Das  Fern,  von  atn-mi-u  ist  offenbar  amatum, 
ammiti ,  cf.  Zimmern,  oben,  S.  19,  Z.  12;  S.  20,  Z.  3 1). 

Statt  durch  suatu  hätte  ich  [Zeits.  1889,  S.  437) 

in  der  Verbindung  ^  und  ähnlichen2 * * *)  auch  durch 

annä(m)  transscribiren  dürfen.  Vgl.  z.  B.  K  1455  [Cat. 
p.  292;  der  Anfang  der  betr.  Zeile  ist  natürlich  nach  K.  1994, 
Cat.  p.  381  zu  ergänzen):  mamit  bita  an-na{-a )  sabtat  „der 
(böse)  Zauber  wird  selbiges  Flaus  ergreifen“.  Dies  wirft, 
so  scheint  es,  einiges  Licht  auf  die  bisher  noch  wenig  be¬ 
achteten  Eingangsworte  der  Ceremonien  in  gewissen 


1)  Als  Entschuldigung  für  diese  lange,  aber  keineswegs  erschöpfende 
Aufzählung  darf  wohl  geltend  gemacht  werden,  dass  sämmtliche  hier  ver¬ 
zeichnten  Schreibweisen  in  Delitzsch’s  Gramm.  Ss.  138,  5*  fehlen. 

2)  -Eff  K-  [367  etc-  ^  K.  2128  etc.,  — F|J|  ^ 

KK.  53-  74.  210,  2010,  2172,  2398,  2788,  c.-L,  etc.,  LlJiy  >  * 

K.  743  etc.,  wohl  auch  VTT  ^  KK.  106,  2046  etc.,  das  in  der  knappen 

Orthographie  der  Omentexte  gewiss  nicht  lib-bi  zu  transscribiren  ist,  sondern 
wahrscheinlich  etwas  wie  „diese  Sache“,  „dieser  Umstand“  u.  dgl.  bedeutet, 
also  gewissermassen  Correlativ  für  einen  ganzen  Satz  ist,  also  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  mit  im  alten  Syrisch  verglichen  werden  darf, 

z.  B.  in:  „Wenn  er  (oder  „man“?)  im  Monat  Schebat,  heiratet  (wörtlich 
„ein  Weib  nimmt“,  resp.  „sein  Weib  in  sein  Haus  führt“),  diese  Sache 
ist  gut“,  d.  h.  das  ist  ein  gutes  Omen,  Cat.  p.  27. 
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Sammlungen  von  Gebeten  und  Beschwörungen,  z.  B.  denen 

der  Serie  T-  [tTTTl-  h  diesen  wechseln  £Z^ 

(s.  Sitzber.  d.  Preuss.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin ,  1888,  S.  76 2) 

mit  und  mit  5  vergl.  an 

veröffentlichtem  Material  IV  R  29,  4;  62,  2;  63;  64; 
65;  67,  1.  Halévy  {Doc.  rel.  pp.  [140,  169,  176h,  179, 

183,  185,  187,  193])  transscribirt  den  ersten  Ausdruck  bald 
durch  ■'ZrpKp-pKp ,  bald  durch  '2  ”[Nr  “jKD  und  durch 
,  den  zweiten  durch  'iK  3N  und  den  dritten 
durch  DW  O'D  :  schwere  Probleme  für  die  Antiakka- 
disten!  Sayce  ( Hibb .  Lect.  pp.  536,  539)  übersetzt  den 
ersten  Ausdruck  durch  the  following  ceremony  must  be,  oder 
should  be,  observed,  oder  performed,  den  dritten  durch  this 
action.  Da  aber  bekanntlich  die  Bedeutung  der  drei  Ideo¬ 
gramme  und  <3T  die  gleiche,  nämlich  die  von 

facere ,  agcre  ist,  und  da,  wie  eben  gezeigt  wurde,  ^ZÜ 
auch  =  anna,  so  bedeuten  alle  die  angeführten  Gruppen 
höchst  wahrscheinlich  ein  und  dasselbe,  nämlich:  „(man) 
tue  folgendes“,  annani  ‘ hund  (vgl.  auch  die  Varianten 
Cat.,  p.  260.  note  f)  kann  also  bei  Delitzsch,  Gramm. 
Ss.  138,  5*  aus  IV  R  64,  34  (und  46)  b  (und  21,  55a) 
gleichfalls  nachgetragen  werden. 


1)  Nichts  zu  tun  hat  mit  diesen  beiden  Ideogrammen  A  A  (in 

einigen  babylonischen  Documenten  sicher  identisch  mit  M  «*-,  s.  die 
Stellen  Cat.,  p.  200,  note  §),  womit  ebenfalls  solche  ,,Ceremonien“  anheben. 
Dies  scheint  dort  irgend  einen  Priester  zu  bedeuten,  z.  B.  in  K.  2946, 
Col.  I,  27  f.  : 

A  A  T  <P  Ö  es«!  ET  *311 

I  PA  Jl/VdSt 


„(Nun)  soll  der  Priester  vor  selbigen  (nämlich  den  in  der  unmittelbar  vor¬ 
hergehenden  Colophon-hne  genannten)  Gott  hintreten  und  ......  [ein  Gebet 

sprechen,  oder  dgl .]  ;  daraufhin  ( arkiiu )  soll  er  die  Beschwörungsformel 
„Salam  {Hut) . “  (die  in  der  folgenden  Zeile  wirklich  anhebt)  [recitiren]“. 


I  I  2 
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bi  d  «f  Mil  cm:  Vor  der  Hand  lassen  sich 
die  Anfänge,  resp.  Stücke  oder  Stückchen  von  39  Num¬ 
mern  dieser  Serie  (Nos.  1  (?),  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12,  13,  14, 
15,  2i,  22,  23,  25,  26,  27,  32,  33,  34,  35,  36,  37,  38,  39,  41, 
42,  45  (?)>  46  (?),  49:  50.  55:  56,  57,  5 8,  59.  60,  61  und  62  l)) 
und  dazu  „Commentare“  (Wort- resp.  Zeichenerklärungen) 
zu  4  Nummern  (Nos.  59,  60,  69,  70;  s.  Cat sub  K.  2329) 
derselben  zusammenstellen.  Vorausgesetzt  ist  bei  dieser 
Zusammenstellung,  dass  —  wie  mir  äusserst  wahrscheinlich 

zu  sein  scheint  —  wirklich  «dl  [Zeits.  1889,  S.  267,  N.  1), 
^  pl.  ^  (K.  2939,  clph.),  „ Nummer“ 

einer  Serie  (also  -  und  *  |  „Teil“  einer 

solchen  Nummer  bedeutet  [nicht  „Columne“;  so  mit 
Winckler,  Zeits.  1887,  S.  16 1  =  KB  II,  285  und  gegen 
PSBA  XI,  47  ff.  ;  entscheidend  ist  der  Colophon  von  82, 
9 — 18,  4159,  der  PSBA  XI,  54,  Absatz  2  annulirt: 

T  <1  I  v  c 

TIT  I  d  mi  V  !  RH  öl  A  *  dET  m  <  "R"'  <W  V  1 
1  VIA!  TI  1  W  TI  AA.  etc.. 

verglichen  mit  83,  1  —  18,  1331,  colophon  und  ibid.,  Col.  I, 
Z.  i  I  ;  —  und  ferner,  dass,  wie  aus  K.  2007  [Cat.  p.  384) 
vergl.  mit  K.  131  und  K.  8806  ziemlich  evident  hervor¬ 
geht,  W<:  It^2)  ultu  libbi  ....  heisst:  „(so 

und  so  viele  Zeilen,  ein)  Auszug  aus  (der  Serien-Nummer 
beginnend  mit)  .  .  .“  ;  vgl.  auch  Sitzber.  d.  Preuss.  Ak. 
d.  Wiss.  zu  Berlin ,  1888,  S.  761  unten. 

Die  sog.  mechanische  Arbeit  der  Zusammenstellung 
der  einzelnen  Serien  und  Seriennummern  und  ihrer  Dupli¬ 
cate  ist  gewiss  gegenwärtig  für  das  Studium  der  assy- 


1)  Die  betr.  Registrationsnummern  s.  in  m.  Catal. 

2 )  Das  ~d  vor  trjCFp  gehört  wohl  zu  :  i'saknä . 
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rischen  Sprache  und  Literatur  eine  der  wichtigsten  und 
lohnendsten  Aufgaben  —  vielleicht  ebenso  wichtig  wie 
die  schöpferische  Tätigkeit  der  Erforschung  der  „Aus¬ 
sprache  des  Kanaanäischen“  etc.  „zur  Zeit  der  Sargoni- 
den“  auf  Grund  der  assyrischen  Inschriften.  Ich  befinde 
mich  in  diesem  Punkte  in  erfreulichstem  Einklang  mit 
Delitzsch  (  W.  B.  S.  243,  trotz  PSBA  X,  422,  n.  *)  und  mit 
allen  denen,  die  in  jüngster  Zeit  die  Wünschbarkeit  des 
Sammelns,  Ordnens,  Sichtens  betont  haben:  Strassmaier, 
Nabonid,  Heft  IV,  S.  VII,  Zz.  9 — 11  ;  Winckler,  Plagiat ?, 
S.  12  und  Note  1  ;  Jensen,  Kosmologie ,  S.  X  u.  s.  w.  Frei¬ 
lich  sollte  man  aber  dabei,  wenigstens  bei  der  Colla¬ 
tion  schon  veröffentlichter  Texte,  so  sorgfältig  wie 
nur  irgend  möglich  zu  Werke  gehn.  So  lautet  z.  B.  (wie 
ich  an  einem  ungewöhnlich  trüben,  sehr  regnerischen  Januar- 
Nachmittage  „entdeckte“)  die  Catch-line  von  K.  2360,  d.  h. 
der  „neunten“  Tafel  des  sogenannten  „Nimrodepos“,  er¬ 
gänzt  nach  K.  8589,  Col.  I,  Z.  1  :  [^JII 

►3]  V  VT  8=  die  „oligogra- 

phischen“  (?)  Bemerkungen  darüber  in  den  Beiträgen  zur 
Assyriologie ,  S.  1  r  7  f .  kommen  wohl  auf  Rechnung  der 
Juli-Sonne  (s.  Beiträge  95;  aber  auch  Zeits.  1888,  S.  204, 
Zz.  2 — 4)? 
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Jensen  P.,  Die  Kosmologie  der  Babylonier.  Studien  und 
Materialien.  Mit  einem  mythologischen  Anhang  und  j  Karten. 
Strassburg,  Verlag  von  J.  Trübner  1890.  XVI,  546  S.  gr.  8°. 

Mit  diesem  Werke  hat  sich  der  Verf.  gewis  nicht 
nur  seine  engeren  Fachgenossen,  sondern  anch  alle  die¬ 
jenigen  zu  grossem  Danke  verpflichtet ,  welche  über  die 
Anschauungen  der  Babylonier  vom  Kosmos  zuverlässige, 
auf  exacter  Quellenforschung  beruhende  Auskunft  zu  er¬ 
halten  wünschen.  Zwar  sind  auch  schon  bisher  manche 
der  hierher  gehörigen  Fragen  von  verschiedenen  Gelehrten 
eingehender  besprochen  worden,  und  es  ist  nicht  einer  der 
letzten  Vorzüge  von  Jensen’s  Werk,  dass  der  Verf.  auf 
seine  Voi ganger,  falls  solche  bei  den  von  ihm  behandel¬ 
ten  Punkten  vorhanden  waren,  stets  Rücksicht  genommen 
und  dadurch  den  „historischen“  Character  der  Assyriologie 
gewahrt  hat  Jedoch  litten  die  bisherigen  diesbezüglichen 
Darstellungen  bei  den  in  frühere  Jahre  fallenden  war 
dies  auch  noch  gar  nicht  anders  möglich  —  vielfach  an 
dem  Mangel ,  dass  sich  in  denselben  oft  nicht  die  nötige 
Beherrschung  des  in  F'rage  kommenden  Textmaterials 
geltend  machte  und  so  bei  allem  Scharfsinn  doch  die  erste 
Bedingung,  einen  Aufbau  nur  auf  der  Grundlage  ausdrück¬ 
licher  und  richtig  verstandener  Originaltextangaben  zu 
errichten,  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  erfüllt  wurde. 
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Ein  Hauptvorzug  des  uns  vorliegenden  Werkes  besteht 
darin,  dass  der  Verfasser  in  der  glücklichsten  Weise  die 
beiden  Hauptbedingungen  erfüllt,  welche  bei  einer  Darstel¬ 
lung  der  Kosmologie  der  Babylonier  verlangt  werden 
müssen:  Beherrschung  der  einschlägigen  Realien,  aber  auch 
Beherrschung  der  in  Frage  kommenden  Originaltextan¬ 
gaben. 

Die  Fülle  des  Trefflichen  vom  Verfasser  Gebotenen 
lässt  sich  in  dem  engen  Raume  einer  kurzen  Anzeige 
kaum  nach  Gebühr  auch  nur  andeuten.  Will  der  Verfasser 
nach  seiner  ausdrücklichen  Selbstaussage  auf  S.  XII,  auch 
keine  erschöpfende  systematische  Darstellung  von  den 
kosmologischen  Anschauungen  der  Babylonier  geben,  so 
ist  doch  das,  was  er  uns  bietet,  und  in  der  Form  wie  er 
es  bietet,  durchaus  geeignet,  um  sich  daraus  eine  ziemlich 
zusammenhängende  Vorstellung  von  den  Ansichten  der 
Babylonier  über  das  Weltganze  bilden  zu  können. 

In  dem  ersten  grossen  Hauptabschnitte  ,,die  Welt 
und  ihre  Teile“  bespricht  der  Verf.  der  Reihe  nach  alle 
wesentlichen,  sei  es  in  Wirklichkeit,  sei  es  nur  in  den 
Köpfen  der  Babylonier  existirenden  Erscheinungen  ,,im 
Himmel,  auf  Erden  und  unter  der  Erde“.  Teils  werden 
hier,  wie  in  den  Abschnitten  über  „die  Planeten“,  über 
„die  Totenwelt“  und  anderen,  richtige  Identiticirungen,  zu 
denen  man  schon  früher  gelangt  war,  noch  sicherer  be¬ 
gründet  bezw.  schiefe  Vorstellungen,  welche  an  diesem  und 
jenem  Punkte  noch  hafteten,  berichtigt;  teils  —  und  dazu 
gehört  bei  Weitem  die  Mehrzahl  dieser  260  Seiten  des 
ersten  Hauptabschnittes  —  erhalten  wir  neue  Aufschlüsse 
über  kosmische  Vorstellungen  und  Benennungen  der  Ba¬ 
bylonier,  deren  Vorhandensein  bisher  entweder  ganz  un¬ 
bekannt  war  oder  doch  nur  unbestimmt  geahnt  wurde.  Ref. 
erinnert  z.  B.  nur  an  die  Ausführungen  über  „die  Pole  des 
Himmels“  S.  16  ff.  (Pol  der  Ekliptik  =  Anu,  Pol  des  Ae- 
quators  —  Bel),  über  „die  Wege  am  Himmel“  S.  28  ff. 
(Anu-Weg  —  Ekliptik,  Bel-Weg  =  Wendekreis  des  Krebses, 
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Ea-Weg  =  Wendekreis  des  Steinbocks)  und  vor  allem  an 
die  treffliche  Partie  über  „die  Tierkreisbilder  und  den  baby¬ 
lonischen  Ursprung-  derselben“  S.  57  ff.  Der  Beweis  für 
die  Stichhaltigkeit  einer  Reihe  von  scharfsinnigen  Auf¬ 
stellungen  des  Verb’s  gerade  auf  diesem  schwierigsten  Ge¬ 
biete  seiner  Untersuchungen,  wobei  überdies  oft  nur  sehr 
spärliches  Material  zur  Verfügung  stand,  braucht  nicht 
erst  von  der  Zukunft  erwartet  zu  werden  :  er  ist  bereits 
erbracht,  durch  die  Bestätigung,  welche  die  Ausführungen 
Jensen’s  gefunden  haben:  durch  das  Werk  Epping’s  „Astro¬ 
nomisches  aus  Babylon “.  Es  kann  nur  als  ein  glückliches 
Zusammentreffen  betrachtet  werden ,  dass  der  genannte 
Abschnitt  in  Jensen’s  Buch  und  das  geradezu  staunens¬ 
werte  Werk  Epping’s  gleichzeitig  zur  Drucklegung  gelangt 
sind.  Denn  dadurch  haben  die  beiderseits  ganz  unab¬ 
hängig  von  einander  geführten  Untersuchungen,  indem  sie 
von  zwei  völlig  verschiedenen  Ausgangspunkten  aus  viel¬ 
fach  zu  gleichen  Resultaten  gelangten,  an  Wert  nur  ge¬ 
wonnen.  Manches,  was  Jensen  auf  Grund  sprachlicher 
und  sachlicher  Erwägungen  äusserst  wahrscheinlich  ge¬ 
macht  hatte ,  wurde  durch  Epping  auf  astronomischem 
Wege  als  unumstösslich  erwiesen.  Umgekehrt  wurde  bei 
manchen  Identificirungen,  zu  welchen  Epping  auf  astrono¬ 
mischen  Wege  gelangt  war,  erst  von  Jensen,  der  von 
S.  310  seines  Werkes  an  noch  auf  das  mittlerweile  erschie¬ 
nene  Buch  Epping’s  Bezug  nehmen  konnte,  die  richtige 
Deutung,  bezw.  zuweilen  sogar  erst  die  richtige  Lesung 
des  betr.  Keilschriftzeichens  gegeben.  Ich  erinnere  als 
Beleg  für  diese  gegenseitige  Ergänzung  an  das  Zeichen 

für  die  Wage,  bezw.  die  Scheren  des  Scorpions  ^7  =  zi- 
banitu  (^UöLjv),  sowie  vor  allem  an  das  Zeichen  für  den 
Steinbock-Ziegenfisch  (in  den  Arsaciden- 

texten  geschr.  l  s.  dazu  Jensen,  S.  514 

und  540).  Hinsichtlich  scheinbarer  Differenzpunkte  zwischen 
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Epping  und  Jensen  spricht  sich  letzterer  selbst  Vorr.  S.  X  f. 
aus  Am  frappantesten  ist,  dass  Gud(-ud)  in  den  Arsa- 
cidentexten  sicher  den  Mercur  bezeichnet  (nach  Epping 
S.  190  auch  schon  bei  Cambyses?),  während  für  die 
älteren  Texte  Jensen  gewis  mit  der  Gleichsetzung  von  Gnd 
(-7(d)  und  Mars  Recht  behalten  wird  (s.  seine  eigenen 
Worte  darüber  S.  313,  Anm.  i),  zumal  im  Elinblick  auf 
die  von  ihm  sicher  richtig  gedeutete  Glosse  des  Hesychius 
BeXtßaiog  —  edib-bat  (=  bibbn  —  Gud(-ud ))  für  Mars.  Um¬ 
gekehrt  scheint,  nach  Epping  S.  190  Anm.  1,  bereits  bei 
Cambyses  Mustabarrîi-niûtânu  den  Mars  zu  bezeichnen, 
während  in  den  älteren  Texten  dieser  Name  mit  Jensen 
wol  auf  den  Mercur  zu  beziehen  ist,  auch  hier  wiederum 
gestützt  durch  die  von  ihm  gewis  richtig  gedeutete  he- 
sychische  Glosse  -eyjg  =  sa-gas  (—  Mustabarrû  mûtànu ) 
für  den  Mercur.  So  unglaublich  eine  derartige  heillose 
Namenvertauschung  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  so  hat 
sie  doch  eine  gewisse  Analogie  in  der  zuweilen  sich  fin¬ 
denden  Verwendung  von  Dilbat  für  den  Mercur  und  von 
Nabu  bezw.  Nabat  für  die  Venus  (s.  dazu  Jensen  S.  117), 
und  ihren  Grund  in  der  gerade  bei  den  Planetennamen 
noch  sehr  lebendig  gefühlten  appellativen  Bedeutung.  In 
der  vielumstrittenen  ,,K  AK-SI-DI-Frage“  hält  der  Verf., 
und  wie  wir  meinen  mit  Recht,  an  der  von  ihm  erstmals 
gegebenen  und  unentwegt  vertretenen  Identificirung  des 
KAK-SI-DI-Sterns  mit  dem  Antares  fest.  Auf  alle 
Fälle  darf,  wie  er  auf  S.  52  richtig  bemerkt,  aus  der  Stelle 
II  R  49,  48  def  add.  nicht  etwa  die  Identität  des  KAK- 
SI-DI-Sterns  mit  dem  KAK-BAN-Stern  (=  Sirius)  ge¬ 
folgert  werden.  Nach  diesem  Princip  müsste  man  ja  auch 
wenige  Zeilen  vorher  zibanitu  (=  a  resp.  ß  librae)  mit 
Saturn  identificiren  !  Offenbar  soll  das  Gleichheitszeichen 
unter  tarta^u  nur  besagen,  dass  der  KAK-BAN-Stern 
und  der  KAK-SI-DI-Stern  mit  einander  in  Beziehung  ge¬ 
setzt  werden,  weil  beide  „Waffensterne“  waren.  Die  Frage 
wäre  endgiltig  gelöst,  wenn  die  Beziehung  klar  wäre, 
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welche  zwischen  dem  Ideogramm  KAK-SI-DI  und  dem 
Zeichen  für  den  Antares  in  dem  bei  Epping  veröffentlichten 
Texte  SA  201.  Z.  33  und  Z.  48  obwaltet.  Offenbar  ist 
das  betr.  Zeichen  nicht  leicht  zu  lesen  (s.  dazu  Strassmaier 
bei  Epping  S.  175)-  Sollte  es  am  Ende  ein  SI  mit  einge¬ 
setztem  (vereinfachten?)  DI  darstellen? 

Dass  die  Aufstellungen  des  Verfassers  bei  der  Schwie¬ 
rigkeit  des  von  ihm  behandelten  Stoffes  und  dem  vielfach 
zu  abschliessenden  Urteilen  noch  nicht  ausreichenden  Text¬ 
material  in  manchen  Punkten  mit  der  Zeit  vielleicht  noch 
wesentliche  Zurechtstellungen  erfahren  werden,  darüber 
war  sich  der  Verf.  selbst  keinen  Augenblick  unklar  (s.  die 
Vorr.).  So  dürften,  um  einen  Punkt  herauszugreifen,  die 
Ausführungen  des  Verb’s  über  ,,die  vier  Weltquadranten 
und  die  sieben  Weltzonen“  auf  S.  163  ff  ,  was  die  letzteren 
betrifft,  vielleicht  eine  wesentliche  Modification  erfahren 
durch  die  jüngst  von  Peiser  in  ZA  IV,  369  veröffentlichte 
,, babylonische  Landkarte“.  Denn  ein  Blick  auf  diese  Karte 
legt  es  doch  äusserst  nahe,  in  den  7  spitzen  Winkeln  der 
7  nagû’s  (acht  haben  keinen  Platz!  von  den  8  im  Texte 
erwähnten  nagû’s  ist  wahrscheinlich  einer  identisch  mit  der 
innerhalb  des  Oceans  gelegenen  Kreisfläche)  die  7  tupu- 
kati  zu  erkennen.  Auch  passt  die  Bedeutung  „Winkel, 
Hinterstes1'  meines  Erachtens  für  tupuktu  besser  als  die 
vom  Verf.  angenommene  „eingeschlossener  Raum,  Zone“ 
(ohne  den  speciellen  Begriff  des  Winkels).  Wenn  Erech 
als  Stadt  der  7  ub' s  und  der  7  da' s  bezeichnet  wird,  so 
weist  dies  nicht  notwendig  auf  7  Mauern  ;  es  kann  viel¬ 
mehr  ebenso  gut  so  zu  verstehen  sein,  dass  Erech  mit  seiner 
Umfassungsmauer  ein  Siebeneck  bildete,  in  welchem  die 
7  Winkel  den  7  ub’s  und  die  7  Seiten  den  7  da’ s  ent¬ 
sprachen.  tupuktu  scheint  ganz  denselben  Begriff  wie  fJ-vyôç 
wiederzugeben.  Sollte  dann  die  Vermutung  des  Verb’s 
auf  S.  184,  Anm.,  dass  der  Name  eicrä^ivyoq  von  Phere- 
cydes’  Werk  vielleicht  mit  den  7  tupukati  in  irgend  welcher 
Beziehung  stände,  doch  näher  in’s  Auge  zu  fassen  sein? 
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Sind  aber,  wie  ich  glaube,  die  7  tupukâti  in  den  Winkeln 
der  7  nagû' s  zu  erkennen,  dann  dürften  auch  die  vom 
Verf.  auf  S.  175  ff.  mit  Recht  zur  Vergleichung  herbei¬ 
gezogene  Vorstellung  der  7  Keshvar’s  der  Parsen  nähere 
Verwandtschaft  mit  der  babylon.  Auffassung  aufweisen, 
als  die  der  7  Dvîpa’s  bei  den  Indern,  was  ja  auch  nach 
der  geographischen  Lage  der  betreffenden  Länder  das 
Natürlichere  ist.  Warum  allerdings  bei  den  Persern  nur 
6  Inseln  um  die  grösste,  mittelste,  herumliegen,  dagegen 
bei  den  Babyloniern  7,  ist  noch  unaufgeklärt.  Für  die 
enge  Verwandtschaft  gerade  der  persischen  und  der  baby¬ 
lonischen  Vorstellung  möchte  ich  noch  daran  erinnern, 
dass  die  zwei  nördlichen  Kêshvar’s  durch  einen  hohen 
Berg  abgeschlossen  sind.  Ebenso  befindet  sich  auf  der  ge¬ 
nannten  babylon.  Landkarte  gerade  zwischen  den  zwei 
nördlichen  nagû' s  und  zwar  genau  im  Norden  (beachte  den 
Bogen  darunter  !)  ein  sa-du-u  d.  i.  natürlich  „Berg“.  Sollte 
mit  diesem  Berge  der  'TO'V?  "lyiEnn  zusammenzu¬ 
stellen  sein? 

In  einem  zweiten  Hauptteile  mit  der  Ueberschrift 
„die  Weltschöpfung  und  Weltbildung“  gibt  der  Verf.  eine 
vollständige  Transcription  und  Uebersetzung  der  baby¬ 
lonischen  Schöpfungslegenden,  soweit  dieselben  jetzt  nach 
den  Originalen  veröffentlicht  vorliegen,  nebst  ausführlichem 
Commentar  ;  und  endlich  in  einem  dritten,  „die  Sintflut 
(der  Flutsturm)“  überschriebenen  Hauptteile  ebenso  eine 
vollständige  Ueberarbeitung  des  babylonischen  Sintflut¬ 
berichts.  Die  dort  gegebene  exacte  philologische  Be¬ 
arbeitung  der  babylonischen  Schöpfungslegenden  ist  über¬ 
haupt  die  erste  in  ihrer  Art-  Ref.  hatte  schon  an  einem 
andern  Orte  (in  seiner  dem  Drucke  übergebenen  Antritts¬ 
vorlesung  über  die  Assyriologie)  Gelegenheit,  auf  die  für 
den  alttestamentlichen  Schöpfungsbericht  wichtigen  Re¬ 
sultate  hinzuweisen,  zu  welchen  der  Verfasser  bei  dieser 
Bearbeitung  gelangt  ist.  Desgleichen  bringt  die  Neube¬ 
arbeitung  des  Sintflutberichtes  manche  Aufhellung  von 
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Stellen,  die  bisher  noch  dunkel  geblieben  waren.  Es  ist 
fast  überflüssig,  daran  zu  erinnern,  dass  der  philologische 
Commentar  des  Verf.’s  zur  Schöpfungs-  und  zur  Sintflut¬ 
geschichte  eine  Menge  trefflicher  Beiträge  für  die  assyrische 
Lexicographie  enthält. 

Obwol  Jensen  die  babylonische  Mythologie  in  seinem 
Werke  nur  so  weit  behandelte,  als  es  für  das  Verständnis 
der  Kosmologie  unbedingt  erforderlich  war,  so  enthält 
doch  die  Arbeit  reiche  Beiträge  auch  für  das  speciell 
mythologische  Gebiet  und  Niemand,  der  in  der  nächsten 
Zeit  versucht  sein  möchte,  sich  über  das  Wesen  der  baby¬ 
lonischen  Hauptgötter  zu  äussern,  wird  dies  tun  dürfen, 
ohne  zu  den  Ausführungen  des  Verf.  hierüber  Stellung 
zu  nehmen.  Von  besonderem  Interesse  ist  in  dieser  Hin¬ 
sicht  der  mythologische  Anhang  über  Bel-Dagan,  Ninib, 
die  Ostsonne  und  Nergal. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  kann  geradezu 
eine  splendide  genannt  werden  und  gereicht  sowol  dem 
TrÜBNER’schen  Verlage  wie  der  STRAUß’schen  Buchdruckerei 
zu  aller  Ehre.  Sehr  dankenswert  ist  es  endlich,  dass  der 
Verf.  sowohl  durch  kurze  Ueberschriften  über  jeder  Seite, 
wie  durch  ein  ausführliches  Register  und  die  Beigabe  von 
3  Karten  die  Benützung  seines  Werkes  erleichtert  hat. 

Königsberg  i.  Pr.,  1 2.  Eebruar  1890. 
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J.  Epping  S.  J.,  Astronomisches  aus  Babylon  oder  das 
Wissen  der  Chaldäer  über  den  gestirnten  Himmel.  Unter 
Mitwirkung  von  P.  J.  N.  Strassmaier  S.  J.  Mit  Copien  der 
einschlägigen  Keilschrifttafeln  und  anderen  Beilagen.  Frei¬ 
burg  im  Breisgau.  Her  der ’sehe  Verlagsbuchhandlung 
1889  IV,  190,  7  Ss.  in  8°. 

Nachdem  die  Entzifferung  der  Keilschriften  im  Wesent¬ 
lichen  beendet  war,  so  dass  Linguisten  und  Historiker, 
Geographen  und  Mythologen  daran  denken  konnten,  das 
neue  Material  wissenschaftlich  zu  verwerten ,  erwarteten 
auch  die  Astronomen  von  den  alten  Urkunden  der  Baby¬ 
lonier  und  Assyrer  eine  reiche  Aufklärung  über  die  Ge¬ 
schichte  ihrer  Wissenschaft  Allein  diese  Hoffnung  er¬ 
füllte  sich  nur  zu  einem  sehr  kleinen  Teile.  Bis  vor  Kurzem 
wussten  wir  über  die  Astronomie  der  Babylonier  nicht  viel 
mehr,  als  was  sich  aus  den  Angaben  der  Alten  über  die¬ 
selbe  zusammenstellen  liess,  trotzdem  dass  Männer  wie 
Oppert  den  astronomischen  Texten  ihr  regstes  Interesse  zu¬ 
gewandt  hatten.  Aber  diese  trifft  darum  nicht  der  leiseste 
Vorwurf.  Ihre  Arbeiten  scheiterten  zum  grossen  Teil  an 
der  Unausgiebigkeit  der  bisher  veröffentlichten  Texte 
Epping’s  Arbeit  deckt  mit  einem  Male  eine  grosse  Lücke 
zu.  Lediglich  auf  ein  paar  bisher  unveröffentlichten  Tafeln 
fussend,  die,  wie  sich  durch  seine  Untersuchungen  heraus¬ 
gestellt  hat,  Vorausberechnungen  für  den  Mond,  die  Pla¬ 
neten  und  den  Sirius  enthalten,  erklärt  er  mit  ungemeinem 
Scharfsinn  die  Texte  fast  allein  aus  ihnen  selbst  heraus, 
wobei  ihm  P.  Strassmaier  als  Assyriologe  zur  Hand  ging. 
Aber  hier  halfen  assyriologische  Kenntnisse  oft  verzweifelt 
wenig,  so  wenig,  dass  man  Epping’s  Arbeit  eine  Entziffe¬ 
rungsarbeit  im  ureigentlichsten  Sinne  des  Wortes  wird 
nennen  dürfen.  Die  Namen  und  Zeichen  fast  sämmtiieher 
auf  den  Täfelchen  erwähnten  Sterne  und  Gestirne,  die  der 
Planeten  nicht  ausgenommen ,  waren  Epping  unbekannt, 
die  astronomischen  termini  technici  zum  grössten  Teil;  die 
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Ausdrucksweise  derselben  ist  äusserst  knapp  und  präg¬ 
nant.  Wenn  es  Epping  trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten 
gelungen  ist,  fast  alle  Keilschriftzeichen  richtig  zu  er¬ 
klären,  so  darf  er  auf  eine  grossartige  Leistung  zurück¬ 
blicken,  die  ihm  die  unbestrittene  Anerkennung  aller  As- 
syriologen  und  Astronomen  sichert'. 

Die  drei  Tafeln,  die  Epping  in  seinem  Buche  vor¬ 
zugsweise  behandelt,  enthalten  nach  seinen  Berechnungen 
Vorbestimmungen  astronomischer  Erscheinungen  für  die 
einzelnen  Tage  dreier  Jahre,  sogenannte  Ephemeriden. 
Die  Ueberschrift:  Ina  amät  Bi l  u  Bl  Itia  purussü  (IS-BAR) 
darf  daher  wohl  gedeutet  werden:  ,Auf  Geheiss  des  Bï l 
und  meiner  [Bï  lit  resp.)  Elerrin  eine  Vorherbestimmung“. 
Bll  wird  hier  wohl  in  seiner  Function  als  Eiimmelsherr 
zu  denken  sein,  worüber  man  meine  Kosmologie  pag  19  ff. 
vergleichen  möge.  Die  Berechnungen  beziehen  sich  laut 
Unterschrift  auf  die  Jahre  188,  189  und  201  nach  seleuci- 
discher  Aera  d.  i.  — 122  bis  —121,  —123  bis  — 122  und 
1 1  o  bis  — 10g  unserer  Zeitrechnung.  Letzteres  ergiebt 
sich  mit  absoluter  Sicherheit  aus  den  Rechnungen  Epping’s, 
da  alle  auf  diesen  Täfelchen  verzeichneten  astronomischen 
Ereignisse  nur  in  diesen  Jahren  stattfinden  konnten.  Da¬ 
durch  wird  das  Jahr  — 310  als  das  Jahr  1  nach  seleucidi- 
scher  Aera  mit  absoluter  Sicherheit  festgestellt  und,  da 
nach  den  Unterschriften  der  zwei  letzten  Tafeln  das  Jahr 
125  des  Arsaces  =  189  und  das  Jahr  137  des  Arsaces  = 
201  nach  sei.  Aera  ist,  so  folgt,  dass  — 246  das  erste  Jahr 
der  Arsaciden  ist. 

Für  die  Chronologie  ergiebt  sich  weiter  aus  Epping’s 
Buche  (was  allerdings  nicht  neu,  aber  nunmehr  auch  noch 
durch  exacte  Rechnungen  gesichert  ist),  dass  die  Baby¬ 
lonier  nach  Mondmonaten  zu  je  29  oder  30  lagen  rech¬ 
neten,  ihr  Jahr  zu  12  Monaten  also  ein  sogenanntes  ge¬ 
bundenes  Mondjahr  war.  Um  es  einigermassen  mit  dem 
Sonnenjahr  in  Uebereinstimmung  zu  erhalten ,  mussten 
unter  je  11  Jahren  4  einen  Schaltmonat  haben.  Die  Art 
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der  Einschaltung  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt.  Wie 
stimmt  nun  aber  zu  diesem  absolut  sicheren  Factum  III  R 
52,  Nr.  2  Rev.  37:  12  arlß  sa  satti  /  KAM  6  SUé  ü ml 
sa  minât  Zakmnk  ina  käti\ka  tust  rib]1)  d.  i.  „1 2  Monate 
(eines  Jahres?)  des  ersten  Jahres  360  Tage  nach  der  Rech¬ 
nung  (eigentlich  den  Zahlen)  des  Zakmnk  („führe  in  deine 
Hand  hinein“  d.  i.)  zähle  auf“?  Der  Zakmuk  gehört  in 
den  Anfang  des  Jahres  resp.  an’s  Ende  desselben  ;  siehe 
hierzu  Pognon,  Inscriptions  du  Wadi  Brissa  p.  88  ff.,  meine 
Kosmologie  pag.  84  ff  und  III  R  52,  Nr.  2,  51  :  Nisänu  .  .  . 
Adaru  Zakmuk  ana  ki-ti-su  d.  i.  „Nisänu- Adaru- Zakmuk 
an  seinem  Ende“. 

Mit  der  Annahme ,  dass  nur  nach  Mondmonaten  zu 
29  resp.  30  Tagen  gerechnet  wurde,  stehen  noch  manche 
andere  Angaben  auf  den  Täfelchen  astronomischen  Inhaltes 
im  Widerspruche.  Konnte  man  allen  Ernstes  das  Ein¬ 
treffen  von  Finsternissen  an  jedem  beliebigen  Tage  des 
Monats  für  möglich  halten,  wie  dies  z.  B.  Ill  R  55,  Nr.  1, 
III  R  56,  Nr.  1  und  3  voraussetzen,  wenn  der  Monat  mit 
dem  ,, Neulicht“  begann?  Und  wie  stimmen  zu  dieser 
Annahme  Voraussetzungen  wie  die,  dass  „der  Mond  am 
14.  Tage  ina  libbi  Samas  gesehen  wird“  (ill  R  58,  Nr.  3, 
42  f.  und  Nr.  8)?  Ina  libbi  Samas  kann  doch  nur  „in  der 
Sonne“  heissen ,  so  dass  also  eine  Sonnenfinsternis  am 
14  ten  des  Monats  für  möglich  gehalten  wird.  Oder  heisst 
ina  libbi  Samas  „an  eben  dem  Orte,  wo  am  Morgen  die 
Sonne  aufging“  ?  Hier  sind  also  noch  allerlei  Rätsel  zu 
lösen.  — 

Wenn  Epping  p.  181  schliesst,  dass  der  babylonische 
Jahresanfang  auf  den  ersten  Nisän  fiel,  so  hat  er  damit 
selbstverständlich  Recht.  Darauf  weisen  auch  andere 
Tatsachen  hin,  wie  die  grossen  Feierlichkeiten  in  Babylon 
zur  Zeit  des  Zakmuk  (s.  o.).  Aber  wenn  der  Name  des 
7  ten  Monats,  Tisrltu ,  doch  wohl  nur  „Anfang“  bedeuten 


1)  Zur  Ergänzung  s.  weiter  unten  Z.  47,  48  und  56. 
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kann,  wenn  die  Juden  heutzutage  einen  bürgerlichen 
Jahresanfang  im  Tisrl  und  einen  heiligen  im  Nisän  haben, 
dann  dürfte  die  Annahme  nahe  liegen,  dass  die  Babylonier 
ihr  Jahr  unter  bestimmten  Bedingungen  auch  vom  Tisrl  an 
rechneten.  Dazu  stimmt,  dass  Oppert  {Chronologie  biblique 

1 1  f.)  das  Eponymenjahr  mit  dem  Tisrl  beginnen  lässt.  — 

Der  bürgerliche  Tag  fing  nach  Epping  am  Abend  an. 
Dass  dies  für  seine  Inschriften  eine  notwendige  Voraus¬ 
setzung  ist .  geht  aus  den  Rechnungen  hervor.  Ob  es 
aber  auch  vor  der  Arsacidenzeit  im  alten  Reiche  durch¬ 
gängig  der  Fall  war,  möchten  wir  bezweifeln.  Ausdrücke 
wie  itrru  u  müsu  „Tag  und  Nacht“,  denen  solche  wie 
mfisu  u  urru ,  soweit  ich  mich  erinnere,  nur  in  Uebersetz- 
ungen  aus  dem  Sumerischen  (IV  R  26,  58  b:  =  gi-uda-ni 
—  Nacht  (und)  sein  Tag)  gegenüberstehen,  astronomische 
Berichterstattungen  wie:  ümu  ü  müsi  sitkulu  6  K  A  SG  AL¬ 
GID  ümu  6  KASGAL-GID  müsi  (III  R  51,  No.  1  und  2), 
in  denen  beidemale  der  Tag  vor  der  Nacht  genannt  wird, 
und  vielleicht  auch  ein  Umstand  wie  der,  dass  die  Sintflut 
am  Morgen  („sobald  Etwas  vom  Morgenrot  erschien“)  los¬ 
bricht,  dürften  darauf  hinweisen,  dass  in  älterer  Zeit  im 
gewöhnlichen  Leben  und  vielleicht  auch  für  astronomische 
Berechnungen  der  Tag  am  Morgen  begann.  Dazu  stim¬ 
men  die  Nachrichten  der  Alten.  Volle  Uebereinstimmung 
in  der  Zeiteinteilung  und  Zeitrechnung  dieser  Täfelchen 
und  derer  aus  babylonischer  oder  assyrischer  Zeit  herrscht 
ja  auch  sonst  nicht.  Nach  dem  eben  citierten  Berichte 
aus  den  Jahren  um  700  herum  wird  der  Tag  zunächst  in 

12  Teile  geteilt,  auf  den  Täfelchen  aus  der  Arsacidenzeit 
in  6.  Der  6.  Teil  eines  solchen  =  4  Minuten  wird  durch 

ausgedrückt.  Mit  Rücksicht  auf  mandäisches 
(allerdings  = *  1/n  unserer  Stunden  ;  s.  Nöldeke,  Mand.  Gram. 
p.  XXVIII  A.  2')  und  den  bekannten  Sinnwert  sus  —  60 

1)  Nach  Nöldeke  ergiebt  sich  dies  aus  Sidrä  Rabbä  ed.  Petermann 

I,  379)  wonach  480,000  Jahre  =  7(68571  Jahre  -j-  5  Monate  -j-  4  Tage 

-J-  6 x/2  Stunden  4-  4  SuSftJê  -j-  1 x/2  P‘g‘)- 
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des  Zeichens  Uè  werden  wir  dies  auch  in  der  Bedeutung 
öostel  eines  Tagsechstels  sus  lesen  dürfen. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  wie  die  chronolo¬ 
gischen  Resultate  sind  die  astronomischen  Ergebnisse  des 
Buches.  Für  Astronomen  wird  es  von  höchstem  Interesse 
sein,  aus  Epping’s  Berechnungen  den  urkundlichen  Nach¬ 
weis  entnehmen  zu  können,  dass  es  die  Babylonier  zu 
einer  sehr  beachtenswerten  Genauigkeit  in  astronomischen 
Berechnungen  gebracht  hatten  (vgl.  dazu  Ideler  in  den 
Sitzungsberichten  der  B.  A.  der  Wissensch.  1815,  Jan.  19). 
Von  allgemeinerem  Interesse,  namentlich  für  Assyriologen 
dürfte  zunächst  die  endgültige  Bestimmung  der  Planeten¬ 
namen  sein.  Für  die  Planeten  sind  auf  den  Täfelchen 
Epping’s  folgende  Zeichen  im  Gebrauch  (s.  p.  7  hinten): 


fT**T  =  Mercur,  ►—  —  Venus,  «f  =  Mars,  *T*T 

=  Jupiter,  Sri  =  Saturn.  Bis  auf  <  =  Venus 

und  tp  =  Mars  muten  dieselben  uns  zunächst  äus- 
serst  fremdartig  an.  Es  wird  aber  wohl  sicher  sein,  dass 
wir  Tl-UT  (cf.  Tf  -f-  LAL  =  gallü  =  mullcr.  ZK  I,  295  h 
und  UT  =  bab(b)ar)  mulubabar  zu  lesen  haben,  das  ja 
ein  Name  Jupiters  ist  (s.  auch  m.  Kosmologie  p.  126)  — 
lVloXoßoßaQ  bei  Hesychius;  und  unzweifelhaft  repräsentiert 
das  Zeichen  da  es  die  Lesung  gin  hat 

(Brünnow,  List p.  183)  und  —  sum.  gin  aber  =  assyr.  känu  ist 
(Brünnow  1.  c.  p.  1 1 7 ,  1 1 9,  212),  entweder  sum.  gin  —  Kai- 
manu  oder  assyr.  Kaimanu.  In  diesen  beiden  Fällen  liegen 
also  Ideogrammverwechslungen  vor.  Im  ersten  Falle  hat 
man  „einen  weissen  Stern,  sonnenhellen  Stern“  zu  einem 
„sonnenhellen  Teufel“  gemacht,  im  letzteren  aus  einem  „Be¬ 
ständigen“  einen  „Befehlshaber“.  Für  d.  Z.  =  Mars, 

welches  ich  nicht  zu  erklären  vermag  und  für  eine  akro- 
ideographische  Schreibung  irgend  einer  Zeichengruppe  zu 
halten  geneigt  bin,  erscheint  auf  Beobachtungstafeln  aus 
der  Regierungszeit  des  Cambyses  nach  Epping  p.  190  A. 
Ni-bat-a-nu.  Diesen  Namen  hat  man  bisher  für  eine  Be- 
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Zeichnung  des  Mercur  gehalten,  während  (AN-)GUD-UD 
oder  AN-LU-BAT-GUD-UD  für  den  Mars  galt.  Dieser 
Ansicht  musste  ich  mich  aus  verschiedenen  sehr  wichtigen, 
ja  wie  mir  bis  jetzt  scheint  unwiderleglichen  ,  Gründen 
in  meiner  Kosmologie  p.  i  19  ff.  u.  13  1  f.  anschliessen.  Wenn 
nun  Epping  aus  den  Rechnungen  folgert,  dass  NI-BAT- 
a-nu  =  Mars  und  GUD-UD  =  Mercur,  so  muss  er  Recht 
haben.  Also  haben  wir  Unrecht  !  Dann  aber  müssen 
unsere  Gründe  widerlegt  werden  können  und  zu  diesem 
Zwecke  führe  ich  sie  hier  an,  indem  ich  von  den  weniger 
beweiskräftigen  zu  den  scheinbar  zwingenderen  fortschreite. 

1  a)  Nach  II  R  49,  Nr.  3,  34  ff.  und  anderen  Texten 
ist  Sagas  resp.  Sakas  ein  Beiname  des  Sanumma  etc.  = 
Mustabarrü  mütänu  (III  R  57,  Nr.  6,  62  ff.),  nach  Hesychius 
aber  Se/ig  =  Mercur.  Also  ist  Mustabarrü  mütänu  = 
Mercur. 

1  b)  Als  Namen  des  Mustabarrü  mütänu  werden  II  R 
49,  No.  3  u.  A.  angeführt:  Balum  =  Nu-mi-a  =  „Nicht- 
daseiend“  und  Sanumma  —  ,, Anderer“,  III  R  53,  No.  2 
Rev.  38  Dilbat  —  „Verkünder“  und  auf  K4195  Kakkab 
lä  minäti  —  „der  unberechenbare  Stern“.  Diese  passen 
trefflich  für  Mercur:  „Nicht-da“,  weil  schwer  oder  selten 
zu  sehen;  „Anderer“,  weil  als  Morgen-  und  Abendstern 
sichtbar;  „Verkünder“  (wie  Venus  =  Näbat  =  „Verkün¬ 
derin“),  weil  den  Tag  ankündigend,  und  der  vierte  schon 
aus  dem  zu  Nr.  1  angeführten  Grunde1). 

2  a)  Der  Planet,  der  (LU-B  AT-)GUD-UD  heisst,  kann 
auch  durch  LU-B  AT  allein  bezeichnet  werden.  Dieses 
Ideogramm  kann  ldib-bat  oder  (gemäss  V  R  46,  I  Rev.  41 
vgl.  mit  V  R  31,  48  f.  cd  und  II  R  47,  6  ff.  c  d)  Bula-bat 
gelesen  werden.  Nach  Hesychius  ist  Beltßazog  ein  babyl. 
Name  des  Mars.  Also  ist  der  GUD-UD-Planet  =  Mars! 

2  b)  Der  Name  GUD-UD  kann  nur  gedeutet  werden  als 


1)  Cf.  Epping  p.  133:  „Denn  woher  hätten  die  Babylonier  die 
Berechnungen  für  Merkurs  Stellungen  nehmen  sollen?“ 
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, ,Krieger“  und  die  Bezeichnung  LU-BAT-GUD-UD  nur 
als  , .kriegerischer  Planet“.  Der  LU-BAT-Planet,  welcher 
bekanntlich  =  LU-BAT-GUD-UD,  ist  nach  II  R  49  No.  3,  44 
entweder  der  Planet  des  Gottes  GUD-UD  oder  —  dem 
Gotte  GUD-UD  =  Karradu  =  ,, Krieger“.  Der  Krieger¬ 
gott  ist  aber  Nirgal  (oder  Ninib),  seine  Planeten  Mars 
(und  Saturn),  aber  nie  Mercur.  Also  ist  der  GUD-UD- 
Planet  nicht  =  Mercur,  demnach  =  Mars! 

2  c)  Nach  Y  R  21,  27  cd  ist  der  Bibbu  (d.  i.  der  GUD- 
UD-Planet)  =  Ningir-banda  d.  i.  , .Gegenstück  des  Ningir “. 
Ningir  ist  nach  m.  Kosmologie  p.  62  ff.  u.  483  =  Nirgal , 
Nirgal's,  Planet  ist  Mars;  also  ist  der  GUD-UD-Planet 
--  Mars. 

3)  Unwiderleglich  scheinbar  ist  nun  aber  der  Schluss 
aus  folgender  Angabe  von  III  R  54,  No.  2,  23:  ümu  14  ilu 
itti  Ui  namur  (resp.  namir)  u  (MUL)  LU-BAT-GUD-UD  itti 
Sïn  izzaz  d.  i.  „Am  14.  ist  der  Gott  mit  dem  Gotte  zu¬ 
sammen  sichtbar  und  der  GUD-UD-Planet  steht  neben 
dem  Monde“.  Die  beiden  Götter  sind  nach  zahlreichen 
Stellen  Sonne  und  Mond,  das  „mit  einander  gesehen  werden“ 
bezieht  sich  auf  ihre  gleichzeitige  Sichtbarkeit  zur  Zeit  des 
Vollmondes  (s.  unten,  S.  131),  woraus  mit  Bestimmtheit  die 
Angabe  des  Monatsdatums  (14.  Tag)  hinweist.  Zu  dieser  Zeit 
steht  der  GUD-UD  neben  dem  Monde.  Der  Mercur  kann 
zur  Zeit  des  Vollmondes  ganz  unmöglich  neben  dem  Monde 
stehen.  Also  ist  der  GUD-UD-Planet  nicht  =  Mercur, 
demnach  —  Mars!  Oder  ist  das  oben  S.  125  Bemerkte  auf 
diese  Stelle  anwendbar?  Zu  diesen  Angaben  könnte  ich 
nun  noch  hinzufügen,  dass  der  NI-BAT-^-^  =  Mustabarrü 
mütänu  II  R  49,  7  e  f  wohl  als  „weisser  Stern“  bezeichnet 
wird,  was  vom  Mars  nicht  gelten  kann.  Doch  ist  diese 
Angabe  Nichts  wert,  da  III  R  57,  No.  2  der  SI -mütu  — 
Mustabarrü  —  mütänu  ausser  als  „weiss“  auch  mit  anderen 
Farben  bezeichnet  wird  —  Was  machen  wir  nun  mit 
diesen  Angaben?  Entweder  wir  haben  die  Annahme  als 
möglich  gelten  zu  lassen,  dass  man  später  zwei  Sternnamen 
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mit  einander  vertauscht  hat,  was  äusserst  bedenklich  ist 
(obwohl  nicht  ganz  undenkbar,  da  GUD-UD  =  ,, Krieger“ 
und  Mustab arrü  mütänu  (frei  =  „Würger“)  ja  Apellativa1) 
mit  verwandter  Bedeutung  sind),  oder  — -  die  oben  ge¬ 
nannten  Gründe  sind  zu  entkräften.  Ich  will  nun  aber  nicht 
verschweigen,  dass  einige  Angaben  aus  den  alten  Texten 
für  GUD-UD  =  Mercur  und  Mu'stabarnl  mütänu  =  Mars 
sprechen  könnten,  nämlich  einmal  V  R  31  No.  3,  13  f .  : 
käla  müsi  lä  utaddi  käl  müsi  ul  izzazi  assit  (AN)  GUD- 
U[D] — nikimi  -tum  assit  aläku  u  miß  su  sa  (AN)  GUD[-UD] 
,,er  wird  die  ganze  Nacht  nicht  erkannt)?)  —  steht  die 
ganze  Nacht  nicht  da,  vom  GUD-UD — nikimi1  tum  vom 
Gehen  (d.  i.  Kommen)  und  Zurückgehen  des  GUD-UD“. 
Diese  Stelle  könnte  sich  darauf  beziehen,  dass  Mercur 
nur  kurz  nach  Sonnenuntergang  zu  sehen  ist  und  nie 
lange  sichtbar  ist.  Aber  diese  Deutungen  sind  nicht  nötig. 

Zweitens  aber  ev.  Ill  R  53,  No.  1,  59  k,  wenn  dort  zu 
lesen:  Ina  Simäni  ....  6  Mustab arrü-mütänii  ina  pän  Su- 
h,üri-Inzi ( ?)  namir  und  zu  übersetzen:  „Im  Siwän  geht 
Mercur  im  Ziegenfisch  ==  Steinbock  heliakisch  auf“.  Der 
Mercur  kann  im  Siwän  im  Ziegenfisch-Steinbock  nicht 
heliakisch  aufgehen,  da  er  der  Sonne  nahe  stehen  muss, 
welche  im  Siwän  in  den  Zwillingen  stand.  Aber  dies  könnte 
sich  ebensogut  darauf  beziehen,  dass  6  Monate  später  der 
Mustabarrü  mütänu  im  Steinbock  heliakisch  aufgehen  soll. 
Dann  kann  er  =  Mercur  sein.  Denn  6  Monate  später  stand 
die  Sonne  im  Schützen,  konnte  Mercur  also  im  Steinbock 
stehen.  Endlich  wäre  die  Reihenfolge  in  den  Planetenlisten 
weniger  auffällig  wie  bisher,  wenn  GUD-UD  =  Mercur  und 
Mustabarrü  mütänu  —  Mars.  Denn  dann  wäre  die  Ord¬ 
nung  folgende:  Mond,  Sonne,  Jupiter,  Venus,  Saturn,  Mercur, 
Mars.  Man  erkennt  nämlich  sofort,  dass  die  Anordnung 


1)  Sehr  beachtenswert  ist,  dass  III  R  57  No.  7,  52  für  Lugal  gira 
und  Sitlamtauddua  (beide  —  Nirgal\)  GUD-UD  und  Muitabarrü-müiänu 
eintritt  ! 
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der  eigentlichen  Planeten  sich  dann  derjenigen  unserer 
Wochentagseponyme  anschliessen  würde. 

Die  angeregte  Frage  ist  eine  so  wichtige,  dass  ich 
gewiss  nicht  vergeblich  um  eine  Aeusserung  hierüber  von 
fachkundiger  Seite  bitte. 

Von  ganz  hervorragendem  Werte  ist  die  Eruierung 
der  Zeichen  für  die  Tierkreisbilder.  Obwohl  ich  unabhängig 
von  Epping  eine  ganze  Reihe  derselben,  soweit  sie  auf 
den  älteren  Texten  Vorlagen,  gefunden  habe,  konnte  doch 
mir  persönlich  Nichts  erwünschter  sein,  als  eine  Untersuch¬ 
ung  über  dieselben,  die  sich  auf  Rechnungen  stützte,  um¬ 
somehr,  als  Epping’s  Resultate  genau  mit  den  meinigen 
übereinstimmen,  auch  dort,  wo  dies  nicht  auf  den  ersten 
Blick  ersichtlich  ist.  Die  12  Zeichen,  die  Epping  für  die 
Tierkreisbilderfand  (s.  z.  B.  p.  170  ff.):  KU,  Tl,  MAS,  (NAN- 
GAR,  lies  dafür)  PULUG,  A,  KI  (resp.  ABSIN  oder  KI 
+  DIL),  BIR,  GIR,  PA,  (SAH,  lies  dafür)  assyr.  GU 

und  ZIB  sind  nach  m.  Kosmologie  p.  3 10  ff.  3 1 7  A.  Ku\sa- 
rikku\ ,  Aipu  (?),  Tuämu,  Pulukku,  A[n7],  Ab'sïnu ,  Zibanîtu , 
Akrabu,  PA[-BIL-SAG),  ïnzu,  GU  (?)  und  Nünu  zu  lesen 
und  zu  deuten  als:  Widder,  Stier,  Zwillinge,  .  .  .  .,  Löwe, 
Korn  in  Aehren,  Scheere(n),  Scorpion,  ....  Ziege,  .  .  . 
und  Fisch.  Ich  füge  hier  noch  hinzu,  dass  Epping  nicht 

nur  dort  das  Zeichen  f  hat  (=  „Zicklein“),  wo  ich  den 

Ziegenfisch  feststellte,  sondern  dass  auch  er  den  Fisch  als 

Schwanz  der  Ziege  findet,  insofern  die  mit  d.  Z.  ^ 

verbundenen  Zeichen  hi-na  (wie  er  p.  132  zweifelnd  liest) 
=  A— F  natürlich  mit  dem  Zeichen  SU-HUR  für  den 
Ä^?77^-fisch,  das  Hinterteil  der  Ziege,  (s.  m.  Kosmologie 
p.  73  ff.),  zu  identificiren  sind. 

Die  auf  verschiedenen  Wegen  von  Epping  und  mir 
gefundenen  Zeichen  der  Tierkreisbilder,  deren  Deutung 
mir,  wie  ich  meine,  in  der  Hauptsache  gelungen  ist,  zeigen, 
dass  die  in  Babylonien  üblichen  Namen  verschiedentlich 
von  den  occidentalischen  abweichen,  aber  mit  den  sonst 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V. 
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im  vorderen  Orient  gebräuchlichen  fast  durchweg  über¬ 
einstimmen.  Sehr  merkwürdig  ist,  dass  auf  den  Arsaciden- 
inschriften  von  keiner  Wage  die  Rede  ist,  sondern  statt 
dessen  von  einer  Scheere  des  Scorpion.  Vgl.  hierzu  meine 
Kosmologie  p  68  ff.  und  312  sowie  die  Nachträge  dazu. 
Schon  das  eben  berührte  Verhältnis  der  babylonischen 
Namen  zu  denen  der  Occidentalen  und  späteren  Orientalen 
beweist,  dass  wir  nicht,  was  nahe  liegen  könnte,  die  Namen 
der  Arsacideninschriften  für  griechischen  Ursprungs  er¬ 
klären  dürfen.  Der  glückliche  Umstand,  dass  ich  eine 
grössere  Anzahl  derselben  bereits  für  das  7.  resp.  8.  Jahr¬ 
hundert  in  Assyrien  nachweisen  konnte  (s.  meine  Kosmo¬ 
logie  p.  60  ff.  und  die  Nachträge  dazu),  wo  von  einem  grie¬ 
chischen  Einfluss  selbstverständlich  nicht  die  Rede  sein 
kann,  beweist  unwiderleglich  den  babylonischen  Ursprung 
des  Tierkreises. 

Die  astronomischen  Angaben  sind  fast  sämmtlich  un¬ 
zweifelhaft  richtig  gedeutet,  nur  oei  einigen  von  geringerem 
Belang  scheint  mir  die  Erklärung  noch  etwas  künstlich  zu 
sein  Dazu  dürfte  die  Wiedergabe  der  Ideogramme  z.  T. 
nicht  richtig'  sein.  Ich  mache  in  dieser  Richtung  ein  paar 
Andeutungen. 

Zu  p.  ii.  ^  soll  die  Addition  ausdrücken ,  weil  = 
napharu  d.  i.  „ganz“.  Dürfte  man  nicht  zunächst  (was  ja 

allerdings  zuletzt  auf  dasselbe  hinauskommt)  an  ^  =  isi'pu 
—  „hinzufügen“  denken?  —  Zu  |  als  „Zeichen  der  Sub¬ 
traction  darf  ich  wohl  auch  auf  meine  Kosmologie  p.  106 
A.  2  verweisen. 

Zu  p.  82  Satz  3  und  85  Satz  5.  Dort  fasst  Epping  seine 
Resultate  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Zeichen  SU, 
LAL,  MI,  NA  zusammen,  die  auf  den  Täfelchen  neben 
Tagen  des  Vollmonds  zu  stehen  pflegen.  Darnach  bedeutete 
SU  den  Untergang  des  Mondes  vor,  NA  nach  Sonnenauf¬ 
gang,  LAL  den  Aufgang  des  Mondes  vor,  MI  nach  Son¬ 
nenuntergang  Nun  finden  wir  aber  auf  den  alten  Tafeln 
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für  die  Zeit  des  Vollmondes  (nämlich  für  die  Mitte  des 
Monats)  sehr  oft  folgende  Angaben  verzeichnet  :  Sin  u 
Samas  sitkulu,  Sin  u  Samas  sutatü  und  Sin  u  Samas  itti 
ahämis  nVmuru  d.  i.  „Mond  und  Sonne  wägen“  sich,  „M. 

u.  S . “  und  ,,M  u.  S.  werden  mit  einander  gesehen“ 

(S.  z.  B.  Ill  R  58,  No.  1,  2,  etc.  etc.).  Daraus  dürfte  wohl 
folgen,  dass  das  erwähnte  LAL  =  sitkulu  ist  und  zunächst 
bezeichnet,  dass  Mond  und  Sonne  zu  gleicher  Zeit  am  Hori¬ 
zonte  (an  entgegengesetzten  Punkten  desselben)  stehen,  und 
dass  NA  Abkürzung  für  itti  afyamis  namuru  oder  namru  ist. 
Wenn  das  Zeichen  MAT  angewendet  wird  auf  den  Mond, 
wenn  er  zum  letzten  Male  als  kleine  Sichel  im  Osten  zu 
sehen  ist  (p.  85  Satz  5),  so  ist  darin  natürlich  ein  Ideo¬ 
gramm  für  kasädu  zu  erkennen,  welches,  wenn  vom  Monde 
in  Bezug  auf  die  Sonne  gesagt,  andeutet,  dass  diese  von 
jenem  „erreicht  wird“.  Siehe  dazu  z.  B.  ebenfalls  III  R  58 
u.  zw.  No.  5,  No.  11  u.  s.  w. 

Zu  p.  104.  Wenn  NUM-A  und  §U  resp.  den  Morgen 
(himmel)  und  Abend(himmel)  bezeichnen,  und  ^  TU 

aber  durch  sltan  und  sillan  erklärt  werden  (V  R  42,  No.  3 
Rev.  43 — 44)  und  -T  II  mit  J  wechselt  (cf.  meine 
Kosmologie  p.  13),  so  wird  NUM-A  sltan  und  SU  sil(l)an 
zu  lesen  sein,  sltan  also  den  Morgenhimmel  =  Ost(himmel) 
bedeuten,  also  in  der  Verbindung  mit  $il(l)an  sicher  nicht 
„Culminationspunkt“.  Aber  wie  ist  dann  Aral}- sltan  — 
Simänu  zu  erklären  (V  R  43,  9)?  Darf  man  dieses  sltan 

5jj  " 

von  dem  eben  besprochenen  trennen  und  arabisch  x  +  <*ö 

„tempus  quo  dies  altus  est“  damit  vergleichen?  Sillan  — 
sllan  =  Westen,  Untergangsgegend  darf  wohl  mit  hebr. 
'PINIP  zusammengestellt  werden.  Zu  der  Endung  -an  vgl. 
simitan  —  Abend. 

Zu  p.  104  f.  Das  Zeichen  tab  ist,  wenn  es  sich  auf 
Finsternisse  bezieht,  nach  II  R  39,  No.  5,  53  ff.  kamätu  zu 
zu  lesen  (:  attalü  in  a  Samas  asi  ifamuta  .  .  .  tab{\)  =  ka¬ 
ut  ätii).  Wenn  nach  dieser  Stelle  und  den  folgenden  Zeilen 


132 


Recensionen. 


pamätu  =  surrü  und  Ijamämit  =  surrü  —  sakänu,  so  scheint 
es,  dass  pamätu  lediglich  ein  Ausdruck  für  , ,eintreffen“  ist. 
Allein  III  R  54,  No.  2,  11  :  Sin  iJpnutamma  Samas  ustappä 
(,,trat  strahlend  hervor“)  lehrt,  dass  fyamätu  sich  speciell  auf 
das  Eintreffen  einer  (Sonnen-)Finsternis  bezieht.  Ob  die 
eben  genannte  Stelle  auf  eine  ringförmige  Sonnenfinsternis 
zu  beziehen  ist?  Zu  tab  =  pamätn  von  einer  Finsternis 
vgl.  z.  B.  noch  III  R  54,  No.  2,  3  und  zu  pamätu  (wohl  zu 
trennen  von  pamätn  =  eilen,  hin-  und  herfunkeln)  ararn. 
kS'ppin  =  hebr.  =  Finsternis,  Dunkelheit.  —  LU  bei 

Angaben  in  Bezug  auf  Finsternisse  ist  richtig  durch  itituku 
erklärt  worden.  Die  Bedeutung  ist  aber  nicht  ,,eintreffen“, 
sondern  „vorübergehen,  nicht  eintreffen“,  daher  auch  von 
partiellen  Finsternissen,  die  für  die  Babylonier  keine  eigent¬ 
lichen  atalü  waren,  wozu  man  meine  Kosmologie  p.  32  ver¬ 
gleichen  möge.  Diese  Erklärung  passt  durchaus  zu  den 
p.  104  verzeichneten,  vorausberechneten  Finsternissen.  LU 
gilt  von  der  Sonnenfinsternis  am  29  Marpeswän  201,  die 
als  centrale  fraglich  war  (p.  107  Bemerkung)  und  von  der 
Mondfinsternis  am  13 .Math  201,  die  partiell  war. 

Zu  p.  119  Anm.  1.  Da  SIK  sonst  =  „unten“  aber 
nie  =  „oben“,  so  muss  es  auch  in  diesen  Texten  =  unten(r) 
=  sapai  sein,  folglich  I  =  „oben,  über“.  Es  versteht  sich, 
dass  i  für  Ui  steht,  wie  AR  in  diesen  Texten  für  arka , 
KU  für  Kusarikku  (s.  o.  p.  125)  und  A  für  Arü  (s.  ibid.). 
Glücklicherweise  ändert  diese  Erklärung  an  der  der  Texte 
Nichts,  obwohl  diese  Zeichen  sehr  oft  Vorkommen.  Es 
muss  eben  nur  für:  „x,  darüber  y“  und  „x,  darunter  y“ 
überall  „x  oberhalb  von  y“  und  „x  unterhalb  von  y“ 
eingesetzt  werden. 

Noch  eine  kleine  Bemerkung,  die  die  Astronomie  nicht 
berührt.  Zu  p.  163  unten  und  p.  175,  6:  Das  Ideogramm  für 
bürru,  Loch,  welches  für  den  Antares  gebraucht  wird,  wird 
von  Strassmaier  dem  Herkommen  gemäss  kii'-ru-ud  ge¬ 
lesen.  Aber  nach  81,  4 — 27  (Brünnow,  List ,  p.  400)  ist  das¬ 
selbe  Zeichen  panburuda  und  KIR -ru-ma  zu  lesen.  Da- 
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raus  erhellt,  dass  KTR.-ru-ud  fyab-ru-iul  und  wohl  auch, 
dass  VJY^-ru-ma  Y^\Hk-rn-nd  =  fyab-ru-ud  zu  lesen  ist. 

Das  wären  so  ein  paar  Punkte,  in  denen  ich  Epping 
und  Strassmater’s  Uebersetzungen  und  Transscriptionen 
präcisieren  möchte.  Aber  das  sind  Kleinigkeiten,  die  nicht 
irn  Geringsten  den  grossen  Wert  dieser  Arbeit  zu  beein¬ 
trächtigen  im  Stande  sind.  Assyriologen  und  Astronomen 
werden  nicht  umhinkönnen ,  dieselbe  gebührend  zu  be¬ 
wundern,  umsomehr,  als  sie  mit  einer  Anspruchslosigkeit 
auftritt,  die  man  bei  Werken  der  Art  nicht  immer  findet. 

Strassburg,  i.  E.,  Februar  1890. 


P.  Jensen. 
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Berichtigungen. 

Bd.  IV,  S.  432,  Z.  14  f.  tilge:  „(die  Druckfehler  in)‘.‘. 


Zur  gefälligen  Beachtung! 

Die  Ausgabe  des  vorliegenden  Heftes  hat  eine  unliebsame  Verzögerung 
erfahren,  indem  die  ersten  Correcturen  von  S.  85 — 94  durch  die  Post  ver¬ 
loren  gingen. 


Abgeschlossen  am  17.  März  1890. 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


Briefe  aus  dem  Funde  in  El  Amarna  in  Trans- 
seription  und  Uebersetzung. 

Yon  H.  Zimmern. 

Bei  der  im  Folgenden  gegebenen  vollständigen 
Transscription  und  Uebersetzung  einiger  der  in  El  Amarna 
gefundenen  keilschriftlichen  Briefe  war  vor  allem  der  Ge¬ 
sichtspunkt  massgebend,  dass  es  nur  auf  Grund  derartiger 
Veröffentlichungen  für  den  Nicht-Assyriologen  möglich  ist, 
sich  ein  eigenes  Urteil  über  den  Character  und  den  Wert 
dieser  Urkunden  zu  bilden.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
wurden  darum  auch  fürs  Erste  solche  Briefe  gewählt, 
welche  am  vollständigsten  erhalten  sind,  da  diese  am  besten 
dazu  geeignet  sind,  einen  Einblick  in  die  Eigenart  dieser 
Correspondenz  zu  gewähren. 

Zu  beachten  ist  für  das  Folgende,  dass  eckige  Klam¬ 
mern  mit  gleicher  Druckschrift  wie  der  übrige  Text  Er¬ 
gänzungen  enthalten,  die  als  sicher  gelten  dürfen.  Wo 
in  solchem  Falle  nur  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch 
genommen  werden  konnte,  wurde  Cursivdruck  verwandt. 
Letzteres  tritt  auch  in  der  Uebersetzung  überall  da  ein, 
wo  dieselbe  noch  als  unsicher  gelten  muss. 


Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V. 
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1  Burraburijasch,  König  von  Babylonien  (ca  1400 

Berlin,  V.  A. 

Vorder 

[A-na  Na-ap-bu-]ru-ri-ia  sarru  rabû  Sar  mât  Mi-is-[ri-i] 
[ki-b]è-ma  um-ma  Bur-ra-bu-ri-ia-[äs] 

[sar]  mât  Ka-ra-z/aDu-ni-ia-âs  a-b[u-ka-ma] 

[a-na  ia-]a-si  ü  bîti-ia  a-na  sîsê-ia  ü  n[arkabäti-ia] 

5.  I  a-na  r]a-ab  bu-ti-ia  ü  ma-ti-ia  da-an-ni-[is  sü-ul-mu] 
a-na  a-hi-ia  ü  bîti-sü  a-na  sîsê-Sü  ü  n[arkabäti-sü] 

a-na  ra-ab-bu-ti-sü  ü  ma-ti-SÜ  da-an-ni-is  [lu  sü-ul-mu] 
ul-tu  ûmi(-mi)  sâ  mär-si-ip-ri  sä  a-bi-ia  ik -\ta-s&-dii\ 
5[i-i2)-]ri  ul  ta-ba-an-ni-ma  mar-si-ip-ri  sü  a-a-i-[im-ma3)] 
10.  [i-na]  pa-ni-ia  a-ka-la  ul  i-ku-ul  ü  si-ka-ra  [ul  is-ti] 
■  [an-nu]-ix  mâr-si-ip-ri-ka  ta-sä->4)-al-ma  i-ga-[ab-bi-ka] 
[ki  si-]i-ri  la  ta-ba-an-ni-ma  a-na  na-bi-[is-ti] 
[mi-i]ms)-ma-ma  la  us -[ti-ib] 

[ü]  ki-i  âi-i-ri  la  ta-ba-an-ni-ma  a-bu-ü-a  ri-e-S[i  ul  is-si] 

15.  a-na-ku  li-ib-ba-ti  sä  a-bi-ia  am-[la  ] 

um-ma-a  ki-i  ma-ar-sa-ku  a-bu-ü-a  ul  is-[me] 

am-mi-ni  ri-e-si  la  is-[si] 

mâr-si-ip-ri-sü  am-mi-ni  la  is-pu-ra-am-ma  la  i-mu-[ru] 


1)  Veröffentlicht  von  WlNCKLER,  Thontafelfund  von  El  Amarna  I 
(—  W),  Nr.  7  (und  daraus  separat  bereits  bei  WlNCKLER,  Bericht  über  die 
Thontafeln  von  Tell-el- Amarna  hinter  S.  16  [bezw.  S.  1356  der  SBAW  1888]); 
desgl.  auch  von  Lehmann  in  ZA  III,  S.  399 — 402  nebst  Transscript,  ibid. 
S.  395 — 97.  —  Vgl.  ferner  Winckler,  ZÄS  XXVII  S.  45,  Nr.  8,  woselbst 
Rev.  17  — 19  in  Transscr.  und  Uebers.;  sowie  Verzeichnis  der  Vorderasiat. 
Altert,  (d.  Berl.  Mus.)  S.  105  (Uebers.  von  Rev.  7 — 26  mit  geringen  Aus¬ 
lassungen).  —  2)  Teilw.  zu  sehen.  —  3)  Vgl.  W  20,  35;  22,  53  f .  ;  B  I,  20 
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v.  Chr),  an  Amenophis  IV.  von  Aegypten. 

Th.  150.1) 

seile. 

[An  Napchujrurija,  den  Grosskönig,  König  von  Aegyp[ten], 
[gerich]tet:  Burraburija[sch], 

[König]  von  Karadunijasch,  dein  Bru[der], 

[Mi]r  und  meinem  Hause,  meinen  Rossen,  und  [meinen] 
W[agen], 

5.  meinen  [Gjrossen  und  meinem  Lande  [geht  es]  seh[r  gut.] 

Meinem  Bruder  und  seinem  Hause,  seinen  Rossen  und 
[seinen]  W[agen], 

seinen  Grossen  und  seinem  Lande  [möge  es]  sehr  [gut  gehen!] 
Seit  dem  Tage,  an  welchem  der  Bote  meines  Bruders  an\karri\, 
war  mir  nicht  wol,  so  dass  jener  Bote  nie[mals] 

10.  [v]or  mir  Speise  ass,  noch  Wein  [trank]. 

Wirst  du  \dies\en  deinen  Boten  fragen,  so  wird  er  [dir]  sag[en], 

[  dass]  mir  nicht  wol  war  und  ich  mich  nicht  in 
[guter]  Stim[mung]  befand6). 

[Und]  als  mir  nicht  wol  war  und  mein  Bruder  mich  nicht 
trö[stete] 7), 

15.  da  ward  ich  von  Zorn  gegen  meinen  Bruder  erfü[llt] 

und  sprach  :  „Dass  ich  krank  bin,  sollte  mein  Bruder  nicht 
gehö[rt  haben?] 

Warum  hat  er  mich  denn  nicht  getrö[stet]  ? 

Warum  hat  er  denn  nicht  seinen  Boten  geschickt,  und  (nach 
mir)  gese[hen?]“. 

(s.  zu  dies.  Abkürz.  ob.  S.  II,  Anm.  1).  —  4)  WiNCKLER  schreibt  mir:  „es 
ist  mir  nie  eingefallen,  anders  als  ia-Sa--al  zu  lesen,  das  Zeichen  ist  nur  so 
zu  sehen,  wie  die  Publication  zeigt“.  Lehmann  ZA  IV,  82  f.  glaubte  da¬ 
gegen  noch  2  schräge  Keile  am  Anfang  zu  erkennen,  deren  Fehlen  aller¬ 
dings  befremdlich  wäre  (vgl.  z.  B.  Rev.  9).  —  5)  S,  Z.  34.  36.  —  6)  Wörth: 
„und  meiner  Seele  Nichts  gut  tat“.  —  7)  Wörtl  :  „das  Haupt  nicht  erhob“ 
d.  h.  entw.  „mein  Haupt  nicht  emporrichtete“,  oder  „sein  Haupt  (gegen 
mich)  nicht  erhob“:  im  letzteren  Falle  wäre  liebr.  ^{4  ViS  Btt* j  zu  vergh 
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I  40 

mâr-s[i-i]p-ri  sâ  a-bi-ia  an-ni-ta  ik-ta-ba-a 
20.  u[m-m]a-a  ul  ga-ag-ga-ru  ki-ir-bu-um-ma 

a-bu-ka  i-âe-im-me-ma  èü-ul-ma  i-sâ-ap-pa-ra-ak-ku 

ma-tum  ru-ga-at  a-na  a-hi-ka  ma-an-nu  i-ga-ab-ba- 

âs-sü-um-ma  * 

âû-ul-ma  ba-mu-ut-ta1)  i-Sâ-ap-pa-ra-ak-ku 
ki-i  ma-ar-sa-ta-a2)  a-hu-ka  i-Se-im-me-e-ma 
25.  ü  mâr-si-ip-ri-âü  ul  i-ââ-ap-pa-ra-ak-ku 

a-na-ku  a  ka-an-na  ak-ta-ba-àâ-âü  um-raa-a  a-na  a-bi-ia 
âarru  rabû  ma-tum  ru-uk-tu-û  i-ba-âS-éi  ü  ki-ru-ub-tum 
i-ba-ââ-Si 

Sü-ü  a-[k]a3)-an-na  ik-ta-ba-a  um-ma-a  mâr-âi-ip-ri-ka 

ââ-a-  al 

ki-i  ma-tum  ru-ga-tu-ma  ina  Sü-mi-ka  a-hu-ka  la  iâ- 
mu-û-ma 

30.  a-na  âü-ul-mi-ka  la  iâ-pu-ra 

i-na-an-na  ki-i  mâr-si-ip-ri-ia  a-êâ-lu-ma  ik-ba-a 
ki-i  gi-ir-ru  ru-ga-a-tum  li-ib-ba-at  a-hi-ia  ul  am-la- 

am-ma 4) 

ü  ki-i  ik-bu-ni  i-na  ma-ti  ââ  a-hi-ia 
ga-ab-bu  i-ba-àâ-âi  ü  a-hu-ü-a  rni-im-ma-ma  ul  ha'§i-ih 
35.  ü  i-na  ma-ti-ia  ga-ab-bu-um-ma  i-ba-ââ-Si 
ü  a-na-ku  mi-im-ma-ma  ul  ha-âs-ha-[ku] 
a-ma-ta  ba-ni-ta  Sa  ul-tu  pa-na  i-na  _ga-at  Sar-ra-ni 
ma-ah-ra-nu-ma  âü-ul-ma  a-na  a-ba-mi-is  ni-ââ-ap- 

pa5)-[ru] 

âi-i-ma  a-ma-tum  i-na  bi-ri-ni  lu  ka-a-a-na-at 

40.  [Su-u]l-mi  a-na  mu-uh-bi-k[a .  ] 

(Fehlt  an¬ 

il  S.  o.  S.  20,  Anm.;  auch  in  den  Beamtenbriefen  häufig,  hier  meist  in 
der  Form  ina  ha-mut-ü  oder  ähnlich,  z.  B.  W  38,  14  u.  natürl.  auch  ibid. 
Z.  31  statt  ina  ha-ri(})-iS.  —  2)  Die  Vocalverlängerung  hier  u.  Z.  27  in  rûlitû 
ist  wahrsch.  Zeichen  der  Frage;  s.  dazu  Delitzsch,  Gramm.  §  79  y)  und 
§  146.  —  3)  W:  ma,  s.  o.  S.  12,  Anm.  (im  Or.  ist,  nach  Mitteilung  WlNCK- 
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Da  sagte  der  Bote  meines  Bruders  dieses, 

20.  nämlich:  „Die  Strecke  ist  nicht  nahe; 

hätte  dein  Bruder  (davon)  gehört,  so  hätte  er  dir  (seinen) 
Gruss  entboten; 

nun  ist  das  Land  aber  fern  für  deinen  Bruder.  Würde  aber 
irgend  Jemand  ihm  (es)  melden, 
so  würde  er  eilends  Jemanden  zu  deiner  Begrüssung  senden. 
Dass  du  krank  bist,  sollte  dein  Bruder  hören 
25.  und  dir  (trotzdem)  nicht  seinen  Boten  schicken?“ 

Da  sprach  ich  also  zu  ihm  :  „Ist  für  meinen  Bruder, 
den  Grosskönig,  das  Land  fern,  oder  ist  es  nahe  ?“ 

Da  sprach  jener  also:  „Frage  doch  deinen  Boten, 

ob  das  Land  nicht  fern  ist,  so  dass  dein  Bruder  über  dich6) 
nichts  hören  konnte 

30.  und  (deshalb  auch)  nicht  Jemanden  zu  deiner  Begrüssung 
entsandt  hat  !“ 

Als  ich  nun  meinen  Boten  fragte  und  er  sagte, 
dass  der  Weg  (wirklich)  weit  sei,  da  war  ich  nicht  mehr 
zornerfüllt  gegen  meinen  Bruder. 

Und  wenn  es  auch  heisst,  in  dem  Lande  meines  Bruders 
sei  Alles  vorhanden  und  mein  Bruder  vermisse  Nichts, 

35.  und  in  meinem  Lande  sei  Alles  vorhanden 
und  ich  vermisse  Nichts, 

so  soll  doch  das  schöne  Verhältnis,  da  vor  Alters  unter  den 
früheren  Königen  wir  uns  gegenseitig  zur  Begrüssung  Ge¬ 
schenke  schickten7): 

—  dieses  Verhältnis  soll  (auch)  zwischen  uns  bestehen. 

40.  Meinen  Gruss  an  dich  . . 

scheinend  nichts.) 

Ler’s,  nur  noch  die  letzte  Hälfte  von  ka  (TU)  erhalten).  —  4)  So  vermute 
ich  statt  der  Spuren,  welche  W.  bietet.  —  5)  S.  dazu  Lehmann,  ZA  IV,  83  f. 
—  6)  Wörtl.  :  „von  deinem  Namen“.  —  7)  Wörtl.:  „da  vor  Alters  in  die 
Hand  der  früheren  Könige  wir  gegenseitig  Gruss  schickten“ 
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Rück 

(Mindestens  2  Zeilen 

•  •  [ . ]  Sä.  ...  [ . ] 

sü-ul-m[i . ]  .  ü  sü-lum-ka  i-  .  [  .  .  ] 

at-ta  i-na-an-n[a  .  .  mâr-s\  \\ç>-r\  id-du-ü-si  it-ta-[Yz'-zY]  *) 


ma-ar-si-ip-ri-ia  ta-ak-ta-[la 

5.  mär-si-ip-ri  ka  ti-e-ma  al-ta-ka-an-ma  al-ta-a[p-ra-äs-sü] 
mâr-si-ip-ri-ia  ha-mu-ut-ta  ti-e-ma  süku-un-ma  li  i\l-li-ik\ 
ü  ki-i  ik-bu-ni-im-ma  gi-ir-ru  da-an-nu 
niu-û  ba-at-ku  ü  ümu(-mu)  im-[mu] 

sü-ul-ma-na  ma-'-da  ba-na-a  ul  ü-se-bi-la-ak-[ku] 

10.  IV  manê  uknâ  ba-na-a  ki-i  sü-ul-ma-an  ga-ti 

a-na  a-bi-ia  ul-te-bi-la 

ü  V  si-mi-it-ta  sä  si-si-i  a-na  a-bi-ia  ul-te-bi-la 

ki  i  ûrau(-mu)  it-ti-bu  mâr-si-ip-ri-ia  ar-ku-ü  sä  il-la-ka 

sü-ul-ma-na  ba-na-a  ma-’-da  a-na  a-bi-ia  ü-se-ib-bi-la 
15.  ü  mi-nu-ü  sa  a-bu -ü-a  ba-äs-bu  a-bu-ü-a  li-is-pu-ra-am-ma 

ul-tu  bi-ti-sü-nu  li-il-ku-ni-is-sü 

du-ul-la  sa-ab-ta-ku-ma  a-na  a-bi-ia  äs-pu-ra 

a-bu-ü-a  bufäsa  ba-na-a  ma-’-da  li-se-bi-la-am-ma 
a-na  du-ul-li-ia  lu-us-ku-un 

20.  ü  burä$u  sä  a-bu-ü-a  ü-se-ib-bi-la 

a-bu-ü-a  a-na  pa-an  ga-a-a-pa-ni2)  ma-am-ma  la  ü-ma- 
sa-ar 


i)  Od.  ittallak.  —  2)  St.  rpp.  —  3)  Wörtl.  „Geschenk  der  Hand“.  — 
4)  Oder  vieil,  besser  passivisch:  „Da  ich  durch  eine  Verpflichtung  gebunden 
bin“.  Etwas  derartiges  wie  „eine  Verpflichtung  übernehmen“,  bezw.  derselben 
„nachkommen“  muss  die  Redensart  dulla  epêîu  bedeuten.  Weder  die  Bed. 
„work“  für  dullu  (Pinches  PSBA  VII,  150  f.J,  noch  „Auftrag“  (S.  A.  Smith, 
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Seite. 

abgebrochen.) 

•  •  [ . ]  •  •  •  [ . ] 

me[in]  Gruss  [ . ]  und  dein  Gruss  ....[...] 

du  nun  [.  .  .  der  Bo]te  wird  sie  kennen  lernen  und  über- 
brin\_gen\. 

Meinen  Boten  hieltst  du  [zurück]; 

5.  deinem  Boten  gab  ich  Auftrag  und  entsandte  ihn. 

Meinem  Boten  gieb  umgehend  Auftrag,  so  dass  er  zurück[_kehrt.~\ 
Und  weil  es  hiess,  der  Weg  sei  schwierig, 

Wasser  nicht  vorhanden  und  das  Wetter  hei[ss],, 
so  sende  ich  ein  reichliches,  schönes  Geschenk  (diesmal)  dir  nicht, 
10.  (sondern  nur)  4  Minen  schönen  Krystall  als  ein  kleines  An¬ 
gebinde3) 

sende  ich  meinem  Bruder, 

und  5  Gespann  Pferde  sende  ich  meinem  Bruder. 

Wenn  das  Wetter  (wieder)  gut  werden  wird,  so  wird  ein 
(zweiter)  Bote  hinter  jenem  (erst)abgegangenen  drein 
ein  schönes,  reichliches  Geschenk  meinem  Bruder  bringen. 
15.  Und  Alles  was  mein  Bruder  wünscht,  das  möge  mein  Bruder 
schreiben, 

und  aus  dem  betreffenden  (Schatz)hause  soll  man  es  für  ihn 
entnehmen. 

Da  ich  eine  Verpflichtung  auf  mich  genommen  habe4),  so  schicke 
ich  hiermit  zu  meinem  Bruder. 

Mein  Bruder  möge  schönes,  vieles  Gold  schicken, 
damit  ich  es  zu  meiner  Verpflichtung  verwenden  kann. 

20.  Aber  wenn  mein  Bruder  das  Gold  schickt, 

so  soll  mein  Bruder  es  nicht  irgend  einem  Beamten  überlassen, 


ZA  II,  229)  befriedigt  an  allen  Stellen,  schon  eher  „Dienst“  (Delitzsch, 
AW  453,  2).  Vielleicht  bezieht  sich  dulla  epeïu  urspr.  auf  eine  religiöse 
Ceremonie,  welche  mit  der  Uebernahme  der  Verpflichtung  zu  einer  Leistung 
verknüpft  war,  und  hängt  dann  zusammen  mit  der  Redensart:  dalila  irgend 
einer  Gottheit  dalälu ,  worth  „den  Preis  einer  Gottheit  preisen“. 
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\ina  ênâ-sû ]*)  a-bi-ia  li-mu-ra-ma  a-bu-û-a  li-ik-nu- 
uk-ma  li-se-bi-la 

[burâsa]  ma2)-ab-ra-a  sâ  a-bu-u-a  u-âe-bi-la  ki  sâ  a-bu 
û-a  ul  i-mu-ur 

[ga-a-]a-pa-nu-um-ma  sâ  a-bi-ia  ik-nu-uk-ma  ü-se-bi-la 

25.  [  .  .  3)ma]nê  bura$i  ââ  na-su-ni  a-na  ü-tu-ni4)  ki-i 
ks-k\u-un\ 

J  ut-t  |a-ar-ru-um-ma  ul  i-la-[ak-ku-û] 

[i-na-an-na]  m  Sa-al-mu  mâr-si-ip-ri-ia  ââ  âs-pu  ra-ak-[ku] 

[a-na  sâ]-ni-âû5 *)  gi-ir-ra-sü  ba_ab-t[a-at] 

[i]â-te-it t)  m  Bi-ri-ia-ma-za  ih-ta-ba-[r;/-^] 

30.  [ü  â]â-ni-ta7)  gi-ir-ra-âu  m  Pa-ma-hu  [ i/j-ta-ba-at ] 

\ki\  in  nia-ti-ka  Sâ  ma-at  ki-is-ri  ih-ta-ba-[tu-âû] 

[u]  di-na  ââ-a-âû  a-bu8)-ü-a  \li-di-in\ 

\_sû-û\9)  mâr-âi-ip-ri-ia  a-na  pa-an  a-bi-ia  it -\ta-la-ku-ina] 
[i  na-]an-na  m  Sa-al-mu  a-na  pa-an  a-bi-ia  li-it -\ta-la-ak~\ 
35.  I  /»z-c/]z’-I0)-e-âü  li-te-ir-ru-ni-i[â-sû] 

[£]  ”)  bi-bi-il-ta-âu  li-âà-al-li-mu-[âû] 


1)  Vgl.  W  20,  24.  —  2)  So  bietet  die  Copie  Lehmann’s.  —  3)  Hier 

stand  sicher  eine  Zahl.  —  4)  Vgl.  Sb  95.  —  5)  S.  zu  "  „Mal“  oben 

S.  18,  Anm.  1  und  bereits  Jensen,  Kosmol.  S.  407.  —  6)  Vgl.  T -tum 
„erstens“  B  III,  15  und  ü-ta-at  „erstens“  Sintfl.  204  (s.  dazu  Delitzsch, 

Gramm.  S.  207).  —  7)  Vgl.  W  20,  18;  23,  84.  —  8)  So  das  Orig.  (Winckler). 
—  9)  Die  Ausläufer  der  horizontalen  Keile  von  û  noch  zu  sehen.  —  10)  Die 

Spuren  bei  Lehmann  stimmen  vollständig  zu  der  Ergänzung  di,  während  bei 

Winckler  ein  horizont.  Keil  mehr  erscheint.  —  Zu  pidu  „Lösegeld“  s.  IV  R 
61,  40  a  nach  der  Collât,  in  meinen  BB  S.  90.  —  11)  Der  letzte  verticale 
Keil  von  ü  noch  zu  sehen.  —  12)  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auf  das  in¬ 

teressante  Wort  ti-im-bu-  -ü  W  24,  20  b,  Plur.  ti-im-bu-e-ti  W  5  b,  22  auf¬ 

merksam  gemacht  werden.  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  das  b  sicher  ist. 
Denn  es  liegt  gewis  Auflösung  der  Verdoppelung  für  *tibbiin  vor.  Nun 
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[(sondern)  mit  eigenen  Augen ]  möge  mein  Bruder  es  be¬ 
sehen,  mein  Bruder  möge  es  versiegeln12)  und  abschicken. 
Da  bei  dem  letzten  [Gold],  welches  mein  Bruder  schickte, 
mein  Bruder  nicht  (selbst)  zugesehen, 
sondern  einer  der  [Beamjten  meines  Bruders  es  versiegelt  und 
abgeschickt  hat, 

25.  so  [ga]b,  als  ich  [.  .  .  3)  Mi]nen  von  dem  Gold,  das  sie  ge¬ 
bracht  hatten,  zum . t\at\, 

man  es  wieder  [zu] rück,  ohne  es  anzu [nehmen.] 

Was  \nun\  Salmu,  meinen  Boten,  den  ich  zu  dir  schickte, 
betrifft, 

so  wurde  [zw]eimal  sein  Zug  geplün[dert]  : 

[er]stens  plünder[te  ihn]  Birijamaza 
30.  [und  zw]eitens  [ plünderte]  Pamachu  seinen  Zug. 

[Da]  in  deinem  Lande,  das  doch  ein  mächtiges  Land  ist, 
sie  ihn  geplün[dert  haben,] 

[ so  möge]  mein  Bruder  (letzt  auch)  diesen  Rechtsstreit 
[ schlichten ] . 

Wenn  (jetzt)  [dieser]  mein  Bote  vor  meinen  Bruder  tr\itt\ 
so  möge  auch  Salmu  vor  meinen  Bruder  tr\eten  dürfen ], 

35.  auf  dass  man  [ihm]  sein  \_Lösege]ld  zurückgebe 
[und]  seinen  Verlust  [ihm]  ersetze. 


findet  sich  aber  eine  solche,  ebenso  wie  im  Mandäischen  (Nöldeke  §  68), 
im  Assyrischen  vorzüglich  nur  bei  den  weichen  Doppelconsonanzen  bb,  gg, 
dd,  zz,  wenigstens,  so  weit  ich  sehe,  nie  bei  pp,  kk,  U.  timbiiu,  timbuêti 
bedeutet,  worauf  auch  der  Zush.  der  Stellen  hinweist  (W  24,  20  b  folgt  in 
der  nächsten  Zeile  wahrsch.  das  Ideogr.  für  uhTzu  „Ring“),  gewiss  den 
„Siegelring“  und  ist  eins  mit  hebr.  p1-  nlyais.  also  genauer  timbùu 

zu  transscribiren.  Der  St.  ist  ja  auch  sonst  im  Assyr.  nachzuweisen, 

so  in  ( elippu )  tebîtu  K.  4338  a  (AL3  88),  Col.  V,  8  und  IV  R  30,  45  c,  ferner 
in  tabbi  u  „Taucher“  als  Name  eines  Wasservogels  II  R  37,  10  c.  60  b 
(s.  schon  Delitzsch,  Ass.  Stud.  99).  Auch  der  Assyrer  bezeichnete  durch 
tirribu  u  den  Siegelring  als  den  „Taucher“,  als  den,  „der  sich  in  den  Thon 
drückt,  so  oft  es  etwas  zu  siegeln  gibt“  (de  Lagarde,  Uebersicht  u.  s.  w. 
S.  88,  6). 
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2.  Burraburijasch 

Berlin,  V.  A. 

Vorder 

[A-na]  Na-ap-hu-’-ru-ri-ifa  sarru  rabü] 
sar  mât  Mi-is-ri-i  abi-ia  k[i-bè-ma] 
um-ma  Bur-ra-bu-ri-ia-âs  sar  mât  Ka-ra-[du-ni-ia-âs] 
ajju-ka-ma  a-na  ia-a-si  Sü-ul-mu 
5.  a-na  ka-sâ  mâti-ka  bîti-ka  assâti-ka  mârê-k[a] 

rabbûti-ka  sîsê-ka  narkabâti-ka 
da-an-ni-is  lu  sü-ul-mu 
a-na-ku  ü  alii-ia  it-ti  a-ha-mi-is 
ta-bu-ta  ni-id-da-bu-ub 
10.  ü  an-ni-ta  ni-ik-ta-bi 

um-ma-a  ki-i  ab-bu-ni  it-ti  a-ba-mi-is 
ni-i-nu  lu  ta-ba-nu 
i-na-an-na  tamkarû-(û)-a 
sa  it-ti  Abi-ta-a-bu 2)  te-bu-ü 
15.  i-na  mât  Ki-na-ah-bi  a-na  si-ba-a-ti-3)  it-ta-ak-lu-ü4) 
ul-tu  Ahi-ta-a-bu  a-na  mu-uh-h'  ahi-ia  i-ti-ku 
i-na  âlu  Ki-hi-in-na-tu-ni  sâ  mât  Ki-na-ah-bi 
m  Sü-um-ad-da  mâr  m  Ma-lum-me-e5) 
m  Sü-ta-ad-na  mâr  m  àâ-ra-a-tum  sâ  âlu  Ak-ka 
2 o.  amelûti-sü-nu  ki  is-pu-ru  amelu  tamkarû-ia 
id-du-ku  ü  kaspa-sü-nu6)  it-tab-lu  [//] 

\iz-za\-zu1)  a-na  pa|  -ui-sû-nu  ]  k\i\- i  e[s-mu\ 

al-ta-ap-ra-ak-ku  si-ta-[al-âü-ma] 
li-ik-ba-ak-[ku] 


1)  Veröffentl.  W  No.  8.  —  Vgl.  dazu  Winckleu,  Bericht  S.  3[i343]: 

ders.  ZÄS  XXVII,  45,  No.  7;  sowie  Verzeichn,  d.  vorderas.  Altert.  S.  1 04  f. 

-  2)  Vgl.  das  hebr.  N.  pr.  möglicher  Weise  liegt  übrigens  kein 

Eigenname  vor,  sondern  afin  tähu  ist  als  ,, guter  Freund“  zu  fassen.  — 
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an  Amenophis  IV. 

Th.  152. l) 

Seite. 

[An]  Napchu’rurijfa,  den  Grosskönig,] 

König  von  Aegypten,  meinen  Bruder,  ge[richtet:] 
Burraburijasch,  König  von  Kara[dunijasch], 
dein  Bruder.  Mir  geht  es  gut 

5.  dir,  deinem  Lande,  deinem  Hause,  deinen  Frauen,  dei[nen] 
Söhnen, 

deinen  Grossen,  deinen  Rossen,  deinen  Wagen 
möge  es  sehr  gut  gehen! 

Ich  und  mein  Bruder  haben  gegenseitig 
Freundschaft  verabredet 
10.  und  also  gesprochen, 

nämlich:  „Gleichwie  unsere  Väter,  so  wollen 
auch  wir  mit  einander  Freundschaft  halten“. 

Nun  haben  Beamte  von  mir, 

welche  mit  Achitabu  ausgezogen  waren, 

15.  im  Lande  Kinachchi  zur  Rast  sich  auf  gehalten. 

Nachdem  (aber)  Achitabu  zu  meinem  Bruder  weitergezogen  war, 
da  haben  in  der  Stadt  Kichinnatuni  im  Lande  Kinachchi 
Schumadda,  der  Sohn  Malumme’s, 
und  Schutadna,  der  Sohn  Scharatu’s,  aus  Akka, 

20.  nachdem  sie  ihre  Leute  ausgesandt  hatten,  meine  Beamten 
getötet  und  ihr  Geld  weggenommen.  [Zwei  (von  ihnen  aber)] 
[ si]nd  (jetzt)  bei  [ihnen]  als  Lei[bdiener],  D[«]  ich  [(solches)  ver¬ 
nommen  habe], 

so  sende  ich  zu  dir  (einen  Boten):  fra[ge  ihn  doch,] 
er  möge  [es  dir]  bestätigen! 


3)  Oder  li-ma-a-tit  —  4)  Als  IV,  2  von  kalü  gefasst.  —  5)  Oder  Ba-luvt- 
■me-et  und  vgl.  dann  ?  ?  —  6)  So  vermute  ich,  statt  der  Spuren,  welche 

W  bietet,  im  Hinblick  auf  Rev.  3.  —  7)  W  bietet  su. 
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Rück 


\mât  Ki-]na-ah-hi  mâti-ka  ü  sarru  m e-[me-ni  kz] 

[i-nja  mâti-ka  [iu-um-mu-sa-ku  i)  su-ni-ik-[sü-ma] 

kaspu  Sä  it-ba-lu  5ü-ul-l[i-im-Sü-ma] 

ü  amelûti  sâ  amelüti-ia  i-[du]-ku 
5.  du-uk-SÜ-nu-ti-ma  da1 2)-mi-SÜ-3)-nu  te-e-ir 
ü  äum-ma  amelûti  an-nu-ti  ul  ta-ad-du-uk 
i-tu-ur-ru-ma  lu-û  harrän  at-tu-ü-a4) 
ü  lu  amelûti  mârê-si-ip-ri-ka  i-du-ku-ü-ma 
i-na  bi-ri-ni  mär-si-ip-ri  ip-pa-ar-ra-as 

10.  ü  Sum-sü  i-na-ak-ki-ru-ka 

I  amelu  at-tu-ü-a  m  äü-um-ad-da 
âêpâ-SÜ  ki-i  ü-na-ak-ki-su 
i-tu5 6)-sü  ik-ta-la-sü 

ü  amelu  Sâ-na-a  m  èu-ta-ad-na  Ak-ka-a-a-ü 
15.  i-na  ri-Si  ki-i  ul-zi-zu-Sü 

a-na  pa-ni-sü  iz-za-az  amelûti  5à-sü-nu 
l[i-tar-?-]&-ni-ik-ku-um-ma  a-mu-urö)-ma 
a\Jji-ia  at]-tu7)  sâ-al-ma  lu  ti-i-di 

[a-na  5ü-ul-m]a-ni  I  manâ  abnu  uknê  us-te-bi-la-ak-ku 
20.  [mar-si-]ip-ri-ia  ha-mu-ut-ta  ku [-st'-t'd-su]8) 

[ü  sä-a]l-msL  sâ  ahi-ia  lu  i-d[i-ma] 

[mâr-]  si-ip-ri-ia  la  ta-ka-al-[la] 
ha-mu-ut-ta  li-it-ta-a[l-la-ak] 

1)  S.  zu  dieser  ganzen  Stelle  oben  S.  17.  —  2)  Das  Orig,  bietet,  nach 
Mitteilung  Winckler’s,  tatsächl.  da ,  wie  ich  bereits  oben  S.  12  vermutete. 

-  3)  So  wol  statt  der  Spuren  bei  W.  —  4)  S.  zu  harrân  aitü  a  „mein 

Weg“  Delitzsch  Gramm.  §  55,  c,  ß),  eine  Pronominalbezeichnung,  welche  sich 

in  diesen  Texten  öfter  findet,  bei  Duäratta  meist  in  der  Schreibung  ad-du-ia, 

z.  B.  W  22,  19:  a-ha-a-ti  ad-du-ia  „meine  Schwester“.  —  5)  Vgl.  W  5  b,  13.  — 

6)  Diese  Phrase  ist  sehr  häufig  in  den  Beamtenbriefen  aus  Phönicien,  meist 


allerdings  in  der  etwas  versteckten  Schreibung 


oder  gar 
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Seite. 

[Das  Land  Kijnachchi  ist  dein  Land  und  einen  j\eden\ 
König,  [wenn\ 

ich  \t]n  deinem  Lande  (von  einem  solchen)  vergewaltigt 
worden  bin,  [den]  zwinge  und 

das  Geld,  das  er  weggenommen  hat,  lass  [ihn]  wieder  er¬ 
setz  [en]  ! 

Aber  die  Leute,  welche  meine  Leute  ge[töt]et  haben, 

5.  die  töte  du  und  räche  so  das  Blut  jener! 

Wenn  du  aber  diese  Leute  nicht  töten  würdest, 
so  möchten  sie  sowol  mir  wieder  in  den  Weg  kommen, 
als  auch  deine  Boten  töten, 

so  dass  es  zwischen  uns  mit  den  „Boten“  ein  Ende  haben 
müsste 

io.  und  du  nicht  einmal  mehr  dem  Namen  nach  etwas  von 
einem  solchen  wissen  würdest.9). 

Einen  von  meinen  Leuten  hat  Schumadda, 
nachdem  er  ihm  die  Füsse  abgehauen  hatte, 
bei  sich  zurückbehalten  ; 

und  ein  anderer  ist  bei  Schutadna  aus  Akka, 

15.  nachdem  dieser  ihn  auf  den  Kopf  gestellt  hatte™), 
jetzt  als  Leibdiener .  Diese  Leute 
sollen  sie  dir  [zurückgeben).  Sieh  doch, 

[mein]  Bru[der,  meijn  Wolergehen  mögest  du  erfahren  ; 

[zum  Gesche]nke  schicke  ich  dir  eine  Mine  Krystall  ; 

20.  meinen  Boten  lass  schnell  \wieder  abziehen], 

[ und  das  Woler\gehen  meines  Bruders  möge  ich  erfah[ren]  ; 
meinen  [B]oten  halte  nicht  zurü[ck], 
schnell  möge  er  kom[men]  ! 


z.  B.  W  91,  Obv,  8;  75  a,  20;  auch  mursu  wird  in  diesen 
Briefen  mit  Vorliebe  geschrieben,  s.  W  75  a,  29.  32.  —  Aehnlicli 


wird  lemad  „lerne  kennen,  wisse  !“  zur  Einführung  einer  Mitteilung  gebraucht, 
z.  B.  W  79,  7;  60,  5.  —  7)  Vgl.  W  5  b,  25.  —  8)  Vgl.  zur  Form  des 
Zeichens  ku  z.  B.  Obv.  21  u.  s.  zu  kuSSudu  in  dieser  Bed.  oben  S.  18  Mitte. 
—  9)  Wörth:  „und  sein  Name  dir  fremd  werden  würde“.  —  10)  Oder: 

„nachdem  er  ihn  begnadigt  hatte“? 
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3.  Burraburijasch 

London 

Vorder 

A-na  Ni-ip-hu-ur-ri-ri-ia  sar  mât  [Mi-is-ri-i] 
ki-  bè-  m[a] 

um-ma  m  Bur-ra-bu-ri-ia-âg  gar  mât  Ka-ra-du-ni-ia-âg 
abu-ka-ma  a-na  ia-a-gi  gü-ul-mu 
5.  a-na  ka-a-sâ  bîti-ka  assâte-ka  mârê-ka  mâti-ka 

rabbûti-ka  sîsê-ka  narkabâti-ka  da1 2)-an-ni-ig  lu  gû-ul-mu 
ul-tu  ab-bu-û-a-a  ü  ab-bu-ka  it-ti  a-ba-mi-ig 
ta-bu-ta  id-bu-bu 

gu-ul-ma-na  ba-na-a  a-na  a-ba-mi-ig  ul-te-bi-i-lu-[maj 
10.  ü  me-ri-el-ta3)  ba-ni-ta  a-na  a-ha-mi-is  ul  ik-bu-û 

i-na-an-na  a-bu-û-a-a  II  manê  hurâsi  a-na  gû-ul-ma- 
ni-ia  ul-te-bi-i-la 

i-na-an  na-ma  hurâsa  ma-a-ad  ma-la  sà  ab-bi-ka  gu-bi-la 
ü  gum-ma  mi-i-is4)  mi-si-el5)  sâ  ab-bi-ka  sü-bi-i-la 
am-mi-ni  II  manê  hurâsi  tu-ge-bi-e-la 
15.  i-na-an-na  du-ul-li  ina  bît-ili  ma-a-ad  ü  daiinis 6) 

sa-ab-ta-ku7)-û-ma  ip-pu-us  burâsa  ma-a-da  sû-bi-la 


1)  Veröffentlicht  von  Budge  in  PSBA  X,  hinter  p.  562,  —  nebst 

Transscr.  p.  563h  —  Vgl.  dazu  ferner  Winckler,  ZÄS,  XXVII,  44  h 

(Transscr  und  Uebers.  von  Obv.  7  —  Rev.  4),  sowie  meine  Transscr.  und 

Uebers.  von  Obv.  19— Rev.  11  oben  S.  17,  Anm.  2.  —  Ich  bemerke  aus¬ 

drücklich,  dass  ich  den  Aufsatz  von  Delattre,  La  trouvaille  de  Tell-el- 
Amarna,  in  welchem,  wie  ich  aus  der  Recension  Flemming’s  in  GGN  1890, 

No.  3  entnehme,  sowol  von  diesem  Texte,  wie  von  dem  folgenden  (London, 
No.  70)  eine  vollständige  Uebersetzung  angefertigt  zu  sein  scheint,  noch  nicht 
zu  Gesicht  bekommen  habe,  da  sich  die  betr.  Zeitschrift  ( Revue  des  quest, 
scient .)  nicht  auf  der  Königsberger  Bibliothek  befindet.  —  2)  So  in  der 
Transscr.  Budge’s.  —  3)  Vgl.  besonders  W  15,  Obv  8;  23,  66;  41,  4,  wo 
die  volle  Phrase  mêriîta  erètu  „einen  Wunsch  äussern“,  mêriSêti  erêlu  „Wünsche 
äussern“  vorliegt;  in  den  Beamtenbriefen  auch  erittu  z.  B.  W  47  passim 

55  b,  56.  -  4)  S.  B  111,  8  (bis);  W  16,  No.  19,  5.  Stamm  scheint  mafü 
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an  Amenophis  IV. 

No.  81.1) 

Seite 

An  Nipchurririja,  König  von  [Aegypten,] 
gerichtet  : 

Burraburijasch,  König  von  Karadunijasch 
dein  Bruder.  Mir  geht  es  gut; 

5.  dir,  deinem  Hause,  deinen  Frauen,  deinen  Söhnen,  deinem 
Lande, 

deinen  Grossen,  feinen  Rossen,  deinen  Wagen  gehe  es  sehr  gut! 
Seitdem  mein  Vater  und  dein  Vater  mit  einander 
Freundschaft  verabredet  hatten, 

pflegten  sie  sich  gegenseitig  ein  schönes  Geschenk  zu  schicken, 
10.  ohne  jedoch  eine  ausdrückliche8)  (diesbezügliche)  Bitte  gegen¬ 
seitig  auszusprechen. 

Nun  hat  mein  Bruder  zwei  Minen  Gold  als  Geschenk  für 
mich  geschickt. 

Nun  aber  schicke  mehr  Gold,  soviel  wie  dein  Vater, 
oder  schicke  wenigstens9)  halb  so  viel  wie  dein  Vater! 
Warum  hast  du  denn  (nur)  zwei  Minen  Gold  geschickt? 

15.  Jetzt,  da  ich  eine  grosse  und.  gewaltige  Verpflichtung  gegenüber 
dem  Tempel 

auf  mich  genommen  habe  und  derselben  nachkommen  will, 
so  schicke  mir  viel  Gold! 


und  zwar  in  d.  Bed.  „genug  sein“  zu  sein;  vgl.  dazu  ASKT  122, 

Obv.  15  nebst  meinen  Bemerkungen  dazu  in  BB  56  f.,  sowie  besonders  De¬ 

litzsch,  ProlL.  S.  158  Anm.  2.  —  5)  Vgl.  die  „Glosse“  mi-ü-lu  zu  «F  =  1/2 

w  35-  3r-  33-  — * * *  6 7)  So,  vermute  ich  statt  .  — 

7)  So  vermutet  Winckler  wol  mit  Recht.  Dagegen  ist  der  Ausdruck 
,, sissikti  eines  Gottes  sabätu“,  welchen  Winckler  ebenda  mit  dulla  sabdtti 
vergleichen  möchte,  keinesfalls  von  einer  „Kleiderlieferung“  zu  verstehen; 
die  Stelle  gibt  vielmehr  die  erwünschte  phonet.  Lesung  zu  dem  von  mir 


BB  104  f.  besprochenen,  öfters  in  der  Schreibung 


■m  iéiie 


eines 


Gottes  sabätu “  vorliegenden  Ausdruck.  —  8)  Wörll.:  „helle,  klare“.  — 

9)  Wörth:  „wenn  es  genügen  soll“. 
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ü  at-ta  mi-im-ma  Sa  ka-âs-ha-a-ta  i-na  mâti-ia 
Su-up-ra-am-ma  li-el-ku-ni-ik-ku 

i-na  Ku-ri-gal-zu  a-bi-ia  Ku-na-ha-a-a-ü  ga-ab-bi-sû-nu 

20.  a-na  mu-uh-Jii-sû  el-ta-ap-ru-ni  um-ma-a  a-na  Ka-an-ni-.?«/1) 
[?i«-«r-ra]-da-am-ma  i  ni-ba-al-ki-ta-am-ma 
[it-t]i-ka  i  ni-sâ-ki-in  a-bu-u-a-a 
[a]n-ni-ta  el-ta-ap-ra-sü-nu-ti 
um-  ma-  a 

Rück 

mu-us-Se-ir  it-ti-ia  a-na  na-â§-ku2)-u-ni-[MÆ] 
sum-ma  it-ti  sar  sà  Mi-is-ri-i  a-hi-ia  ta-at-ta-ak-ra-ma 

it-ti  sâ-ni-im-ma  ta-at-ta-âs-ka-na 

a-na-ku  ul  al-la-ka-am-ma  ul  a-ha-ba-at-ku-nu-âi-i 3) 

5.  ki-i  it-ti-ia  na-âs-ku-nu  a-bu-u-a-a 

âs-sum  a-bi-ka  ul  is-mi-su-nu-ti 
i-na-an-na  ina4)  ÂS-sur-ra-a-a-u  da-gi-il  pa-ni-ia 
a-na-ku  ul  âs-pu-ra-ak-ku  ki-i  ti-mi-sû-nu 
a-na  mâti-ka  am-mi-ni  el-li-ku-u-ni 
10.  sum-ma  ta-ra-’-a5)-ma-an-ni  si-ba6)-a-ti  mi-im-ma 
la  ip-pu-ü-sü  ri-ku-ti-su-nu  ku  uâ-si-da-âû-nu-ti 
a-na  Su-ul-ma-ni-ka  III  manê  abnu  uknê  sadê 
X  simittu7)  Sa  sîsê  sâ  V  narkabâti  isê 
ul-te-bi-la-ak-ku 


1)  Unternehmungslustigen  empfehle  ich  Ka(n)ni-mât  zu  lesen  und  als 

,,Kêniter-Land“  zu  deuten.  —  2)  So  auch  in  der  Transscr.  bei  Budge.  — 

3)  Die  Vocalverlängerung  scheint  wiederum  Zeichen  des  Fragesatzes  zu  sein. 

—  4)  Ist  vieil,  das  ai  von  ASSur.  —  5)  B:  ah,  was  vieil,  richtig;  vgl.  i-ra- 

ha-mu  W  50,40.  —  6)  Oder  via  ?  —  7)  B:  J  ,  Orig,  J  ?  —  8)  Wörtl. 

Frage:  „werde  ich  (dann)  nicht  ausziehen  und  euch  ausplündern?“  Vergl. 

den  Ausdruck  „ girr  a  irgend  eines  habâtu “  W  6  b,  28  ff.  :  „Jemanden  auf 
seinem  Marsche  ausplündern“.  —  Der  Vorschlag  Flemming’s,  asabat  zu 
lesen,  befriedigt  ebensowenig,  wie  meine  frühere  (nach  dem  Vorgänge 
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Du  aber,  was  immer  du  aus  meinem  Lande  begehrst, 
dafür  schicke  Boten,  welche  es  für  dich  holen  mögen  ! 

Zur  Zeit  Kurigalzu’s,  meines  Vaters,  sandten  die  Kunachäer 
insgesammt 

20.  zu  ihm  und  Hessen  ihm  sagen:  „Nach  KannLoßß/ 
wollen  wir  [Äf«fl3zie]hen  und  einen  Einfall  machen; 

[mi]t  dir  wollen  wir  uns  ins  Einvernehmen  setzen“.  Mein  Vater  aber 
schickte  zu  ihnen 
mit  [folgender  Antwort: 
seite. 

„Gib  es  auf,  dich  mit  mir  ins  Einvernehmen  setzen  zu  wollen  ! 
Wenn  du  aber  dich  mit  dem  Könige  von  Aegypten,  meinem 
Bruder  verfeinden 

und  dich  mit  einem  andern  ins  Einvernehmen  setzen  willst, 
so  hütet  euch,  dass  ich  (dann)  nicht  ausziehe  und  euch 
ausplündere8)!“ 

5.  Nachdem  sich  mein  Vater  (so)  mit  mir  ins  Einvernehmen 
gesetzt  hatte, 

da  schenkte  er  um  deines  Vaters  willen  jenen  kein  Gehör. 
Habe  ich  nun  nicht  durch  einen  mir  ergebenen  Assyrer 
dich  brieflich  benachrichtigt  über  ihren  Plan  ? 

Warum  sind  sie  denn  (trotzdem)  in  dein  Land  gekommen? 
10.  Wenn  du  es  aber  mit  mir  hältst,  so  werden  sie  sich  nicht 
ansiedeln  können,  vielmehr  kannst  du  sie  dann  mit  leeren 
Händen  wieder  abziehen  lassen  9) 

Als  Geschenk  für  dich  schicke  ich  dir  3  Minen  Bergkrystall 
(und)  10  Gespann  Pferde  für  5  Wagen  aus  Holz 


Winckler’s  angenommene)  Lesung  ahamat.  HalÉvy  teilt  mir  mit,  dass  er 
ahabatsunûîî  lese.  Indessen  ist  es  doch  sehr  gewagt,  für  diese  Stelle  einen 
St.  habätu  anzusetzen,  der  sonst  im  Assyrischen  nicht  üblich  ist,  und  ferner 
liegt  sicher  das  Suff.  2.  plur.  -kunûîi  vor,  nicht  das  der  3.  plur.  -îunûîi ; 
denn  îunûîi  statt  îunûti  ist  zwar  durch  einige  Stellen  zu  belegen,  aber 
gerade  in  unserm  Texte  lautet  sonst  das  Suff.  3.  pl.  îunûti.  —  Vgl.  übrigens 
auch  noch  Sarg.  Ann.  306  :  alâk  girri  ihtanabbatû  und  dazu  Delitzsch 
AW  464,  26  ff.  —  9)  S.  zur  Begründung  dieser  Uebersetzung  meine  Be¬ 
merkungen  oben  S.  18;  zu  rèliu  „leer“  s.  W  35,  72;  75  a,  10.  21. 

1 1 
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4.  Duschratta,  König  von  Mitanni,  an 

London, 

Vorder 

[A-na|  m  Ni 1  2)-im-mu-ri-ia  sarru  rabû  Sar  mât  Mi-is-ri-i 
abi-[ia] 

ba-ta-ni-ia  Sa  i-ra-’-am-an-ni  ü  sä  a-ra-[’-a-mu] 
ki-bè-ma  um-ma  m  Tu-uS-rat-ta  sarru  rabû  e-mi-ka 
sâ  i-ra-’-a-mu-ü-ka  sar  niât  Mi-i-it-ta-an-ni  abu-ka-ma 
5.  a-na  ia-si  Sul-mu  a-na  ka-a-Sâ  lu-û  Sul-mu  a-na  bîti-ka 
a-na  a-ha-ti-ia  ü  a-na  ri-e-bè-ti3)  assâti-ka  a-na  mârê-ka 
a-na  narkabâti-ka  a-na  sîsê-ka  a-na  rabbûti-ka 
a-na  mâti-ka  ü  a-na  mim4 *)-mu-ka  dan-iss)  dan-is  lu-ü 
sul-mu 

a-di  ab-baA'-ka-ma6)  sü-nu  it-ti  ab-ba^/-ia  dan-is 

10.  ir-ta-ta7)-’-a-mu  at-ta  ap-pu-na-ma  tutetter  8)-ma  it-ti 
a-bi-ia 

ma-a-ti-is  da-an-ni-is  ta-ar-ta-  -a-am 

i-na-an-na  at-ta  ki-i  it-ti  ia9)  a-ha-mis  ni-ir-ta-na-’-a-mu 
a-na  X-su  el  a-bi-ia  tu-us-te-im-J-id 

iläni  li-me-eS-Se-ru-sü-nu-ti-ma  sä  ni-ir-ta-’-a-mu  an-ni-ti 

15.  ilu  TeSSup  I0)-be-e-li  ü  a»  A-ma  n)-nu-um  a-na  da-ra-a-ti 
ki-i  sä  i-na[-an-na] 

1)  Veröffentl.  von  Budge  in  PSBA  X,  hinter  p.  560  nebst  Transscr.  — 

2)  So  lese  ich  mit  Winckler  ZAS  XXVII,  50.  —  3)  Vgl.  z.  B.  W  23,  80; 

20,41.  — -  4)  S.  W  1  8  a,  7.  —  5)  Professor  BrÜnnow  teilt  mir  brieflich  mit, 

dass  er  als  dan-nii  lese  auf  Grund  von  W  30,  94  a  f.  102.  113  a: 

si-mi-i-gi-ni-e,  ii-mi-i-gi-ni-e-pi  vgl.  mit  ibid.  Z.  114.:  ,  sowie 

von  W  28,  6  b:  ïe-e-ni-ip-pi-û-e-ni-e-fti  äl-ti-i-i-pi  vgl.  mit  W  31,  7  b:  ie-e-ni- 

ip-pi-ü-e-^. J  aS-ti-ü.  Indessen  scheitert  diese  ansprechende  Vermutung  an 

Schreibungen  wie  ta-an-ni-^L J  B  II,  31.  —  6)  Dass  so,  und  nicht  iîbûti  zu 

lesen  ist,  lehrt  W  22,  82.  -  7)  Verbalformen  mit  doppeltem  ta  {te)  (s.  De¬ 

litzsch,  Gramm.  S.  230)  finden  sich  in  diesen  Texten  öfters:  vieil,  steht 
aber  hier  doch  ir-ta-na,-  -a-mu  im  Orig.  —  8)  St.  ~]m,  vgl,  z.  B.  Z.  33; 
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Amenophis  III.  (ca.  1440 — 1400  v.  Chr.) 

No.  70. ') 

seite. 

[An]  Nimmurija,  den  Grosskönig,  König  von  Aegypten, 
[meinen]  Bruder, 

meinen  Schwiegersohn,  der  mich  liebt  und  den  ich  lie[be,] 
gerichtet:  Tuschratta,  der  Grosskönig,  dein  Schwiegervater, 
der  dich  liebt,  König  von  Mitanni,  dein  Bruder. 

5.  Mir  geht  es  gut,  dir  möge  es  gut  gehen,  deinem  Hause, 
meiner  Schwester  und  deinen  übrigen  Frauen,  deinen  Söhnen, 
deinen  Wagen,  deinen  Rossen,  deinen  Grossen, 
deinem  Lande  und  all  dem  Deinen  möge  es  sehr,  sehr  gut 
gehen  ! 

Die  Freundschaft,  welche  bereits  deine  Väter  mit  meinen 
Vätern  gar  sehr 

10.  unterhielten,  hast  du  noch  reichlich  vermehrt,  indem  du  mit 
meinem  Vater 

ein  gar  sehr  festes  Freundschaftsbündnis  knüpftest. 

Jetzt,  da  wir  mit  einander  in  Freundschaftsverhältnis  stehen, 
hast  du  dasselbe  noch  zehnmal  fester  als  mit  meinem  Vater 
geschlossen. 

Die  Götter  mögen  dieser  unserer  Freundschaft  ihren  guten 
Fortgang  geben  ! 

15.  Teschschup,  der  Herr,  und  Ammon  mögen  in  der  Zukunft 
so  wie  jetzt 

W  23,  72;  derartige  ideogr.  Schreibungen  in  diesen  Texten  öfters,  z.  B. 
W  5  b,  23  ►ÈÈT  für  marsat.  —  9)  Ich  vermute,  dass  im  Orig,  nur  itti, 
nicht  ittiia  steht.  —  10)  S.  zu  dieser  Lesung  W  29,  75.  87  b;  30,  84  a; 
28,24a;  33,  118a;  K  2100  (veröffentl.  von  Bezold,  PSBA  XI,  p.  173  ff.) 
Obv.,  Col.  I,  18.  —  Nach  obiger  Stelle  ist  auch  W  18  b,  20  zu  er¬ 
gänzen.  —  11)  So  lese  ich,  trotz  des  dreimaligen  A-iü-nu-um,  welches 
Budge  hier,  Z.  24  u.  Rev.  34  bietet,  auf  Grund  von  W  18  a,  26;  18  b, 
33;  21,  29;  29,  75.  87  b;  30,  84.  109a;  33,  Il8a.  Dass  unter  A-ma- 
(a)-7ni  nicht  eine  mitannische,  sondern  eine  ägyptische  Gottheit,  und  dann 
natürlich  Ammon,  zu  verstehen  ist,  lehrt  wohl  W  18  a,  26,  wo  Amänu  die 
Apposition  erhält:  il  labrû  (falls  das  betr.  Zeichen  mit  Sb  217;  II  R 

51,  35  c;  V  R  16,  6  a  zu  identificiren  ist)  Sa  ajiiia.  In  den  Beamtenbriefen 


II  * 
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lu-u  li-ni-ib-bi-  [su]1) 

ü  m  Ma-ni-e  mâr-sipra2)(-ra)-5û  alji-ia  ki-i  is-pu-[ru] 
um-raa  lu-u  ahi-ia-ma  mârat-ka  a-na  asâat-ut-ti-ia 
Sim-me3) 

a-na  bêlit(-it)  mât  Mi-is-ri-i-im-me  ul  ulV<?-im-ri-is  /ibba^-èu 
20.  ââ  abi-ia  ü  i-na  pa  na-tim-ma5)  a-a-an-ni  -ma-aù)  ak-tabi 
ü  sâ  abi-ia  i-ri-Su  uk-te-el-li-im-âi7)  a-na  m  Ma-ni-e 
ü  i-ta-mar-âi8)  ki-i  i-mur-si  ü  ut-te-’-iz -s[?']9)  dan-is 

u  i-na  sà-la-a-mi IO)  i-na  mât  Sâ  abi-ia  lu-(u]  lu-u-du-si 

ilu  Istar11)  ü  ilu  A-ma-nu-um  ki-i  libbi-su  sâ  abi-ia 
li-me-eS-se-el-si I2) 

25.  m  Gi-li-ia  mâr-sipri-ia  a-ma-te-Sû  sâ  abi-ia  a-na  ia-si 
it-ta-â[z'/J  I3) 

ki-i  es-mu-û  ü  ta-a-bu  I4)  dan-is  ü  ab-da-du  ki-i  ma-du-ti 

da-an-is  um-ma  lu-u  a-na-ku-ma  an-nu-u  Sû-u  sû-ur- 
ru-um-ma 


erscheint  dieser  Gottesname  als  A-ma-na,  s.  W  76,  4  a:  ilu  A-ma-na  ilu 
$a-a\_b-rii  ?  ?]  ;  ebenso  gewis  W  74,  3  A-ma-na  (statt  A-ma-Su)  in  einem  gleich¬ 
falls  an  Ri-ib-Adtli  (nicht  an  den  König)  gerichteten  Briefe.  Vgl.  ferner 
W  87,  4  und  vielleicht  84,  5.  Darnach  wäre  unter  dem  bêlu  dannu,  der  in 
diesen  Briefeingängen  so»  häufig  neben  der  „Herrin  von  Byblos“  genannt 
wird,  der  Gott  Ammon  zu  verstehen.  —  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung 
des  Rib-Addi  sei  die  Frage  gestattet,  ob  das  erste  Element  dieses  Namens, 
ri-ib ,  nicht  vielleicht  „Knecht“  bedeutet.  Zu  beachten  ist  auf  alle  Fälle  der 

Name  «f-  AAf  W  88,  31.  34,  der  mit  Rib-Addi  identisch 

sein  könnte.  Bestätigt  sich  diese  Vermutung,  so  könnte  das  von  Interesse 
für  die  ,, Arioch-Frage“  werden.  —  1)  H,  1  von  nabûï,  vgl.  W  23,  34  und 

22,  48?  —  2)  So  ist,  wie  bereits  Wincklkr  gesehen  hat,  natürlich  durch¬ 
gängig  zu  lesen.  —  3)  —  iî-me,  iî-ma,  Pronom.,  nicht  Imperat.  -  4)  So  ver¬ 
mute  ich  statt  des  von  Budge  gebotenen  ul-ul-an-im-ri-is-ta-lü  ;  vergleiche 
dazu  W  22,  13.  14.  78.  —  5)  Für  banätimma  ;  s.  dazu  meine  Bemer¬ 
kungen  oben  S.  14  Anm.  2.  —  6)  S.  o.  S.  138,  Z.  9.  —  7)  Vgl.  W  20,  28; 
18  b,  31.  —  8)  So  ist  auch  W  22,  28  zu  lesen  statt  i-ta-e-h.  —  9)  Für 
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sich  \dazii\  bekennen  ! 

Und  da  mein  Bruder  Mane,  seinen  Boten,  schick[te] 

mit  dem  Auftrag:  ,.0  mein  Bruder,  deine  Tochter  werde 
mir  zum  Weibe, 

zur  Herrin  von  Aegypten!“,  so  kränkte  ich  nicht  das  Herz 
20.  meines  Bruders,  sondern  nur  Freundliches  sprach  ich  allzeit. 

Und  jene,  welche  mein  Bruder  wünschte,  zeigte  ich  Mane 

und  er  schaute  sie  an.  Nachdem  er  sie  gesehen  hatte,  da 
frohlockte  er  sehr. 

Und  wolbehalten  möge  ich  sie  in  dem  Lande  meines  Bruders 
wissen; 

Istar11)  und  Ammon  mögen  sie  dem  Wunsche  meines  Bruders 
entsprechend  machen  ! 

25.  Mein  Bote  Gilija  überbra[chte]  mir  die  Worte  meines  Bruders. 

Als  ich  sie  vernommen  hatte,  da  war  grosse  Wonne,  und  ich 
freute  mich  gar  sehr 

gewaltig,  indem  ich  sprach:  „Was  mich  betrifft,  so  würden, 
falls  all  das  aufgelöst  wäre, 


diese  Form  wage  ich  um  so  weniger  eine  endgültige  Erklärung,  als  ja  nicht 
einmal  die  Ergänzung  ganz  sicher  ist.  Ist  wirklich  ut-te- -iz-zi  zu  lesen,  so 
scheint  dies  von  ezêzu  zu  kommen;  aber  sowohl  Form  wie  Bedeutung 
(sonst  „zürnen“,  so  auch  wol  W  22,  17  :  i-te-iz-zi )  würden  Schwierigkeiten 
machen.  —  Nahe  liegt  auch  der  Gedanke,  ut-te-  -iz-z[i-im\  zu  ergänzen,  da 
die  Wendung  ( tazzimtu )  uttazzam  und  zwar,  wie  es  scheint,  hier  im  Sinne 
von  Freuden-,  nicht  von  Trauerbezeugung,  gerade  in  diesen  Texten  öfter 
vorkommt;  s.  W  18  b,  21;  20,  15;  23,  63.  65.  77;  und  vgl.  dazu  auch 
uttazzam  in  Verbindung  mit  tazzimtu  in  der  Legend  of  the  Tower  of  Babel  (!) 
(TSBA  V,  304  ff.)  Col.  Il,  1.  10.  —  Endlich  aber  könnte  ut-te- -iz-zi  auch 
für  ut-te- -iz(s,  s)-Si  stehen.  —  Der  Sinn  der  Stelle  ist  jedenfalls  derselbe, 
wie  W  18  a,  29;  \_kt  ita~\martu  ir-ta-bi  (vgl.  W  1,  8,  wo  ir-ta-bi  nicht  Eigen¬ 
name  ist)  dannüma  „als  er  ihn  sah,  freute  er  sich  sehr“.  —  ioj  = 

—  Il)  Bezw.  ein  der  babyl.  Istar  entsprechender  mitannischer  Göttername. 

—  12)  Vgl.  W  18  a,  28:  17,  16.  —  13)  WlNCKLER  ZÄS  XXVII,  50  er¬ 
gänzt  it-ta-[Si],  was  mich  weniger  wahrscheinlich  dünkt.  —  14)  Infin.,  vgl. 
W  8,  7- 
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Sa  i-na  be-ri-ni  sâ  it-ti  a-ba-mis  Sa  ni-ir-ta-na-’-a-mu 

a-nu-um-ma  i  na  am-mu-ti  a-ma-a-ti  a-na  da-ra-tim-ma 
lu  ni-ir-ta-3-am 

30.  a-na  alji-ia  ki-i  âs-pu  ru  ü  ak-ta-bi  ura-ma  lu-ü  a-na- 
ku-ma 

ü  ma-a-du-ti  ta-an-ni-is  lu  ni-ir-ta-na-’-am  ü  i-na  be-ri-ni 
lu-ü  ta-a-pa-nu  ü  a-na  abi-ia  ak-ta-bi  um-ma-a  abi-ia 
el  a-bi-ia  X-sû  lu-ü  û-te-it-te-ra-an-ni 


ü  a-na  abi-ia  burâsa  P*  1  ma-a-at-ta  e-te-ri-is  um-ma-a 
el  a-bi-ia 

35.  lu-ü-Se-im-’-id-an-ni-ma  abi-ia  lu-ü  ü-se-bil-an-ni 

ü  a-bu-ia  burâsa  P1  ma-a-at-ta  du-ul-te-bi-la-âS-sü 
nam-ha-ra  burâsê  rabûti  ü  kîru1)  burâsê  rabûti  dul-te- 
bil-âS-Sü 

lipitta 2)  hurâsê  ki-ma  sâ  erê  ma-zu-ü  du-ul-te-bil-a[n]-ni 


pa-za-tu  m  Gi-li-ia  a-na  ahi-ia  âs-pu-ru  ü  hurâsa  [ ma- 
a-at-ta ] 

40.  e-te-ri-is  um-ma  lu-ü  a-na-ku-ma  abi-ia  el  a-bi-ia -[ma] 
lu-ü  ü-te-it-te-ra-an-ni  ü  burâsa pi  ma-a-[at-ta] 
sâ  si-ip-ra  la  ep-Sü  li-se-e-bi-la-a[n]-ni 


1)  Diese  nur  vermutungsweise  gegebene  Transscript,  von  cl  EÊfcJ 

durch  kiru  beruht  darauf,  dass  einmal  dasselbe  Ideogramm  sonst  das  Aequi- 

valent  von  kiru  ,,Aue“  ist,  sodann  aber  W  27,  36  b;  (25,  56  a)  35,  62  tik 
ki-ra-tum,  bezw.  gi-ra-du  genannt  werden.  Ein  kiru  „Gefäss“  müsste  wol  zu 
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was  zwischen  uns,  was  gemeinschaftlich,  was  unsere  Freund¬ 
schaft  bildet, 

wir  jetzt  auf  jene  Worte  hin  für  die  Zukunft  Freundschaft 
schliessen“. 

30.  Als  ich  zu  meinem  Bruder  schickte  und  also  sprach  :  „Was 
mich  betrifft, 

so  wollen  wir  gar  sehr  fest  Freundschaft  halten  und 
zwischen  uns 

wolgesinnt  sein“ ,  so  sagte  ich  (aber  auch)  zu  meinem 
Bruder  also  : 

„Zehnmal  mehr  als  gegenüber  meinem  Vater  möge  er  mir 
gegenüber  es  betätigen“  ! 

Und  von  meinem  Bruder  verlangte  ich  viel  Gold,  indem  ich 
ich  sprach:  „Reichlicher  als 

35.  meinen  Vater  möge  mein  Bruder  mich  bedenken  und  zu  mir 
senden  ! 

Und  zwar  hast  du  meinem  Vater  viel  Gold  überbringen  lassen, 
eine  Opferschale  mit  grossen  Goldzieraten  und  ein  Gefäss  mit 
grossen  Goldzieraten  hast  du  ihm  überbringen  lassen; 

ein . aus  Gold,  wie  Bronze . hast  du 

(damals)  für  mich  bringen  lassen. 

Als  ich  den  Gilija  zu  meinem  Bruder  sandte  und  [viel ]  Gold 

40.  begehrte,  indem  ich  sprach  :  „Was  mich  betrifft,  so  möge 
sich  mein  Bruder  es  mir  gegenüber 
noch  mehr  als  gegenüber  meinem  Vater  betätigen  und  möge 
mir  vi[el]  Gold 
ohne  Zahl  bringen  lassen, 


□  'TS,  “l’bO  gestellt  werden;  die  ideogr.  Wiedergabe  durch  dasjenige  Ideogr., 
welchem  sonst  kirü  „Aue“  entspricht,  würde  also  eine  der  bekannten  miss¬ 
bräuchlichen  Ideogrammverwendungen  darstellen.  —  2)  Transscr.  unsicher; 
wol  kaum  libittu,  vgl.  jedenfalls  W  25,  51  a;  27,  12.  15  a. 
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Rück 

abi-ia  el  a-bi-ia  ma-a-ti-zf ‘)  li-se-bi-la-an-[ni] 
ü  a-ka-an -na  a  na  abi-ia  ak-ta-bi  um-ma-a  ka-ra-âé-k[a]1 2) 

gâ  a-ba-a-bi-ia  e  ip-pu-us  um-ma  lu-ii  a-na-ku-ma  ki- 

me-e 

ki-i-ni 3)  a-âs-ni4)  û-nu-u-ta  e-ip-pu-uS-ma-a-ku 
5.  ü  a-ka-an-na  ap-pu-na  ak-ta-bi  burâsu  pi  sa  abi-ia 
û-Se-bi-lu 

a-na  te-ir-ba-tim-ma  li-Se-e-bi-il 

i-na-an-na  abi-ia  burâsa pi  ul-te-bil  a-kab-bi-i  um-ma-a 

mi-i-is5)  ma-a-ad  °)  ü  la-la7)  mi-i-is  ma-a-ad  ü  a-na 
Si-ip-ri 

ep-âe-it  ü  Sum-ma  ap-pu-na  a-na  si-ip-ri-im-ma  ep-Se-it 
10.  ü  ââ-Sum  an-ni-ti  ab-da-du  dan-is-ma  ü  mi-nu-um-me-e 
sâ  abi-ia  û-se-bi-lu  ü  am-mi-ti  dan-is  ba-da.-a-ku 

a-nu-um-ma  i-na-an-na  a-na  alji-ia  al-ta-pâr  ü  abi-ia 
el  sà  a-bi-ia  ri-’-mu-u-ta  li-Se-im-’-id-an-ni  a-nu-um-ma 

burâsa pi  a-na  abi-ia  e-te-ri-iâ  ü  burâsu^/  sâ  a-na  abi-ia 

15.  e-ri-sû  a-na  II-sù  a-na  e-ri-si  i-il-la-ak  I-tum8) 

a-na  §â  ka-ra-ää-/^29)  ü  i-na  ââ-nu-ut-ti-sû  a-na  te- 
ir-ba-ti 

ü  abi-ia  burâça pi  ma-’  ti-is  dan-is  sa  a  na  Si-ip-ri  la  I0)  ep-sii 
abi-ia  li-se-bil-an-ni  ii  abi-ia  el  ââ  a-bi-ia  bara§a  li- 
Se-bi-la 

ii  i-na  libbi(-bi)  mâti  Sâ  abi-ia  burasu//  ki-i  e-be-ri 
ma-a-ta-at  ") 


1)  So  vermute  ich  statt  ma-a-ti-ia ;  vieil,  ist  aber  auch  a-bi-ia-tna  a-ti-ia 

„mein  Vater“  zu  lesen.  —  2)  Vgl.  Z.  16  und  W  23,  52.  —  3)  Vgl.  ki-ma 

ki-ti  W  58  a,  21.  —  4)  Vgl.  vieil.  W  75  a,  5;  80  b,  52:  âi-tap-par  âl-ta-ni 

—  5)  S.  o.  S.  150  f.  Anm.  4.  —  6)  So  wol  sicher  im  Orig,  statt  ma-a-ku. 
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ja,  mein  Bruder  möge  mehr  als  meinem  Vater,  gar  viel  mi[r~| 
bringen  lassen!“, 

da  sprach  ich  sowol  also  zu  meinem  Bruder:  „das  d[ir]  von 
meinem  Grossvater 

(gelieferte)  Feldzeug  werde  ich  anfertigen,  indem  ich  sage: 

,Was  mich  betrifft,  so  werde  ich  in 
richtiger  Weise  gleichfalls  Gerät  für  dich  anfertigen1  “, 

5.  als  auch  sagte  ich  weiter:  „das  Gold,  welches  mein  Bruder 
senden  soll, 

das  möge  er  im  Hinblick  auf  die  Mitgift  senden!“. 

Wenn  jetzt  mein  Bruder  Gold  schicken  wird,  so  wirds  ge¬ 
schehen,  dass,  wenn  ich  sage: 

„ist  es  hinreichend  genug?“,  es  übergenug  sein  wird,  oder, 
(dass  ich  sagen  werde)  :  „erreicht  es 
die  (gehörige)  Zahl?c‘,  während  es  weit  die  Zahl  übersteigt. 
10.  Darüber  werde  ich  mich  dann  sehr  freuen.  Was  überhaupt 
mein  Bruder  sendet,  darüber  freue  ich  mich  (stets)  sehr. 

Jetzt  also  sende  ich  zu  meinem  Bruder;  mein  Bruder  aber 
möge  noch  engere  Freundschaft  mit  mir  als  mit  meinem 
Vater  schliessen!  Jetzt  also 

begehre  ich  Gold  von  meinem  Bruder.  Das  Gold  aber, 
welches  ich  von  meinem  Bruder 
15.  begehre,  das  zu  begehren  geht  zwiefach  an,  erstens 

im  Hinblick  auf  das  dir  (gelieferte)  Feldzeug  und  zweitens 
im  Hinblick  auf  die  Mitgift. 

Mein  Bruder  nun,  Gold,  gar  sehr  viel,  ungemessen, 
möge  mein  Bruder  mir  senden  und  zwar  möge  (mir)  mein 
Bruder  mehr  Gold,  als  meinem  Vater,  senden  : 

Ist  doch  in  dem  Lande  meines  Bruders  Gold  so  zahlreich 
wie  Staub  ! 


—  7)  Vgl.  W  23,  39.  —  8)  S.  o.  S.  144  Anm.  6.  —  9)  Orig,  -kal  — 
10)  So  wol  im  Orig,  statt  ana  U-ip-ri-Sü.  —  1  1)  Die  beiden  Anfangskeile 
des  Zeichens  at  fehlen  nur  in  Folge  eines  Druckversehens,  vgl.  die  Transscr. 
Budge’s,  welche  richtig  ma-a-ta-at  bietet 


I  6  2 
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2o.  ilâni  li-me-eâ-se-ru-sû-ma  ki-i-me-e  ki-i  sâ  i-na-an  -na 
i-na  mâti 

ââ  ahi-ia  hurâsu pi  ma-’-ta-at  ü  X-sû  el  ki-i  sâ  i-na- 
an-na 

ljurâsa^/  li-se-im-Md  ii  fturâsu//  sâ  e-ri-su  i-na  libbi 
ahi-ia 

lu-û  la-a  im-mar-ra-a$  ü  ad-du-ia1)  libbi(-bi)  ahi-ia 
lu-û  la-a 

û-Sâ-am-ra-as2 *)  ü  ahi-ia  hurâsa  pi  Sâ  a-na  si-ip-ri  la  ep-sû 
2 5.  ma-a-ti-is  da-an-ni-is  li-Se-e-bi-la-an-ni 

u  mi-nu-um-me-e  sâ  ahi-ia  ha-âs-hu  a-na  bîti-sû  li-is- 
pur-ma 

li-il-gi  ii  a-na-ku  Sul-ma-anJ)  sâ  ahi-ia  i-ri-sû  lu-ut-ti-in 

mâtu  an-ni-tum  sâ  ahi-ia  mâti-ia  ii  bîtu  an-ni-tum  sâ 
ahi-ia  bît-zu 


a-nu-um-ma  mâr-sipri-ia  a-na  ahi-ia  al-ta-pâr  m  Gi-li-ia 
ü  ahi-ia 

30.  lu-u  la-a  i-kâl-la-a-sû  ha-mut4)-ta  li-mes-ser-sû-ma  li- 
il-li-ik 

ki-me-e  sâ  ahi-ia  Sul-ma-[a]n5)-3û  e-Se-im-me  ma-a- 
ti-is  dan-is  lu-hè-it-te6) 

a-na  da-a-ra-tim-ma  sâ  ahi-ia  Sul-ma-an-sû  lu-ul-te- 
im-me 

ii  a-ma-a-tum  an-na-a-tum  sâ  ni-il-ta-nap-pa-ru  üu  Tes- 
sup7)-be-e-li 

ü  iiu  A-ma-nu-um  li-mes-àer-SÛ-nu-ti-ma  ü  i-na  pa-ti-i- 
sû-nu 

35.  li-ik-su-du  ii  ki-i  sâ  i-na-an-na  a-di-sû-nu-ma8)  lu-û 
ma-âs-lu 

1)  S.  o.  S.  148  Anm.  4.  —  2)  Auch  W  23,  48  wird  nicht  z/-^  m 

-ra-as,  sondern  ■m  -ra-as  zu  lesen  sein.  —  3)  So  wird  das  Original 

sicher  bieten  statt  u-ta-pa-an.  —  4)  So  gewis,  statt  fya-ri-ta-,  s.  o.  S.  140 
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20.  Die  Götter  aber  mögen  es  ungehindert  ausgehen  lassen  und 
wie  gegenwärtig  in  dem  Lande 
meines  Bruders  Gold  in  Menge  ist,  so  möge'  es9)  noch 
zehnmal  mehr  Gold 

als  jetzt  geben  !  Das  Gold  aber,  das  ich  begehre,  möge 
meinen  Bruder  in  seinem  Herzen 
nicht  kränken,  wie  auch  mein  Herz  mein  Bruder 

ungekränkt  lassen  möge,  indem  er  Gold,  ungemessen 

25.  in  gewaltiger  Menge  senden  möge! 

Was  immer  aber  mein  Bruder  wünscht,  dafür  möge  er  zu 
dem  betreffenden  (Schatz)haus  (einen  Boten)  senden, 
damit  er  es  entnehme;  ich  aber  werde  das  Geschenk,  welches 
mein  Bruder  begehrt,  geben. 

Was  dieses  Land  betrifft,  so  gehört  meinem  Bruder  mein 
Land,  und  dieses  (mein)  (Schatz)haus  ist  meines  Bruders 
(Schatz)haus. 

Jetzt  nun  sende  ich  als  meinen  Boten  zu  meinem  Bruder 
den  Gilija.  Mein  Bruder  aber 

30.  möge  ihn  nicht  zurückhalten,  sondern  schnell  ihn  (wieder) 
gehen  lassen,  damit  er  zurückkehre  ! 

Gleichwie,  wenn  ich  (jetzt)  von  dem  Geschenke  meines 
Bruders  hören  werde,  ich  mich  gar  gewaltig  freuen  möge, 
so  möge  ich  auch  in  aller  Zukunft  von  einem  Geschenk 
meines  Bruders  hören  ! 

Diesen  Worten  aber,  welche  wir  uns  geschrieben  haben, 
mögen  Teschschup,  der  Herr, 

und  Ammon  einen  guten  Fortgang  geben,  so  dass  sie  ihr  Ziel 

35.  erreichen  und  sie  gleich  wie  jetzt,  so  auch  fernerhin  sich 
gleich  bleiben  mögen  ! 


Anm.  1.  —  5)  Budge  bietet:  <HHf  S3  II-  —  6)  Vgl.  die 
Schreibung  ü-ri-it-ti  (für  uraddi )  W  22,  76.  —  7)  S.  o.  S.  155  Anm.  10. 
—  8)  Entsprechend  einem  OTiy?  —  9)  Oder:  ,,er“? 
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ki-i-me-e  i-na-an-na  ni-ir-ta-na-’-am  ti  ki-i  sâ  i-na-an-na 

a-na  da-a-ra-ti-im-ma  lu-u  ni-ir-ta-na-J-am 
a-nu-um-ma-a  a-na  Sul-ma-a-ni-âû  sâ  alji-ia  I  rabû1) 
hurâsi  tam-lu-û  abnu  uknê  sadê2 *) 
èÂ  KAR  §13)  I  ma-ni-in-nu4)  kab-bu-ut-tum5)  XX 
abnu  uknê  sadê  XIX  ljurâsê 

40.  sâ  kabla6)-su  abnu  uknû  sadê  hurâsu  uljljuzu  I  ma-ni- 
in-nu  kab-bu-tum  XLII  abnu  ijulâli  sadê 
XL  hurâsi  SÂ  ZU 7)  ilj-zi  Istar8)  sâ  kabla-Su  abnu  ljulâlu 
sadê  hurâsu  uljljuzu 

X  si-mi-it-tum  sîsê  X  narkabâti  i$ê  ka-du9)  mim- 
mu-su-nu  I0) 

ü  XXX  T—11)  a-na  sul-ma-a-ni  sâ  alji-ia 

ul-te-bil 


1)  Scil.  kîru,  umma.ru  oder  ähnl.;  dass  so  zu  lesen  und  zu 

deuten  ist,  lehrt  W  35,  62,  wo  die  „Glosse“  ra-bu-u  noch  ausdrücklich  hin¬ 

zugefügt  ist  ;  entsprechend  wird  ibid.  Z.  70  (und  natürlich  auch  34,  1  b  !) 

ein  „kleines  Gefäss“  blos  durch  sahharu  bezeichnet.  —  2)  S.  W  8,  1 1  ;  oder 
ist  nach  W  6  b,  10  stets  banü  zu  lesen?  —  3)  Vgl.  jedenfalls  W  24, 
43 — 58  b,  wo  passim  SA  KAR  SU.  —  4)  Vgl.  zu  diesem  Worte  W  17,  35; 

24,  33  57  a  passim;  25,  57  b;  26,  12  a.  6  b  (an  den  beiden  letzten  Stellen 
geschr.  :  ma-ni-i-in-nu ).  24,  33  a.  35  a  wird  maninnu  in  Verbindung  mit  bi- 

ig(k,k)-rU  genannt,  welch  letzteres  Wort  sich  auch  noch  ibid.  10  b.  17  b 
findet.  Am  nächsten  liegt  es,  unter  bigru  und  maninnu  Massbestimmungen 
zu  verstehen  (so  auch  Jensen).  Nun  macht  mich  dieser  darauf  aufmerksam, 
dass  im  Mandäischen  K31301  NH  IHN  „Schätze“  bedeutet  (vgl.  Nöldeke, 

Mand.  Gramm.  S.  50,  wonach  die  gewöhnliche  Form  ist,  daneben 

sich  aber  auch  N313ND  findet).  Jensen  erblickt,  gewis  mit  Recht,  in  bigru 

u  maninnu  das  Prototyp  zu  diesem  N313',ö'l  NH7HN  und  erinnert  für  die  Con- 
sonantenumstellung  in  NH7HN  und  bigru  an  bargullu  „Steinmetz“  gegenüber 
N^HinN  (s.  dazu  desselben  Kosmol.  S.  293,  Anm.  2  und  352,  Anm.).  Ueb- 
rigens  findet  sich  gerade  in  dieser  Lautverbindung  von  b,  r  und  g  ( k ,  k) 
eine  derartige  Verschiebung  öfters.  So  liegt  diese  Erscheinung  doch  wol  vor 
5^0,} 

1,1  '""'^rjN.  iUSj  gegenüber  TO-  birku  „Knie“;  vgl.  auch  das  mandäische 

Aphel  ^3HN  „knieen“  (Nöldeke  S.  74),  während  man  andrerseits  im  Neu- 
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Gleichwie  wir  jetzt  mit  einander  Freundschaft  halten,  so  mögen 
wir,  wie  jetzt, 

auch  in  aller  Zukunft  mit  einander  Freundschaft  halten  ! 

Jetzt  als  Geschenk  für  meinen  Bruder  1  grosses  (Gefäss) 
besetzt  mit  Bergkrystall 

.  1  schwere(s)  Mine(ngefäss)  mit  20  Berg- 

krystallen  (und)  19  Goldzieraten 

40.  worin  Bergkrystall ,  in  Gold  gefasst,  ist;  1  schwere(s)  Mine(n- 
gefäss)  mit  42  Jjulälu-Steinen 

(und)  40  Goldzieraten . .  worin  Jjulälu-Stein, 

in  Gold  gefasst,  ist; 

10  Gespann  Pferde,  10  Wagen  aus  Holz  nebst  all  ihrem 
Zubehör , 

und  30  {Palast) frauen  schicke  ich  als  Geschenk  für  meinen 
Bruder. 


syr.  neben  3T”1  ,, reiten“  sagt  (NöLDEKE,  Neus.  Gr.  §  28);  ferner  mand. 

frOpHN  „Skorpion“  gegenüber  atirabu,  etc.;  vgl.  auch  mand.  KP'iV 

„Fuss“  gegenüber  etc.  —  Wer  geneigt  sein  sollte,  die  zahlreichen  Ety¬ 
mologien,  welche  bereits  für  pjjjQ  aufgestellt  worden  sind,  um  eine  neue 
zu  vermehren,  könnte  daran  denken,  die  Vermutung  von  Nöldeke,  Mand.  Gr ., 
a.  a.  O.,  dass  Wir»,  MIHKE  aus  tuioa  entstanden  sei,  dahin  umzukehren, 

T  T 

dass  er  die  mandäische  Form  für  die  ursprünglichere  hielte,  also  in  assyr. 
manînnu  das  Prototyp  von  „Mammon“  erblickte.  —  5)  Dass  kab-bu-ut-tu 
wirklich  von  POT  kommt,  zeigt  der  Plur.  kab-bu-ta-ti  W  24,  31  b.  — 
6)  ka-ab-la- $ü  W  26,  69  b.  —  7)  Vgl.  vieil.  W  26,  21  a.  —  8)  Wol  kaum 
richtig  veröffentlicht;  Orig,  etwa  ?  —  9)  So  bei  Duäratta  durch¬ 

gängig  geschrieben,  statt  ga-du ,  s.  z.  B.  W  27,  17  a:  narmaktum  ka-du 
naktamüu  (=  talm.  KOnTJi  s-  Frankel  bei  Barth  ZA  IV,  376)  „ein 
Spendegefäss  nebst  seinem  Deckel“.  —  10)  Vgl.  W  52a,  28;  58  a,  27: 

ka-dti  mi-im-mi-iu'(nu) .  —  1  1)  S.  W  10,  4;  11,  6;  die  Ideogrammgruppe 

wird  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  fr  fcW  T—  Sanh.  III,  38  und 
fr  G  Asurn.  III,  22,  welch  letzteres  Ideogr.  Peiser  (KB  I,  98) 

schlankweg  mit  aSïâtî  transscribiert. 
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Vorstudien  zur  Entzifferung  des  Mitanni. 

Von  P.  Jensen. 

Seitdem  es  dem  Scharfsinne  eines  Champollion  gelungen, 
in  grossen  Zügen  das  Aegyptische  zu  entziffern  und  dem 
eines  Grotefend,  eine  Grundlage  für  die  Entwirrung  der 
persischen  Keilschriftdenkmäler  zu  finden,  hat  das  Wort 
Entzifferung  seinen  magischen  Schimmer  verloren.  Seit 
jener  Zeit  tauchte  eine  Sprache  nach  der  anderen,  ge¬ 
schrieben  mit  assyrisch-babylonischen  Schriftzeichen,  aus 
dem  Dunkel  der  Vergessenheit  auf  und  erfolgreiche  Ver¬ 
suche  wurden  gemacht,  eine  nach  der  anderen  für  die 
Wissenschaft  wiederzugewinnen.  Biling'uen,  Ideogramme, 
deren  Sinn  wert  durch  die  assyrischen  Texte  feststand, 
Eormeln,  deren  Inhalt  man  aus  entsprechenden  assyrischen 
im  Allgemeinen  erschliessen  konnte,  leiteten  auf  den  Weg, 
gesunder  Menschenverstand  in  Verbindung  mit  wissen¬ 
schaftlichem  Scharfsinn  halfen  weiter.  Der  Fund  von  Tell- 
el-Amarna  hat  uns  bekanntlich  ausser  einer  grossen  An¬ 
zahl  von  Briefen  in  assyrischer  Sprache  auch  einen  solchen 
in  der  von  Arsapi  und  der  des  Landes  Mitanni  in  die  Hände 
geliefert.  So  sehr  wir  das  admirari  auf  dem  Gebiete 
assyriologischer  Entdeckungen  verlernt,  so  sehr  haben  wir 
allen  Grund,  über  diesen  letzteren  Brief  namentlich  die 
allergrösste  Freude  laut  werden  zu  lassen.  Stammt  er  doch 
aus  der  Gegend  Asiens,  wo  weiland  die  Hittiter  wohnten, 
und  können  wir  doch  somit  wenigstens  vorerst  hoffen,  nun¬ 
mehr  Genaueres  über  die  Sprache  oder,  sagen  wir  lieber, 
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über  eine  Sprache  der  Hittiter  zu  erfahren  und,  wenn  das 
nicht,  falls  nämlich  die  Bewohner  des  Landes  Mitanni  keine 
sog.  Hittiter  wären,  doch  wenigstens  über  eine  der  ältesten 
Sprachen,  die  wir  im  vordersten  Asien  kennen.  Es  war  zu 
erwarten,  dass  Sayce,  der  allzeit  kühn  vorangehende  Pionier 
der  Keilschriftforschung  Einer  der  Ersten  sein  würde,  der 
dem  grossen  Publikum  der  gelehrten  Welt  seine  Einfälle 
bezüglich  des  Mitanni  vorlegen  würde.  Die  Nummer  der 
Academy  vom  Jan.  2 5  p.  64  brachte  den  erwarteten  Bericht 
( Language  of  Mitanni ).  Scharfsinnig  wie  Sayce  ist,  hat 
er  darin  allerlei  richtige  und  halbrichtige  Beobachtungen 
niedergelegt.  Aber  die  kurze  Zeit  seit  dem  Erscheinen 
der  Abel- WiNCKLER’schen  Edition  hatte  nicht  genügt,  Sayce 
eine  eingehende  Beherrschung  des  Materials  zu  verschaffen, 
weshalb  ein  grosser  Teil  jenes  Aufsätzchens  vom  25.  Ja¬ 
nuar  bereits  jetzt  als  antiquiert  angesehen  werden  darf. 
Meine  Absicht  ist  es  nun,  nachdem  ich  auf  Grund  eines 
sorgfältigen  Studiums  dieses  umfangreichen  Textes  den¬ 
selben  analysiert  habe,  wenigstens  einen  Teil  der  dabei  ge¬ 
machten  Beobachtungen  den  Linguisten  vorzulegen.  Das 
dürfte  die  Sache  auch  dann  fördern,  wenn  sich  Vieles  als 
falsch  heraussteilen  sollte.  Für  einen  Laien  mag  es  ori¬ 
ginell,  wenn  nicht  wahnwitzig  erscheinen,  einen  Brief,  von 
dem  keine  Uebersetzung  existiert,  aus  sich  selbst  heraus  er¬ 
klären  zu  wollen.  Es  liegt  für  ihn  nahe,  eine  Parallele 
mit  der  sog.  Entzifferung  etruskischer  oder  lykischer  In¬ 
schriften  zu  ziehen  Allein  Gleichungen  mit  lauter  Un¬ 
bekannten  sind  die  Sätze  des  Briefes  nicht  für  uns.  Zu¬ 
nächst  dürfen  wir  aus  dem  stereotypen  Inhalte  der  Briefe 
aus  Mitanni  in  assyrischer  Sprache  schliessen,  dass  sich 
auch  der  in  mitannischer  Sprache  im  bekannten  Fahrwasser 
bewegt,  und  darum  im  Allgemeinen  ungefähr  erraten,  was 
darin  zu  finden  ist.  Dass  dem  in  der  Tat  so  ist,  dass  der 
Inhalt  des  Briefes  von  dem  der  übrigen  nicht  allzuver¬ 
schieden  ist,  erweist  schon  der  Umstand,  dass  die  Per¬ 
sonennamen  (durch  vorgesetztes  |  als  solche  kenntlich  ge- 
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macht),  die  in  den  assyrischen  und  in  dem  mitannischen 
Briefe  Vorkommen,  so  ziemlich  dieselben  sind.  Glücklicher¬ 
weise  entbehren  wir  weiterer  Hülfsmittel  nicht.  Von  we¬ 
sentlichem  Nutzen  für  die  Entzifferung  sind  eine  Anzahl 
von  Ideogrammen  wie  der  für  ,, Stadt“,  „Land“,  ,,Weib“, 
„Gold“,  „Gott“,  von  nicht  geringem  auch  assyrische  Lehn 
Wörter  im  Mitanni  und  umgekehrt  der  Umstand,  dass  ein 
mitannisches  Wort  (p(w)azadu)  in  den  assyrischen  hexten 
oft  vorkommt  und  zwar  in  solchem  Zusammenhänge,  dass 
die  Bedeutung  (nachdem,  als,  darauf)  gar  nicht  zweifelhaft 
sein  kann. 

Diese  Vorbemerkungen  mögen  den  Versuch  recht- 
fertigen,  den  ich  im  Folgenden  machen  werde-  Es  liegt 
mir  nun  aber  gänzlich  fern,  nach  berühmten  Mustern  so¬ 
fort  die  ganze  Inschrift  vom  Blatt  zu  übersetzen.  Vielmehr 
beschränke  ich  mich  auf  eine  Steile,  die  mir  aus  manchen 
Gründen  besonders  als  Centrum  geeignet  scheint,  um  von 
da  aus  nach  allen  Seiten  hin  zu  operieren.  Ich  kann  er¬ 
warten,  dass  z.  M.  1I±  meiner  Resultate  falsch  oder  ungenau 
ist,  und  befürchten,  dass  dieser  Bruch  sich  auf  2/a  erhöht. 
Die  Ueberschrift  dieses  Aufsatzes  sichert  mich  vor  dem 
Achselzucken  derer,  denen  nur  Sätze  wie  2  X  2  =  4  In¬ 
teresse  und  Verständnis  ablocken.  Am  Liebsten  hätte  ich 
gewartet.  Aber  da  der  Artikel  Sayce’s  erwarten  lässt, 
dass  andere  ernste  oder  leichtsinnige  Erörterungen  folgen, 
und  man  heutzutage  mit  einem  Rechte,  das  sich  auf  die 
Erfahrung  gründet,  wenig  Glauben  verdient,  wenn  man 
behauptet,  selbst  bereits  gefunden  zu  haben,  was  Andere 
vorher  der  Oeffentlichkeit  übergaben,  so  liegt  es  in  mei¬ 
nem  Interesse,  das  Wenige,  das  ich  über  das  Mitanni  zu 
schreiben  wagen  darf,  schon  jetzt  aus  der  Hand  zu  geben. 
Zum  Mittelpunkt  unserer  Untersuchungen  machen  wir 
Z.  85 — 107  von  S.  33  b  der  AßEL-WiNCKLER’schen  Edition. 
Wir  geben  davon  zunächst  eine  Transscription  nebst  einer 
Uebersetzung,  die  nur  den  Zweck  hat,  das  Mitannische,  so 
weit  möglich,  Wort  für  Wort  wiederzugeben.  Die  syn- 
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taktische  Verknüpfung  möge  der  Leser  hersteilen.  Allzu 
viel  Phantasie  gehört  nicht  dazu.  Ich  gebe  nur  aus  dem 
Grunde  keine  zusammenhängende  Uebersetzung,  weil  ich 
von  vorneherein  den  Verdacht  vermeiden  will,  als  hätte 
ich  der  Einbildungskraft  eine  ihr  nicht  gebührende  Rolle 
zugestanden.  Die  Transscription  kann  nur  als  eine  an¬ 
nähernde  bezeichnet  werden.  Einmal  wissen  wir  noch 
nicht  einmal  genau  Bescheid  mit  den  Lautverhältnissen 
des  Assyrischen,  dessen  Schriftsystem  für  das  Mitannische 
in  Anwendung  gebracht  wurde,  und  zweitens  ist  es  selbst¬ 
verständlich,  dass  das  Letztere  z.  T.  andere  Laute  wie  das 
Assyrische  hat,  so  dass  auch  die  Schriftzeichen  z.  T.  nicht 
g'enau  dieselbe  Geltung  wie  im  Assyrischen  haben  können. 
Einzelne  Andeutungen  darüber  folgen  unten. 


Berlin,  VA.  Th.  422  Rückseite  Z.  85 — 107. 

(  Winckler-Abcl  p.  33.) 

Transcription. 

85 .  hi-i[a-ru-ub-ha^_  ti-si-ip-pi-fn  [-na]  -a-an  hi-su-u-hi-si-a-in 
a-ri-in-na-a-an  si-i[-ni-ip-pi  ?] 

86.  sa-a-ru-si[  hi-ia-ru]-uh-ha^ti-Si-ip-pi-u_pa-za-nu- 

uh-ha  si-i[-ra-sf?] 

87.  an-za-a-an-nu-u[-hu-sa-a-u  ?]  si-i-ni-ip-pi-uS^at-ta-a-ar-ti- 
ip-pi-tan  _tis-sa-ni-i-i[m-ma-an] 

88.  [  ]  (?)zu-bi  a-mas(?)-ti-i[-in?]  si-i-ni-ip-pi-u5__. 

(mätu)  u-u-mi-i--ni-ip-pi-u-a^pi-ri[-i]-ta^, 

89.  [ti-si-i]p(!)-pi-m-na-a-an  si-i-ni-ip-pi-uä  hi-su-u-hi-si-a-in 

an  (?)-du-u-a-na-an[  j 

90.  si-i-ni-ip-pi-tan  (s)za-lam-Si  (  sinniStu)  Sa-  a[-li]-ip-pi-u-i  lji- 
ia-ru-uh-ha  na-(pi[-a-an?]  oder  besser)a[k-ka-as-Sa] 

91.  sa-a-ru-sa-u  i-a-mi-i-ni-in(-in  deleatur)  i-ti-ip-pi  pa-la-a-u 
si-i-ni-ip-pi-us 

92.  ti-u-u-na-i  tis  Sa-an  tis  Sa  an  ta-a-ti-a-a[?]  Sa-ti-Sa-a-tan 
âi-1-ni-ip-pi-u-ma-a-an 

Zeitschr.  t.  Assyriologie,  V 


12 


P.  Jensen 


170 

93.  gu-ru  [mäht)  u-u-mi-i-ni-i-ta_.hi-ia-ru-uh-hf  pa-la-a-u  a[- 

i-i  ?]-in[  ] 

94.  ti'-a  si-i-ni-ip-pi-u-a-ma-an  _  pi-ri-i-ta  i-i-uk-ku  _pa-za- 
na-ma-an  si-ni-ip-pi-u[s? 

95.  ul-li-pi-a-i'n^ti-âi-ip-pi[-m-na-an]  hi-su-u[  -hi-sij-a-in 
u-ri-im-bu-u-us-Su-uh-lja[ 

96  na-hu-ul-li-im-bu-u-uâ-su-ha  si-ra-as[  si ?]  sM-ni-ip-pi-uâ 
a-ri-i'n  si[-ra?]-ma-a-an 

97.  (s)za-lam-âi  Si-in-ni-bi-i-ru[-uh]-hi  si-i-ni-ip-pi-us  a-ri-fn 
i-nu-mi-i[-ni-in] 

98.  {alu)  Ni-i-nu-a-a-si  (uu)  Sa-u[s-bi-?]si  [iiu]  i-i-ni-ip-pi-u-a 
a-a[-i-i  ?-]ta 

99.  ka-ti-it-ta-u  hi-ia-ru-ull-hi-ma-a-an  (s)za-lam-si  Su-u-pi 

[  ]-a-pi 

100.  dub-bu-li-i'-pi  a-ti-i-ni-i-in  ma-a-an-ni-i-im-ma-ma-an 

(as!?)-  oder?)bl-l-tl[-  ]-i 

101.  [  ]-a  pi-ru[  ]  i-ni-i-ra  ti-i-i-na  ka-ti-i-in-na  i-nu- 

ul-li-i-ni-i-in 

[02.  [?dub-bu-li?]-i-pi  a-ti-ni-i-in  ma-a-an-na-al-la-ma-an 
an-ni-i-in  [(s)za-lam-èi] 

103.  [hi-ia-ru]-uh-lji  na-ak-ka-si  {sinniïtu)  Ta-a-du-ld-i'-pa-an 
ma-a-an-ni  T  Du-uS-rat-ta-a-pi 

104.  {mâtu)  Mi-i-it-ta-a-an-ni-i'-pi  _  ip-ri-i-pi  wSa-a-la  |-Im- 
mu-u-ri-ia-pi  (?  !) 

1 05  {mâtu)  Mi-iz-zi-ir-ri-i'-pi-ni-i-pi  _ip  -  ri  -  i  -  pi  ^aâ-ti-i-in-na 
a-ru-u-sa-as-si 

106.  J  Im-mu-u-ri-as-sa-a-an  (s)za-lam-éi  ta-a-sa  ]ji-ia-ru- 
uli-ha  na-ak-ka-as-sa 

107.  Du-us-rat-ta-a-pi-ma-a-an  gi-pa-a(?  !)-nu-u-Sa  ta-a-ta- 
ra-as-is-i 

Uebersetzung. 

85.  Gold_,, betreffend“  Zusagen  (?)  bringen-lassen  Bruder¬ 
mein  (?) 

86.  wünschen(?)  Gold  _  ,,betreffend“_^nachdem  .  .  . 
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87.  anfragen(?)Bruder-dein_Vater^in-Beziehung-tretend-zu 

88 . Bruder-dein  bLand  _Tribut(=  Gebrachtes)^ 

89.  ,, betreffend“  Bruder-dein  Zusagen)?) . 

go.  Bruder- mein  Bild^.Tochter-mein^_  Gold.^gegossen  (?) 

91.  wünschen(?)  dann  ,,darum“(eigentl.  =  Wort!)  bitten 
Bruder-dein 

92.  viel  sehr  sehr  lieben  ....  Bruder-dein^ 

93.  auchwLandwGold  bitten 


94.  ...  Bruder  ^Tribut  dem  w  nach  (d.  i.  nachher)  Bruder- 
de[in] 

95.  dies^,, betreffend“  Zusagen  (?)  .... 

96 . Bruder-dein  bringen  lassen  .... 


97.  Bild  Elfenbein  Bruder-dein  bringen  lassen  dann 

98.  Niniveh  Sausbi^Göttinwan  (?) 

99.  schreiben  Gold  Bildbänder)?) 

100.  (Tafel—)  Brief . 

101 .  Göttin  sobald)?)  schreiben  dann 

102.  (Tafel  =)Brief(?) . Bild. 

103.  Gold  gegossen  (?)  Taduljfpa . Dusrattab 

104.  MitannibFürstbTochter  Immuriab 

105.  Aegyptenb^ürstbZu  bringen  lassen 

106.  Immuria  Bild  dies)?)  Gold  gegossen  (?) 

107.  Dusratta  schenken  lieben. 


Bemerkungen  zur  Aussprache. 

Eine  eingehende  Behandlung  der  Lautlehre,  soweit  sie 
sich  aus  dem  vorliegenden  Texte  ableiten  lässt,  behalte 
ich  mir  vor.  Ich  transscribiere  die  Schriftzeichen  so,  als 
wenn  ich  einen  assyrischen  Text  vor  mir  hätte,  trotzdem 
dass  es  geradezu  selbstverständlich  ist,  dass  diese  Um¬ 
schreibung  nur  annähernd  die  richtige  Aussprache  trifft, 
und  sicher,  dass  sie  in  einzelnen  Fällen  erheblich  zu  modi- 
ficieren  ist.  Auf  eine  Erörterung  über  Verdoppelung  der 
Consonanten  und  Kürze  oder  Länge  der  Vokale,  Dinge, 
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die  schon  auf  assyrisch-babylonischem  Gebiete  in  so  vieler 
Beziehung  problematisch  sind,  lasse  ich  mich  gar  nicht  ein, 
weil  ich  darüber  nichts  Abschliessendes  sagen  kann.  Bei 
zusammenhängender  Transscription  vermeide  ich  daher 
ebensowohl  die  Verdoppelung  der  Consonantbuchstaben 
wie  Längenbezeichnungen  der  Vokalbuchstaben.  Hier  nur 
ein  paar  Bemerkungen  zur  Aussprache  des  oben  trans- 
scribierten  Textes. 

i)  Zu  den  Vokalen:  =  i  scheint  (ziemlich)  streng 

von  =  Il £  =  i  unterschieden  zu  werden.  Scheinbare 
Ausnahmen  dürfen  nicht  irreführen.  So  giebt  es  eine 
Verbalform  auf  ita(n  ?)  neben  der  eine  auf  -ita  in  Ge¬ 
brauch  zu  sein  scheint.  Siehe  dazu:  30,  112  b,  31.  21  a, 
33,  109  a:  katilita  und  katilita-l\a\maman  ;  31,  27  a  und  32, 
60  a:  gulita\  30,  114a:  arita  ;  31,  12  b:  uita  ;  31,  22  b:  ti- 
panulita ;  33,  117b:  gipanita-man,  andererseits  aber  30,  99  a; 
33,  94  b  (und  wohl  auch  33,  88  b):  pirita  neben  31,  39  a; 
31,  15  b:  pirita ,  31,  13  b:  pirita- s\_  ];  31,  18  b:  pirita-Ian. 
Aber  dieser  Umstand  ist  anders  zu  erklären.  Da  die 
Endung  -ta  auch  Substantiven  angehängt  wird  (cf.  Manita  : 

29,  61  a;  pasidpipiuta  —  dein  Bote:  29,  61  a  ;  sinipita  — 
mein  Bruder:  33,  117  b  etc.),  ferner  piriasa  :  32,  73  b  (in 
der  Verbindung  ulasa  uminasa  piriasa)  und  piratina{n)  : 
31,  26b  und  31,  31b  (in  den  resp.  Verbindungen:  ulait 
umina  sualaman  piratinan  pasidpina  sualaman  dnbulain 
(Tafel  der  Boten  .  .  .  dieser  Länder)  und  stnipius  piratina  su¬ 
alaman  pa{\)sid(t)/}inan  sualaman)  als  Substantiva  aufzu¬ 
fassen  sind,  so  dürfte  auch  pirita  eine  Substantivform  sein 
und  auf  Grund  dieser  Stellen  wie  auch  wegen  33,  88  b 
(sininipiits  uminipiua  pirita)  zunächst  mit  piriasa ,  piratina 
und  piratinan  zusammengehören,  natürlich  aber  auch  mit 
der  Verbalform  pirita.  Zur  Bedeutung'  unten.  Wenn 

30,  82  f  a  i-in-ni  zu  ergänzen  und  „Gott“  zu  übersetzen 
wäre,  was  vorzüglich  passen  würde  (:  „wie  dein  Bruder 
Gott  liebt  und  ferner  mein  Bruder  Gott  liebt,  so  mögen  (?) 


Vorstudien  zur  Entzifferung  des  Mitanni. 


1  7  3 


die  Götter  .  .  .  lieben  !“)  so  hätten  wir  eine  singuläre 
Schreibung  vor  uns.  Vermutlich  ist  aber  mit  31,8-)-  na 
(pi-na-a-saman,  pi-in-ni-man)  pi-in-ni  zu  lesen  (?).  Wie  z  zu 
sprechen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Mit  der  Aus¬ 
sprache  e  wird  man  vorläufig  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen. 

Ein  strenger  Unterschied  wird  ferner  zwischen 
=  CffC  »nd  <  gemacht.  Eine  gewisse  Verbalform  hat 
z.  B.  die  Endung  (-sa,  oder  ((  sa  (s.  z.  B.  29,  54  a:  a-ru- 
((- sa ,  29,  72  a:  sa-ad-du-(-sa,  30,  91  a:  gu-lu-((-sa),  wofür 

aber  nie  m  —"sa  oder  -TTT  m  — ~sa  erscheint.  Um¬ 
gekehrt  wird  z.  B.  ein  U-laut,  der  sich  meist  bei  Zusam¬ 
mensetzungen  mit  sog.  paza ,  pazana{-  )  etc.  vor  diese 
Wörter  einzuschieben  scheint,  allerdings  sowohl  durch 

cTTT=  als  auch  durch  (  wiedergegeben,  jedoch  nach  ganz 
festen  Regeln  (s.  zu  (  als  scheinbaren  Bindevokal  z.  B. 
inu-(-paza :  31,  3  b,  suku  ((-paza:  32,  69  a  und  zu  cm= 

[af\tipi->^W --pazana  :  29,  59  a  und  pis  im  du  -TTE  cm  - 
paza :  30,  125  b).  Es  lässt  sich  nämlich  leicht  bemerken, 

dass  cTTT=  überall  da  steht,  wo  das  erste  Wort  der  Com¬ 
position  ausserhalb  der  Verbindung  bestimmt  kein  u  hat. 

Siehe  makanipi-X^\\\—pazana :  29,  64b;  \as\tipi-^-  TT1  —-pa- 


zana'-  29,  59a,  iisipi-*-  111  — - pazanaman :  31,  23  b;  \uY\sipi- 


Ausser  nach  der  Endung  -ipi  kommt  es  (abgesehen  von 
beschädigten  Stellen ,  die  darum  nicht  verwertbar  sind) 


nur  noch  vor  1)  in  pasusa  cm=  mi  —-pazabi  :31,9a;  arusa- 

wo  ich  nicht  weiss,  ob  das  u 


erst  durch  das  folgende  paza  bedingt  ist  oder  der  erste 
Teil  der  Composition  urspr.  arusau  und  pasusau  ist  (s.  zu 
der  Verbalform  auf  -usait  unten),  2)  in  einer  bis  jetzt  für  mich 


unerklärlichen  Form  pisimdu ^  TÏÏ-  cm  paza  30 ,  125  b. 
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3  )  in  der  unvollständigen^)  Form  :  [  ' \kianu  r!TT  —  pazaua :  32, 
66  a.  4)  endlich  nach  3  Formen  auf  -ugu.  S.  uluhugu  cHT- 
paza:  30,  114  b,  [  TTÏ  pazana :  33,  83  b  und  -(?)na- 

piuguX- -  TTT-  -paza\  31,  8  b  Da  sonst  Eormen  auf  -gu  nicht 
Vorkommen,  in  ulufyugupaza  aber  wegen  ulukatilan  :  31,  16  b 

und  71  lu-  «(?!)  -fyipiatilan :  28,  11b  -«g-«  eine  Endung  sein 
wird,  so  dürfte  nachfolgendes  -paza(-)  irgendwie  das  -ugu 
hervorgerufen  haben.  Da  wir  unten  den  Nachweis  führen 
werden,  dass  mitannisches  v  T*—  wohl  immer,  wahrschein¬ 
lich  auch  immer  4.  jedenfalls  aber  verschiedentlich  einen 
IF-laut  repräsentiert,  -paza(-  )  häufig  mit  Wörtern  auf 
-uku  und  -iku  verbunden  wird  (s.  32,  70  a;  33,  g 2  a;  33,  g4  b; 
33,  124  b  etc  ),  so  dürfte  es  mit  Rücksicht  auf  p,ilusikpatan : 
2g,  60  a  gegenüber  pilusiku  :  31,  4  a  und  (!)  31,  na  (wo 
ki-il-lu-si-ik-ku-  zu  lesen)  einerseits  und  bisupzanin:  30,  87  a 
statt  zu  erwartenden  bisu-pazanin  andererseits  nicht  zweifel¬ 
haft  sein,  dass  die  Formen  auf  -ugu-paza{-  )  eine  Aus¬ 
sprache  -ugwaza{-  )  repräsentieren  und  auf  - uku-paza  (uk(u)- 
wazä)  zurückgehen.  —  Umgekehrt  finden  wir,  dass  in 
Formen,  die  urspr.  u  hatten,  dies  in  den  Verbindungen 

mit  paza{-)  lediglich  als  ^  erscheint,  so  in  den  oben  ge¬ 
nannten  Formen  auf  -iku  und  -uku,  denen  zahllose  Formen 
auf  -iku  und  -uku  auch  ausserhalb  dieser  Verbindungen 
gegenüberstehen  und  in  zwei  Verbindungen  mit  Wörtern 
auf  -asu-  ( supinasu 32,  60  b,  pudukiasu-  32,  60  b),  denen 
Wörter  mit  Suffixen  -su-  zur  Seite  zu  stellen  sind.  Diese 
Umstände  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  wir  32,  6g  a  statt 

su-<W\-«rPa,a-,  su-  <-m«  -paza  zu  lesen  haben,  und  dass 

ferner  31,  1 1  a  nicht  ar-ki-\-pazani  gelesen  werden  darf. 
Denn  eine  Verbindung  von  1  und  u  am  Ende  des  Wort¬ 
ganzen  giebt  es  nicht  in  Mitanni,  ^  würde  aber  darauf  hin¬ 
deuten,  dass  der  Vokal  u  nicht  durch  die  Zusammensetzung 

bedingt  ist.  Ein  Vergleich  unserer  Stelle:  fyilu-  <MT<! 
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(,-pazani  Ijilusi  mit  31,4  a:  pilusin  pilusiku\  ]lehrt,  dass 

wir  statt  des  beanstandeten  Wortes:  Ijilu  <T— -T<P  -ku-'ir 
pazani  zu  lesen  haben. 

Der  oben  nachgewiesene  conséquente  Gebrauch  des 
Zeichens  überall  dort,  wo  der  77-Vokal  durch  fol¬ 

gendes  -wa  bedingt  ist,  lehrt,  dass  tTTT  —  unser  u  ist. 
Dazu  stimmt,  dass  wohl  -TT!  — ,  nie  aber  ^  vor,  zwischen 
und  nach  Vokalen  erscheint,  wo  u  =  w  ist.  Cf.:  -TTT= 
-anama[n\:  28,  17  b,  tTTT  — anan :  28,  30  b,  a-^  TTT=  -TTC 
rataman  30,  100  b,  a-X 7  TTT  -a-a-ar  :  31,8a,  -TTT=  -adurana  : 

32,  68  -)-  69  b  etc.  —  Wir  würden  geneigt  sein,  d.  Z.  ^  etwa 
den  Laut  ü  oder  einen  wie  den  in  englischem  good  zuzu¬ 
erkennen,  jedenfalls  einen  vom  reinen  zz  verschiedenen  Laut. 
Doch  das  sind  vor  der  Hand  müssige  Spielereien.  Indes 
ist  es  beachtenswerth,  dass  in  den  zwei  mitannischen 
Wörtern,  in  denen  ein  u  armenischem  e  (z )  entspricht, 
dieser  U- laut  durch  ^  wiedergegeben  wird,  während  für 
mitannisches  w  (u)  in  einem  armenischen  Worte  u  steht. 
Siehe  li-i-is-su-(-ub-bi :  29,  87  b  =  armenischem  Tisibas , 
umini(a)  (29,  79  b  etc.)  =  Land  =  armenischem  (z)ebani, 
andererseits  iwri  (geschr.  IP-RI)  =  König,  Fürst:  30,  93  a; 

33,  104  fb.  etc.  neben  arm.  euri  =  Herr. 

Wenn  einer  Form  piratartipi-  :  28,  18  b  eine  Form 
puX~  TTT=  ra-tar{Ÿ)-tipi \  30,  99  b.  zur  Seite  steht,  so  haben 
wir  dies  nur  einer  Wirkung  (des  wie  w  gesprochenen  P 
sowie)  des  folgenden  r  zuzuschreiben.  Aus  (w)ir  wurde  leicht 
(w)ur.  Hieraus  darf  also  nicht  geschlossen  werden,  dass 

-TTT=  wie  ü  gesprochen  wurde. 

Zu  dem  Vokal  a  ist  Nichts  zu  bemerken,  ausser  dass 

jy  yy>  da  es  ebenso  mit  ff  wechselt,  wie  mit  *7^ 

^  mit  ^  etc.,  natürlich  a  zu  sprechen  ist.  Dies  hat  selbst¬ 
verständlich  für  die  assyrisch-babylonische  TUT  -Frage 
keine  Bedeutung. 


i76 


P.  Jensen 


2)  Zu  den  Consonanten.  Alles,  was  ich  hier  über  die 
wirklich  und  scheinbar  vorkommenden  Laute  b  und  p , 
d  und  t,  g  und  k  {t  und  k,  d.  h.  die  dafür  verwandten 
assyrischen  Zeichen,  kommen  nicht  vor)  zu  sagen  hätte, 
übergehe  ich,  weil  uns  dies  zu  weit  führen  würde,  mit 
Ausnahme  einer  kurzen  Notiz  zur  Aussprache  der  Zeichen 

[lJT  und  ^  im  Mitannischen.  Es  dürfte  nämlich  als 
bestimmt  anzunehmen  sein,  dass  z.  M.  in  vielen  Fällen 
diese  Laute  nicht,  wie  urspr.,  ip(b)  und  pi  zu  sprechen  sind, 
sondern  vielmehr  nv  und  (w)i.  Das  ergiebt  sich  zunächst 
aus  Folgendem:  Einmal  nämlich  wechselt  Hir-  *T-  - u-pi — 
mit  Ijir-ru-u-pi  (s.  z.  B.  28,  11  a:  -u-pi-ni-i-pi-na 

und  28,  14  a:  Hir-ru-u-pi-ni-i-pi  und  dann  ferner  28,  19  a: 

-ni-i-pi  (!  ?),  29,  82  b,  Hir-^^-u-hi-ni-i-pi, 
31,  6  b:  Hir-ru-u-pi{\),  33,  127  a:  — <.{')- pPi-pi,  33, 

n3  b:  Hirip^-i:'\^-u-/ji-ma-a-an.  Andererseits  heisst  „mein 
Bruder“  ebensowohl  sinipi-u-i  als  sinipi ,  „meine  Tochter“ 
salipi-u-i,  „mein  Vater“  ataipi-u-i,  indes  „mein  Bote“  pasid- 
Jji-ip-pi,  „dein  Bote  wird,  während  sonst  zum  Ausdruck 
des  Suffixes  der  2.  Person  -u-  verwandt  wird,  auch  durch 
pasidhi-ip  ausgedrückt.  Den  Beweis  für  diese  Behaupt¬ 
ungen  werde  ich  im  Allgemeinen  unten  erbringen.  Vor- 
läufig  genügt  Folgendes:  Da  Mani  Bote  des  Immuria  ist, 
sini(pi)  „Bruder“,  pasi'd&Xp )—  „Bote“  heisst,  so  kann  Mani- 
naman  sinipui  pasid[/ji]  :  29,67  b  nur  bedeuten  Mani  „den 
Boten  meines  Bruders“  (cf.  30,  96  b,  wo  diese  Apposition 
fehlt!!),  also  muss  -(u)i  —  „mein“  sein.  Ebenso  muss  Manita 
pasidhipiuta  29,  61  a  „ Mam  dein  Bote“  heissen,  so  gut  wie 
Manin-la{l)-man  [ pafydpipius  29,  79b  a  etc.  Aber  30,  122  a 
\_G\ihan  \_pa~]sidpipi  \_Maii\inan  pasidfyip  im  Zusammenhalt 

z.  B.  mit  31,  36  a:  Gilianan . pasidpipi  und  30,  105  b: 

Manmaman  pasidhip  lehren,  dass  „mein“  scheinbar  auch 
durch  -pi  und  „dein“  durch  -p  ausgedrückt  wird.  Das 
dürfte  undenkbar  sein.  Nun  wissen  wir  ja  aber,  dass 
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auch  im  Assyrisch-Babylonischen  1^  einen  Laut  wie 
etwa  zv(i,  a)  ausdrückt  und  es  dürfte  demnach  nahe  liegen, 
statt  z.  B.  pasidpip  =  „dein  Bote“  pasidpizv  und  statt  „pa- 
sidpipi  —  „mein  Bruder“  pasidpizvi  zu  sprechen.  Damit 
wäre  noch  nicht  der  Stab  über  alle  sog.  ip' s  und  pi's  ge¬ 
brochen.  Fälle  weiter  wie  solche,  in  denen  (nach  meinen 
unten  folgenden  Erörterungen)  ganz  unzweifelhaft  -ip-pi-zt-a 
und  -ip-pa  mit  einander  wechseln  (s.  32,  52  b:  amatipius 
ataipa  gegenüber  ataipius  amatipiucr.  32,  67  b  =  resp.  „Vater 
deiner  Mutter“  und  „Mutter  deines  Vaters“)  verlangen 
mit  Notwendigkeit  wie  für  -PI  eine  Aussprache  wie  -zv(u) 
so  für  -PA  eine  Aussprache  -wa.  Dieser  These  gereichen 
die  oben  niedergelegten  Beobachtungen  über  die  Compo- 
sitionen  mit paza\-  ]  zu  einer  sicheren  Basis.  Wenn  usipiu- 
pazanaman  31,  23  b  mit  usipipazanan  wechselt,  während 
-paza{-  )  sonst  beständig  vor  sich  einen  V-laut  hat,  und 
31,  6  a  fyasusa-pazanan  und  33,  106  a  [  ] pisusa-pazanan  ge¬ 
schrieben  wird,  so  muss  das  sonst  geschriebene  u  in 
enthalten  sein,  d.  h.  dies  muss  wie  zva  ausgesprochen  werden 
können.  Dass  es  auch  pa  gelesen  werden  konnte,  zeigt 
vielleicht  der  Umstand,  dass  der  Name  Ta.dup.ipa  auch  in 

den  assyrischen  Texten  mit  geschrieben  wird.  Aber 

>$T-za-du  =  „nachdem“,  das  doch  wegen  >$p-za(-  )  = 

zvaza{-  )  =  „nach“  zvazadu  zu  sprechen  sein  wird,  er¬ 
scheint  auch  in  assyrischen  Texten  aus  Assyrien  (Nr.  9, 
4  und  7  von  unten  links)  und  Hanigalbat1')  (?)  (Nr.  18,  14) 


muss  daher,  falls  nicht  die 


Assyrer  und  Hanigalbatener  (?)  den  Lautverhältnissen  ihrer 
Sprachen  folgend  aus  zvazadu  pazadu  gemacht  haben,  zva¬ 
zadu  gesprochen  worden  sein  und  so  könnte  auch  Ta¬ 


x')  So  nach  den  Spuren:  ~\ba-ti  oder  ] at-ti?  Dass  ein  König  von  Hani¬ 
galbat  mit  dem  König  Naphuria  correspondiert  und  ihm  Geschenke  ge¬ 
schickt  hat,  ersieht  man  aus  Nr.  9  unten  links.  Die  Lesung  Hani-rab-bat 
(Winckler)  ist  übrigens  unberechtigt.  h^d  nie  den  Lautwert  rab. 
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du  eine  approximative  Schreibung  für  TaduJiiwa  sein. 

Beachtenswert  ist,  dass  sumer.  ^  wiederholt  entweder  zu 
( m)ua  wird  oder  urspr.  so  zu  sprechen  ist.  Siehe  II  R 
59,  14:  [  ]  u-a  —  -T  V  R  43,  16  ab: 

=  Nabii,  aber  V  R  46,  48  a  b  mit  der  Glosse  mu-u-a-ti 
—  Nabii  und  auf  VA  1  Rev.  Col.  I,  6  (Berlin)  4-  mit  der 
Glosse  mu  —  Mensch.  Also  t?  =  (in)ua  ?  Sollte  darum 

in  älterer  Zeit  durch  ÈR  etc.  oftmals  wenigstens  auch  ein  -w 
oder  rp- Laut  ausgedrückt  worden  sein?  S.  Amiaud  in  dieser  Z. 

II,  205  ff.  und  Zimmern  oben,  S.  85  ff.  Gegen  fl-  =  pi 
spricht  sehr  der  Umstand,  dass  wir  neben  dub-bu  und  dup- 

pa  —  „Tafel“  nicht  dup-K]*~,  sondern  nur  dub ■►“<  (z.  B. 


3 1 ,  35  b  ff.,  wo  statt  überall  zu  lesen  nach  30,  99  b  etc.), 

neben  Tisupa(s )  nicht  1 isu p-K  sondern  nur  Tisub-*~< 

(29,  87  b)  finden.  Vielleicht  kommt  für  diese  Frage  in 
Betracht,  dass  „Elfenbein“  in  unserem  Texte  ( sin)sini 

*^'\\-ruf}i(na)  (29,  69  b  und  33,  97  b)  heisst  gegenüber  as¬ 
syrischem  sinniplri.  Aber  hier  kann  ein  ev.  b  auf  baby¬ 
lonischen  Einfluss  zurückgehen.  Beachte  dazu  sinnu  sa 
blri  (No.  14)  in  einem  nach  Winckler  vermutlich  aus  Alasia 
stammenden  Briefe.  IP-RI  =  König  (s.  u.)  welches  für 
unsere  Frage  in  Betracht  käme,  falls  es  ägypt.  p-r- -\  — 


(_][—]  wiederspiegelte,  ist  für  dieselbe  bedeutungs¬ 
los,  da  es  ein  gutes  einheimisches  Wort  ist,  verwandt  mit 
euri  =  Herr  im  Armenischen.  —  Noch  ein  Wort  zu  den 


Zischlauten.  Wenn  das  s  von  Misiï  im  Mitanni  als  -TT* 
reflectiert  wird  (30,  93  a:  TT*  -ir-ri-i-pi-ni-is  ip-ri-is  und 

33,  105  b:  Mi-iz-^W^ -ir-ri-i-pi-ni-i-pi  ip-ri-i-pi  —  König 
von  Aegypten),  so  geht  daraus  hervor,  dass  das  Mitanni 
s  vor  i  nicht  kennt.  Ob  es  s  überhaupt  hat,  bleibt  zweifel¬ 
haft.  Zwar  kommt  das  Zeichen  vor  in  u-u-  -ki 
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(29,  83  -)-  84  b ;  31,5  — (—  6  b) .  Aber  hier  ist  eine  Lesung  u-u- 
rik-ki  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  Es  bleiben  daher  für 

}}-/am-si  —  Bild  (32,  77  b;  33,  90  b  ff.)  die  Aussprachen  za- 
lam-si  und  salam-si  zur  Wahl.  —  Das  -s  meiner  Transscrip¬ 
tion,  die  sich,  wie  schon  bemerkt,  einfach  an  die  heute  für’s 
Assyrische  übliche  anschliesst,  dürfte,  falls  man  den  Text 
so  transscribieren  wollte,  wie  er  wirklich  gelesen  worden 
ist,  überall  in  ^  zu  verwandeln  sein.  Beachtenswert  ist 
wenigstens,  dass  Su-ut-tar-na  (2 9,  55  a)  in  den  ägyptischen 


Denkmälern  als  Satarna  =  ■£>  1 


A'WVNA 


(ZÄS  1880, 


p.  82,  9)  erscheint.  Dazu  stimmt,  dass  auch  in  den  übrigen 
Texten  aus  dieser  Zeit  assyr.-babyl.  s  aeg.  .y  entspricht. 


Cf.  Alasja  =  aegypt.  l-r-s £  ( 


(  Erman  in 


den  Sitzungsb.  d.  K.  Pr.  A.  d.  W.,  phil.  hist.  CI.  1888  vom 
13.  Dec.  p.  1348)  etc.  Cf.  ferner  Sanira  =  Sanîru  — 

(33,  95  a).  Daraus  würde  folgen,  was  ja  schon  aus  anderen 
Gründen  geschlossen  worden  ist,  dassassyr.  s  zum  Mindesten 
schon  sehr  früh  zu  .y  geworden  ist,  weshalb  die  Zeichen  für 
su,  si,  Sa  etc.  von  Völkern,  die  in  der  Mitte  des  2.  Jahr¬ 
tausend  oder  schon  früher  xiie  assyrische  Schrift  annahmen, 
diese  Zeichen  verwandten,  um  damit  die  Laute  su,  si,  sa  etc. 
ihrer  Sprache  auszudrücken  (s.  Schrader  in  der  ZK  I, 
i— 18). 


Zur  Transscription,  Wortabteilung  und  Ergänzung. 

85.  Unter  den  mit  hi  anfangenden  Wörtern  hat  nur 
hiaruha{i)  (32,  73  b:  hiarurufaa-tan ,  32,  77  b:  hiarufyi,  siehe 
ferner  33,  90  b;  33,  93  b  etc.)  ein  I  hinter  dem  hi.  Ich 
lese  daher  auf  Grund  von  Z.  86  :  [  ] -uhha-tisipiu-pazanuha 

hier:  hi-i \a-ru-uh~ha] -ti-si  etc.  —  Zu  tisipi  als  Wort  für  sich 
cf.  32,  75  b:  tanastin-tisipinan,  33,  113  a:  tisipi-san,  33,  95  b: 
ulip iain- tisipi [  ].  Da  Schreibungen  wie  [Gi~\-il-i-an  für 

Gilian  (30,  122  a),  in  unserem  Briefe  so  gut  wie  im  Assy¬ 
rischen  vereinzelt  dastehen,  so  dürfte  nach  32,  75  b  in  der 
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Lücke  zwischen  -in-  und  -a-  na  zu  ergänzen  sein.  —  Hi-su- 
pi-si-a-in  enger  zusammengehörend  nach  33,  89  b:  pi-su- 
pi-si-a-in,  33,  95  b:  pi-su-u-\_pi-si\-a-in  und  32,  75  b.  tisi- 
pinan  pi[  ] pi-Pl-a-in,  wo  doch  wohl  pi[-su-ii]-pi-$i-a-in 
zu  lesen  sein  wird.  Das  Wort  dürfte  in  zwei  Hauptteile 
zerfallen.  Beachte  nämlich  zunächst  29,  62  b:  pisu-pu$[  ], 
30,  1 18  a:  pistt-pusa(\1)-u,  31,  33  a:  pisu-pusiuppi  neben  pisu- 
pisiain ,  weiter  alleinstehendes  pusiasi :  33,  122  b,  ferner 
anzani:  29,  76  b  neben  anzanu-pusi :  28,  18  a  und  anzanü- 
pusau:  32,  50 -(-51  b,  wie  endlich  auch  isu-pusin:  33,90  a; 
isit-pusikku-pazana:  33,  92  a  und  [  ~\il(p)-ta-pn-si :  33,  102  a. 
Ist  etwa  pis(u)-  der  Stamm  und  ~(u)pisiain  Endung  (aus 
verschiedenen  Elementen  zusammengesetzt?).  —  Zu  arinan 
als  Wort  für  sich  vgl.  einerseits  arin  :  33,  96 — 97  b,  anderer¬ 
seits  pasinan'.  31,  42  b  neben  pasin :  32,  49b.  —  Die  Er¬ 
gänzung  zu  irgend  einer  Form  von  sinipi  stützt  sich  ledig¬ 
lich  auf  die  ausserordentliche  Häufigkeit  dieser  Formen 
gegenüber  anderen  mit  si-i-  anfangenden  Wörtern. 

86.  Zur  Ergänzung  [pi-ia-ru-]  s.  p.  1  79  zu  Z.  85.  Ob  mehr 
in  der  Lücke  stand,  weiss  ich  nicht.  —  Zu  Formen  auf  -usi 
s.  (! )pasusi:  29,  59  -j-  73  a;  arusi :  30,  97  b;  anzanupusi: 
28,  18  a.  —  Tisipiu-pazanupa  als  eng  verbunden  zu  be¬ 
trachten  nach  zahllosen  Stellen,  in  denen  ein  paza,  pazana -, 
pazani  etc.  vorangehendes  Wort  ein  -u  hinten  anhängt, 
auch  wenn  es  dies  sonst  nicht  hat.  Cf.  vor  Allem  29,  64  b  : 
makanipiu1)-pazana,  29,  59  a:  \as2~\-tipiu- pazana  ari,  31,  23  b: 
usipiu -paza naman  (s.  dazu  o.  p.  177),  32,  61  a:  \_u Y\sipiu-pazana- 
lan ,  31,  37  a:  dupsaripiu-pazani ,  32,  66  b:  atartipiu-pazana, 
denen  keine  Stellen  mit  Endungen  wie  -ipiu  ohne  nach- 


1)  Nach  dieser  Stelle  ist  auch  28,  15  b  statt  SU -ka-a-an-ni-ip-pi\ 

MA -ka-a-an-ni-ip-pi\  ]  zu  lesen.  Zu  dem  Worte  siehe  noch  32,  58  b: 
ma-ka(\)-a-an-na. 

2)  So  ergänzt  wegen  der  sonst  häufigen  Verbindung  von  aiti-  mit  dem 

Stamme  ar-,  S.  z.  B.  31,  1  b:  Sinipiuian _ aStiia.  aruia\  3t,  11  b:  Hnipiuin ^ 

aiti  araiiaw,  33,  105  b:  -ipripi, _ ,aitina  aruiaii. 
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folgendes  -paza  etc.  gegenüberstehen-  Siehe  dazu  bereits 
oben  p.  173.  Bemerkenswert  ist,  dass  dieses  -pazana  so 
gut  wie  pazadu,  mit  dem  es  bedeutungsverwandt  ist,  auch 
in  einem  assyrischen  Briefe  des  Königs  Du'sratta  vorkommt. 
S.  Nr.  22  Rev.  37:  [  ] usiru-paza ,  vermutlich  die  mitanni- 

sche  Uebersetzung  oder  auch  Paraphrase  von  ana  darä- 
tinia  —  „in  Zukunft“  derselben  Zeile.  Da  -paza  =  „nach“ 
ist,  so  mag  [  ] usiru-paza  „nach  diesem“  oder  „nach 
langer  Zeit“  oder  „nach  heute,  jetzt“  heissen.  —  Die  Er¬ 
gänzung  zu  sirasi  oder  irgend  einer  Form  des  Stammes 
sir-  beruht  auf  durchaus  vagen  Gründen.  Vgl.  zu  dem 
Stamme  sir-  31,  34  a:  si-ra-as-si  (  !,  so  doch  sicher  statt  "V), 

31,  34  b:  sirinan,  33,  96  b.:  siras[  ].  Zu  einer  anderen 
Ergänzung  bietet  unser  Brief  keine  Anhaltspunkte. 

87.  Zur  Ergänzung  anzanu\_l}usau‘i~\  s.  32,  50  b  -f-  5  1  b : 
anzanufausau  und  28,  18  a:  anzanufyusi  tisan.  Siehe  auch  an- 
zanufoa[  ]  33,  129  a.  Statt  anzanufpusau  oder  -usi  kann  hier 
natürlich  ebensogut  eine  andere  Form  dieses  Verbums  zu  er¬ 
gänzen  sein.  —  Zum  Worte  sinipius  s.  z.  B.  29,  73  b;  30,  82  a 
etc.  etc.  —  Atartipitan  findet  man  32,  50  b.  (So  ist  doch 
natürlich  zu  lesen!).  —  Tis-sa-ni-i-i[ni-ma-a\n  ergänzt  nach 
eben  dieser  Stelle  :  tisanaman  anzanufyusau  (cf.  28,  18  a  :  an- 
zanu-f}usi  tisan ?)  und  32,  69  b  ff. :  ataibinitan  [tis-sa 7\-an-na-ma- 
an  .  .  .  irnupusiama.  —  Zu  (?) zu- bi- a A  -ti-i\_-in  ?]  vgl.  jeden¬ 
falls  su-bi-a-a-*\~-ti-in:  32,  72  b.  Da  sich  a-*^~-ti-în  auch 

32,  51- a  ( a-mas-ti-in  na-ak-ki-in)  findet,  weshalb  31,  42  a 

natürlich  statt  a  *~~\-ti  etc.  a-*^~-ti-iu  na-ak-ki-in  zu  lesen, 
so  wird  32,  72  b  die  Lesung  a-'*^~-ti-in  richtig,  demnach 
an  unserer  Stelle  statt  a-  -ti-i  [  ]  a-  A  -ti-i[  ]  zu  lesen 

sein.  Ich  lese  A  mas  und  nicht  bar,  weil  A  sicher  die 
Lesung  mas  hat  (s.  Ar-ta-ta-a-*^~  :  32,  52  b  im  Zusammen¬ 
halt  mit  A[r]-ta-ta-a-ma  :  27,  17)  und  kein  Schriftzeichen 
im  Mitanni  zwei  complexe  Lautgruppen  ausdrückt.  Eine 
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Lesung-  a-*~*p-tîn  liesse  sich  durch  (!)  duanan :  33,  89  b, 
andîiata\ji\  :  29,  64  b  etc.  stützen,  da  vor  mit  t  wechselt 

(s.  darüber  unten).  Ob  32,  72  b  sii-bi  oder  hier  zu-bi  das 
Richtige  ist,  kann  ich  nicht  wissen.  —  Zur  Lesung  ( mätii ) 

u-u-mi-i-ni-ip-pi-u-a  ( uminiwa ).  V  kommt  in  unserem  Briefe 
nie  mitten  in  einem  Worte  oder  am  Ende  eines  solchen 
vor.  Es  findet  sich  1)  vor  dem  mitannischen  Worte  für 
Aegypten  (30,  93  a;  33,  105  b;  2)  vor  dem  Landesnamen 
Mitanni  (33,  104  b)  ;  3)  vor  der  Gruppe  sa-an-ni-ra-sa[  ] 
(33,95  a);  4)  vor  der  Gruppe  ma-a-as-ri-a-an-ni-  (28,  ioa: 
ma-a-as-ri-a-an-ni-i-m ,  29,  79  b:  ma-a-as-ri-a-a-ni-ma-a-an , 
31,  7  b:  ma-a-as-ri-a-a-ni  (wo  für  das  Zeichen  W,  das  sonst 
im  Briefe  nicht  vorkommt,  V  zu  lesen  etc.);  5)  vor  dem 
oben  p.  176  besprochenen  Hirupi-  oder  Hir^\*~-upi-  ;  6)  vor 
der  Gruppe:  £-(s)zir-ri-z  [  ]  (liegt  hier  irgend  eine 

fehlerhafte  Schreibung  für  Mizin\_  ]  =  Aegypten  vor?); 
7)  stets  vor  der  Gruppe  ((-mi-i-ni(a)-  (2 8,  20  a:  "V  mi-i-ni - 
i-im-ma-ma[-a\-a)i ,  28,  17  b:  ,  29,  79  b: 

^-((-mi-i-ni  etc.  etc.).  Vor  dem  Namen  für  Aegypten  und 
Mitanni  ist  V  natürlich  Determinativ  für  ,,Land“.  Sa-an-ni- 

ra-sa[  ]  erinnert  an  TJtT  =  Samru.  Das  "V  vor  der  Gruppe 
dürfte  daher  als  Determinativ  für  ,,Berg“  angesehen 
werden  müssen,  Daraus  dürfte  sich  ergeben,  dass  auch 

in  Fall  4,  5  und  6  V  Determinativ  entweder  für  ,,Berg“ 
oder  für  ,,Land“  ist.  (Von  keinem  Gewichte  dürfte  sein, 

dass  29,  82  b  vor  Hir-^'\*~-u-fa.i-ni-i-pi  und  31,6b  vor  Hir- 

ru-u-l}i{\\)  V  fehlt.  Liier  deutet  Alles  darauf  hin,  dass 
Copierfehler  vorliegen,  da  diese  Stellen  ziemlich  unleser¬ 
lich  zu  sein  scheinen.)  Dann  müsste  auch  ^((-mini^a)- 
ein  Land  oder  einen  Berg  bezeichnen.  Aber  33,  1 1 3  und 
118  b  hat  die  Gruppe  das  Pluralzeichen  hinter  sich,  muss 
demnach  ein  Apellativum  darstellen.  Folglich  (denn  dieser 
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Schluss  ergiebt  sich  für  jeden,  der  die  vannisch-armeni- 
schen  Inschriften  kennt,  von  selbst  ;  siehe  Sayce  in  dem 

JRAS.  N.  S.  Vol.  XIV,  p.  693)  heisst  KK mini  „Land“  oder 

„Berg“  und  die  Gruppe  V  ^  minima)-  enthält  somit  1)  ein 
Ideogramm  und  2)  die  phonetische  Lesung  desselben. 
Ebenso  wird  „Gott“  (—  ina(i)~ )  meist  durch  das  Ideo¬ 
gramm  Hf  ~t~  £ na-  ausgedrückt.  Cf.  z.  B.  29,  62  b: 
~~y  y^«  -j-  i-i-in-na-sus,  29,  86  b:  -T  H«  -j-  i-i-ni-ip- 
pi-su-us,  33,  98  b :  M  -}-  i-i-ni-ip-pi-u-a.  Daneben  30,95  a: 

i-i-ni-i-pi  und  30,  113a:  i-ni-i-pi  ohne  *~*~y  davor.  Zur 
Lesung  u-u-mini{a)  ist  nur  zu  bemerken,  dass  eine  Lesung 

ma?i  oder  nis  für  KK  im  Mitanni  nicht  nachweisbar  ist,  dass 
aber  in  anderen  Fällen  KK  sicher  u-u  zu  lesen  ist  (s.  o.  p.  173 
u.  vgl.  Fälle  wie  ti-(-nai:  29,  72  b  neben  ti-K^-nai:  29,  65  b, 
suku-drpaza  :  32,  69  a  neben  inu-irpaza  :  31,  3  b.  u.  s.  w.). 

Auf  die  scheinbare  Variante  {-mi-i-ni-ia-a-an  (31,6  b)  ist  aber 
wohl  Nichts  zu  geben,  da  die  Stelle  (s.  o.  p.  182)  schwer 
lesbar  zu  sein  scheint  und  darum  falsch  wiedergegeben 
sein  könnte.  —  Zur  Ergänzung  pi-ri\-i]-ta  s.  o.  p.  172. 

89-  1  ^ \-pi-m-na-a-an  dürfte  falsch  sein.  Da  frisu^i- 
siain  überall,  wo  es  sonst  vorkommt,  mit  tisipi-  ver¬ 
bundenwird  (32,  7 5  f .  b ;  33,  85  b;  33,  95  b),  so  dürfte  das 
vor  sinipius  stehende  ]!^[ \-pi-in-na-a-an  zu  -pi-in- 

na-a-an  zu  ergänzen  und  zu  verbessern  sein.  —  Zu  su¬ 
bi  Siain  s.  oben  zu  Z.  85.  —  An  der  Richtigkeit  der  Lesung 

*^~-du-a-na-an  zweifle  ich  deshalb,  weil  ein  Stamm  *^~-du 
sonst  nicht  vorkommt,  wohl  aber  ein  Stamm  an- du -.  Siehe 
dazu  29,  73  b:  andui [  ],  31,  9  b:  andui,  2 9,  64b:  andn- 

ata\n\.  S.  auch  31,  9  a:  andusitanl 

90.  Zur  Gruppe  sinipitan  cf.  z.  B.  einerseits  atartipita?i 
o.  87  b,  andererseits  sinipita  z  B.  unten  117  b.  —  Die 
Gruppe  za-lam-si  findet  sich  32,  77  b,  unten  97,  99,  106 
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und  stand  sicher  in  der  Lücke  zwischen  102  und  103  (s.  dazu 
unten  d.  Note).  —  Die  Lesung  ( sinnistu )  sa-a\-li-\  ip-pi-u-i 
ergiebt  der  Zusammenhang.  Da  zalam-si  „Bild“  heisst, 
~{u)i  „mein“,  also  hier  von  einem  „Bilde“  von  Etwas  oder 
Jemandem  Dusratta  Gehörigen  die  Rede  ist,  unten  ein 
Bild  seiner  Tochter  besprochen  wird,  Tochter  sala ,  salipi  e tc. 
heisst,  SAL  =  sinnistu  im  Assyrischen  das  Determinativ 
für  „Weib“  ist,  so  kann  die  Ergänzung  nicht  zweifelhaft 
sein.  Die  nähere  Begründung  der  eben  aufgestellten  Be¬ 
hauptungen  folgt  unten.  Zu  salipi  (s.  dazu  salipiuin :  32,  76  b) 
mit  Vorgesetztem  Determ.  cf.  32,  62  a:  ( sinnistu )  niripiulan. 
Da  wir  in  diesem  Worte  wegen  der  Endung  -ulan  (sonst 
=  „dein“)  schwerlich  einen  Eigennamen  zu  erkennen  haben, 
so  wird  es  einen  weiblichen  Verwandtschaftsnamen  be¬ 
zeichnen,  also,  da  „Mutter“  =  amat(ipi)  und  Tochter  = 
sal{ipi),  am  Wahrscheinlichsten  entweder  „Schwester“  oder 
„Weib“  und,  da  nach  29,  55  a  (s.  dazu  unten)  das  Wort 
für  Schwester  nicht  mit  ni-  anfing,  sondern  mit  la-  oder 
at-,  so  wird  nir[ipi)  =  Weib  sein.  Dazu  stimmt,  dass  es 
das  Suffix  der  2.  Person  hat.  Denn  von  Schwestern  des 
Aegypterkönigs  ist  sonst  nicht  die  Rede.  —  Zu  piarupa 
cf.  32,  6ö  b,  wo  pi-i-ru-np-pa-i  Schreib-  oder  „Druck“fehler, 

32,  73  b:  piarupatan ,  32,  77  b:  piarupi  und  passim  auf 
unserer  Seite,  -na-pi  [  ]  gehört  ev.  zu  piaru-pa.  Cf.  31,  7a: 
tanusasauapian  und  aitanapi :  31,  15  a.  Ein  sicher  mit 
napi-  beginnendes  Wort  kenne  ich  nicht.  Besser  aber  ist 
es  auf  Grund  von  32,  77  b;  33,  103b  und  33,  105  b:  za- 
lamsi  piarupa  na-ak-ka-as-si  (oder  -sa)  zu  verbessern  und  zu 
ergänzen:  na-a\k-ka-as-sa\. 

91.  Zu  sarusau  vgl.  einerseits  oben  86:  sarusi  sowie 

33,  1 16  a  und  33,  124  a:  sarilita ,  andererseits  die  zahl¬ 
reichen  Formen  auf  usau  wie  tanusau  29,  66  a,  pasusau : 
31,  39  a,  am  sau  :  31,  1  1  b.  —  laminin  stellt  sich  zu  ai- 
manin  :  31,  9  a  ;  32,  54  a  etc.,  iimanin:  31,  27  a  und  nmini\n\  : 
29,  72  b.  Das  -in  hinter  -in  ist  sicher  falsch,  da  es  weder 
zu  iaminin  gehören  kann  noch  zum  folgenden  Worte. 
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ln-i-ti-ip-pi  sowohl  wie  auch  iaminin-in  für  resp.  initipi  und 
iamininin  wären  unerlaubte  Schreibungen.  —  Dazu  ist  itipi 
ein  oft  vorkommendes  Wort.  Siehe  32,  55  b:  itipi,  29,90  b 
und  33,  126a:  Itipisa,  itipiul  (wohl  zu  sprechen  Hiwi  oder 
itipi  wie  auch  itipi  ähnlich  zu  sprechen  ist  ;  cf.  das  oben 
p.  176  f.  zu  pasidfoipi  =  pasidljipiui  Bemerkte!):  31,5  a;  18  a, 
22  a(?)  etc.  etc.  Die  zahlreichen  Varianten  oder  vielmehr 
anderen  Formen  sind  im  Commentar  zu  besprechen.  — 
Palau.  Siehe  dazu  einerseits  andere  Formen  auf  -au  wie 
tatau :  30,  83  a,  urair.  33,  112  a,  katitair.  33,  99  b,  anderer¬ 
seits  mannichfache  Ableitungen  des  Stammes  pal-  wie 
pala\  30,  1 1 6  b,  paltalan\  31,  23  a ,  palain\  32,  56  a,  pali- 
alan :  32,  47  b. 

92.  Zur  Aussprache  tiunai  s.  o.  p.  83  und  speciell 
29,  72  -j-  74  b:  ti-u-na-i.  Zum  Worte  vgl.  z.  B.  29,  65  b;  30, 
122  b;  33,  109  b.  —  \sa-an.  Nach  dem  assyrischen  Schrift¬ 
gebrauch  kann  j  dienen  1)  zum  Flinweis  auf  einen  folgenden 
Mannesnamen,  2)  zur  Bezeichnung  der  Präposition  ana, 
3)  zum  Ausdruck  der  Zahl  1  und  4)  als  Zeichen  für  die 
Lautgruppen  tis  oder  dis.  Ersteres  ist  hier  ausgeschlossen, 
weil  sehr  oft  wie  z.  B.  hier  J-sau  doppelt  gesetzt  wird,  das 
zweite,  weil  im  Mitanni  sonst  nur  Concreta  ideographisch 
bezeichnet  werden,  das  dritte,  weil  es  schlechthin  undenk¬ 
bar  ist,  dass  in  unserem  Briefe  das  Zahlwort  1  (mit  Aus¬ 
nahme  etwa  von  31,  12  a:  vielleicht  =  1  .  1000) 

stets  denselben  gezählten  Gegenstand  hinter  sich  hat.  Denn 
als  Ausdruck  für  diesen  müsste  man  dann  doch  wohl  sa-au 
ansehen.  Auch  hätte  dieser  Gegenstand  keine  Nominal¬ 
endungen.  Wollte  man  aber  -sa-a/i  als  phonetisches  Com¬ 
plement  für  das  durch  |  ausgedrückte  mitannische  Zahl¬ 
wort  für  1  ansehen,  dann  würde  man  in  \-sa-an  J -sa-au 
1  -|-  1  zu  erkennen  haben.  Eine  solche  Zusammenstellung 
aber  wäre,  zumal  da  sie  so  häufig  vorkäme,  gleich  undenk¬ 
bar.  Bleibt  demnach  nur  die  letzte  Möglichkeit,  nämlich  dis- 
sa-an  dis-sa-an  oder  tis-sa-an  tis-sa-an  zu  lesen.  Zu  (d)tisa 
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(, d)tisau  s.  29,  64  a;  29,  75  a  -{-  76  a  78  a  u.  s  w.  u.  s.  w.  - 
Zu  tatia  siehe  30,  82  a:  tatia  —  Zum  ev.  (!)  Worte  satis  at  an 
vgl.  29,  77b  und  29,  84b:  sail  und  33,  108b:  satilan.  — 
Zu  sinipiuman  vgl.  Maninaman  :  30,  105  b  neben  Manin : 
32,  55  a  etc.  etc. 

93.  Guru  z.  B.  32,  70  a  und  33,  115  b.  —  Uminita.  Zur 
Substantivendung  ta  vgl.  Manita  pasidpipiuta'.  29,  61  a  etc., 
sinipita\  33,  117  b  passim.  Uminita  auch  33,  1 1 2  b.  — 
Zu  piarupi  s.  o.  p.  179  zu  Z.  85.  Zu  palau  s.  o.  p.  185  zu 
Z.  91.  —  A-i-i-in  findet  sich  32,  66  a  -f-  67  a;  32,  44  b. 
Ergänzung  sehr  problematisch. 

94.  Zu  tt-a  s.  31,  2  a:  tia  nach  surpi  und  vor  katiku, 
31,  42  b:  nihari-tia ,  32,  69  b:  gipanususi-tia.  —  Zu  sinipiu- 
aman  cf.  sinipiua:  32,  62  b  einerseits  und  die  Endung  -man 
in  Manlnamau  (s.  o.  zu  Z.  92)  z.  B.  andererseits.  —  Zu 
pirita  s.  oben  p.  172.  —  Zu  iukupazanaman  siehe  einerseits 
z'-z'-«(?)-[.  .  .  .  pa\-za-na-ma-an:  33,  84  b  andererseits  iu- 
talaman  30,  104  b. 

95.  Zur  Trennung  von  ulipiain  und  tisipi[  ]  s.  oben 

p.  i  79  zu  Z.  85.  Zur  Endung  -piain  cf.  31,  20  a  und  33,  1 10a: 
pasasi-piaiu.  —  Zur  Ergänzung  pisu-pisiain  cf.  o.  p.  180 
Z.  85.  —  Mit  urimbusupa  ist  [  prusimbuspa :  31,  16  b, 

silapuspa:  32,  66  a,  kanabusuha :  28,  25  b  zunächst  zusam¬ 
menzustellen. 

96.  Zu  napulimbusulja  s.  das  eben  Bemerkte.  —  Zu 
siras\i  ?]  cf.  das  o.  zu  Z.  86  Bemerkte.  —  Zu  arm  s.  die 
lolgende  Zeile  und  das  o.  zu  Z.  85  Bemerkte.  —  Zu  si-[-ra?]~ 
man  s.  das  o  zu  Z.  86  Bemerkte. 

97.  Zu  za-lam-si  cf.  o.  zu  Z.  90.  —  Zu  sini-bi-i-ru  \  up  \-Jji 
s.  29,  69  b:  sin-sini-birupina\_  |.  —  Inuminin  :  28,  13  a;  (wohl 
auch  30,  83  a);  30,  133  b  (?)  ;  30,  135  b.  Ev.  auch  zu  inu- 
minipi  zu  ergänzen,  falls  33,  133  b  inuminipi  zu  lesen. 

98.  Ninuasi ,  natürlich  =  Ninua,  nur  hier.  Das  -si  er¬ 
innert  an  zalamsi  für  assyr.  salam  und  den  gleich  fol¬ 
genden  Gottesnamen  Sa-[us-ln-a  ?]-&’.  Diese  Ergänzung  nach 
30,  83  a:  Sa-us-bi.  Siehe  Commentar.  — •  -an  ev.  zu  Sa... 
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[.  .  .]jz  gehörig.  —  Zu  inipiua  vgl.  einerseits  inipi\  30,  95  a 
und  30,  113  a,  andererseits  sinipiua:  32,  62  b.  —  A-a\-i-i\-ta 
nur  eventuell  nach  31,  3  a:  a-a-i-i-ta\  29,  59  b:  a-i-tan\  30, 
100  b:  a-i-tan  und  33,  117  a:  [a  l:\-a-i-til-la-a-an  etc.  Sehr 
fraglich. 

99.  Zu  katitau  vgl.  Formen  auf  -au  oben  zu  Z.  91 
und  andere  Form  der  Wurzel  kat(i -)  wie  katikit  31,  2  a; 
31,  17  a;  katina :  33,  101  b;  katilita\  -\maman :  30,  112  b, 
katilita'.  31,  21  a  u.  s.  w.  —  Zu  fyiarubi  ~j-  man  vgl.  die  Be¬ 
merkung  zu  Z.  92.  —  Zu  zalam-si  vgl.  die  Bern,  zu  Z.  90. 

—  Zu  su-u-pi[  ]  cf.  z.  B.  supian :  30,  115  b,  supini :  31,  22  a, 
supiman  :  32,  70  b,  supi  (mit  <+  <):  33.  115  b. 

100.  Zu  dub-bu-li-i-pi,  s.  einerseits  dup-pa-si-i-na  dub-ln 
28,  18  b,  dnb-bi  dub-bi-ma-a-an :  31,  36  b  etc,  andererseits 
Formen  auf  -lipi  wie  7 nanulipi-an:  30,  132  b,  katilipi\  31,  18  a, 
urulipi :  33,  115  b,  denen  Formen  manuku '■  30,  101  b,  ka- 
tiku\  31,  17  a  und  urukir.  33,  123  -f-  124b  zur  Seite  stehen, 
wie  auch  der  Form  dubulipi  eine  Form  dubuku  :  32,  45  b. 

—  Atinin  sehr  häufig  z.  B.  29,  91  b;  29,  95  b.  31,  9  b  etc. 

—  Manimaman  auch  31,  10  b.  Manhnaman  wohl  sicher 
mit  derselben  Bedeutung,  aber  anderer  Geltung  im  Satze 
31,  35  b  ff.  —  +—  -f-  etc.  schwerlich  richtig. 

101.  Zu  einem  ev.  Worte  mira  (ev.  von  ini{-pi)  — 
Gott)  cf.  Matura:  30,  126b,  sinipira:  32,  64b.  —  Zu 
katina  s.  o.  z.  Z.  99.  —  Inulinin  so  viel  ich  sehe,  nur  hier. 
Doch  vgl.  einerseits  ialinin  31,  30a;  32,  52b  etc.  neben 
iaminin  (oben  91  b)  andererseits  inuminin  (o.  97  b). 

102.  [. Dubii\lipi  nur  vermutungsweise  nach  Z.  100  er¬ 
gänzt.  —  Zu  atinin  s.  Z.  100.  Sehr  häufig.  —  Manalaman 
z.  B.  32,  65  b.  —  Zu  anin  mag  amitan  33,  108  b  und  anusa: 
30,  109  b  zu  stellen  sein.  —  Zalamsi  und 

103.  J}iaru-  ergänzt  nach  32,  77  b  (wo  doch  wohl  za- 
lamsi-fyiarufai  na-ak  \-ka~\-sa  zu  lesen)  und  unten  106.  — 
Mani  z.  B.  32,  59  a  und  60  a. 

104.  Ipripi  für  sich  zu  lesen  nach  30,  93  a:  Miziri- 
pinis-ipris  und  unten  Z.  105  Mizirtpinipi-ipripi ■  —  Daher 
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sala  ein  Wort  für  sich.  —  Imuriasi  würde  zwar  an  Ni¬ 
mm  si  (o.  Z.  98)  ein  Analogon  haben.  Doch  legt  Z.  103  f.  : 
Dusrata-pi  Mitani-p%  ipri-pi  nahe,  dass  Immuria-pi  Mizi- 
ripini-pi  ipri-pi  zu  lesen. 

105.  Zu  astina  -J-  arusasi  s.  astin  ....  am  sau  :  31,  33  — 
34  a,  asti  -(-  arnsau'.  31,  11  b  etc. 

106.  Zu  tasa  vgl.  vielleicht  tasi  30,  93  a. 

107.  Gi-^W-nu-u-sa  erinnert  an  Nichts.  Dagegen  ist 

-nu-u-sa  ein  häufiges  Wort.  S.  z.  B.  gipanusa-si  : 
28,  16  b;  gipanusa-sina :  28,  20  b  -j-  22  b  Zum  Verhältnis 
von  gipanusa  und  gipanusasi  vgl.  z.  B.  arusa'.  31,  1  b  und 
arusasi-,  33,  105  b.  Das  Wort gipanu-  findet  sich  (wie  vieles 
Andere)  auch  sonst  verschrieben.  Für  das  ganz  undenk¬ 
bare  gi-  ~  -«  -sa  31,8a  (Verbalstämme  bestehend  aus  Con¬ 
sonant  -j-  Vokal  kommen  sonst  nicht  vor  und  -usa  ist 
Endung,  wie  nach  zahlreichen  Beispielen  zu  erschliessen) 

ist  wohl  gi\_-pa\-  *-<  -sa,  vielleicht  gi-  K- sa  zu  lesen  und 

31,  18  b  Anfang  der  Zeile  natürlich  gi-pa-a-nu-sa-a-us-si-na. 

Zu  der  Form  ta-a-ta-ra-as-is-i  (falls  richtig  wieder¬ 
gegeben!)  Hesse  sich  32,  51  b  Anfang:  sa-a-ta-ra-as-is  (? ?)-* 
vergleichen. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  werden  genügen,  um 
zu  beweisen,  dass  ich  die  einzelnen  Wörter  richtig  ab¬ 
getrennt  habe.  Einen  ähnlichen  Nachweis  werde  ich  im 
Folgenden  für  die  von  mir  citierten  Stellen  nicht  führen,  da 
sich  derselbe  aus  dem  oben  Angeführten  für  den  Leser 
fast  überall  von  selbst  ergiebt. 

Analyse  und  Interpretation  des  Textes, 
Erster  Versuch  an  Z.  102  ff. 

In  Zeile  97  lesen  wir  die  Gruppe  zalam-si  sinibiru- 
[  \lji.  Zalam-si  kommt,  wie  bereits  oben  bemerkt,  schon 
auf  S.  32  in  Z.  77  b  vor  und  ausserdem  verschiedene  Male 
auf  unserer  Seite.  Zu  sinbintlji  stellt  sich  sin-sinibirufyina 
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2 9,  69  b.  Dem  Assyriologen  fällt  bei  zalamSi  sofort  assy¬ 
risches  salmu,  salam  =  „Bild“,  bei  sinibirufyi  sofort  sinni- 
pîri,  babyl.  *sinnibïri  =  „Elfenbein“  ein.  In  29,  69  b  geht 
dem  Worte  dub  (geschrieben  du  -j-  TUB,  im  Assyrischen  = 
„Tafel“),  vorher,  folgt  ihm  das  Ideogramm  für  „Gold“.  Da 
nun  sowohl  „Elfenbein“  und  „Bild“  als  auch  „Tafel“, 
„Elfenbein“  und  „Gold“  recht  wohl  mit  einander  verknüpft 
werden  könnten,  insofern  sich  Bilder  aus  Elfenbein  nicht 
nur  denken  lassen,  sondern  auch  in  assyrischen  Ruinen¬ 
hügeln  gefunden  worden  sind,  und  Tafeln  aus  Elfenbein 
oder  Gold  resp.  Brieftafeln  aus  Elfenbein  oder  Gold  für 
zwei  correspondierende  Könige  im  Bereich  der  Möglichkeit 
liegen,  da  Wörter  für  „Elfenbein“  sowohl  als  für  „Tafel“ 
und  „Bild“  zu  den  sogenannten  Culturwörtern  gehören, 
die  leicht  von  einem  Volke  dem  anderen  entlehnt  werden 
(cf.  Filsbeen  —  Elfenbein  im  Dänischen,  pers.  dipi  und 
„medisches“  tup-pi,  aramäisches  von  assyr.  tuppu ,  duppu 

^ ^  im  Arabischen  aus  aram.  rùzxig,  Portrait  bei  uns  aus 

dem  Französischen,  etc.),  so  dürfen  wir  mit  Zuversicht 
in  mitannischem  zalam-Si  sinibirufoi  „ein  Bild  von  Elfenbein“ 
erkennen.  —  Es  ist  weiter  klar,  dass  mit  dem  eben  er¬ 
klärten  Ausdruck  zalamSi  Jjiarufoi  nak\a\sa\  32,  77  b  (er¬ 
gänzt  nach  33,  103  und  106  b)  zusammenzustellen  ist,  dass 
demnach,  da  Sinbiruhi  einen  Stoff  andeutet,  aus  dem  das  Bild 
gemacht  ist,  auch  fyiai'ufyi  einen  solchen  bezeichnet.  Dieser 
Stoff  wird  nun  32  b  unten  und  33  b  sehr  oft  erwähnt  und, 
da  nach  33,  102  — 103  b  (ergänzt  nach  32,  77  b  und  33,  106  b) 
das  Bild  aus  biai~uJ}a  in  Verbindung  mit  der  Tadufyipa 
(s.  dazu  auch  33,  89  a  in  unserem  Briefe),  der  Tochter 
des  Mitannikönigs,  erscheint,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen,  dass  dieser  Stoff  ein  einigermassen  kostbarer  ist, 
also  etwa  ein  kostbares  Holz,  oder  Silber  oder  Gold  oder 
Bronze  etc.  Der  Umstand,  dass  oben  Tafeln  aus  Elfenbein 
und  Tafeln  aus  Gold  erwähnt  wurden,  hier  aber  ausser 
von  einem  Bilde  aus  Elfenbein  auch  eins  von  fyiarufyäii), 
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lässt  an  ,,Gold“  denken.  32,  73  b  lesen  wir  umina-sa  (zur 
Lesung  s.  o.  zu  Z.  88)  piriasa  piarupatan  und  33,  92  b  f .  : 
sinipiurnan  guru  uminita  hiaruhi.  Wir  haben  es  oben  (p.  183) 
zweifelhaft  gelassen,  eb  umina  „Berg“  oder  „Land“  be¬ 
deutet.  Der  Umstand,  dass  es  zahllose  Male  in  dem  Briefe 
vorkomrnt ,  während  ein  anderes  Apellativum  mit  dem 

Zeichen  V  davor  nicht  vorkommt,  lässt  den  sicheren  Schluss 
zu,  dass  umina(i )  „Land“  bedeutet.  Wenn  das,  dann  be¬ 
zeichnen  die  Namen  HiruhP)  und  Masriani  zwei  Länder. 
Denn  sie  werden  mehrfach  als  umini  bezeichnet.  Siehe 
z.  B.  31,  6  f .  :  Hirufyi(p)nminian  . . .  Masriani  umini.  33,  127  f .  a 
bringen  ersteres  Land  mit  Dusratta ,  letzteres  mit  Immuria 
in  Verbindung",  woraus  zu  schliessen,  dass  Hirupi  im  Macht¬ 
bereich  des  Mitannierkönigs,  Masriani  in  dem  des  Aegyp- 
ters  lag  und,  da  sie  so  sehr  oft  neben  einander  erwähnt 
werden  (s.  noch  28,  10 — 11  a  im  x\nfang  des  Briefes,  29, 
79  und  82  b;  33,  1 1 3  — f-  117b  am  Ende  des  Briefes),  so  ist 
zu  schliessen,  dass  dieselben  Grenzländer  bezeichnen,  über 
deren  Besitz  sich  etwa  die  zwei  Könige  in  diesem  Briefe 
gütlich  einigen.  Wer  Lust  zu  Combinationen  hat,  kann 
in  Hirnpi  Hilukku  —  Cilicien  (s.  Delitzsch,  Paradies  245) 
oder  rDn  (s.  aber  Schrader,  Keilinschriften  und  Geschichts¬ 
forschung  167  Anm.)  sehen.  Vielleicht  ist  Hirufoi  —  Kirfyi 
nördlich  von  Mitanni  (s.  Schraderr  1.  c.  145  ff.).  — •  Das 
Land  Masriani  scheint  mit  diesem  oder  einem  ähnlichen 
Namen  in  den  Keilinschriften  aus  späterer  Zeit  nicht  vor¬ 
zukommen. 


1)  lieber  die  Aussprache  der  zweiten  Sylbe  des  Namens  s.  o.  p.  176. 
Die  Lesung  des  Zeichens  als  hir  in  dem  Namen  könnte  zweifelhaft 

sein.  Man  könnte  auch  har,  hur ,  mur  oder  ur  lesen.  Zur  Lesung  hir 
habe  ich  mich  deshalb  entshlossen,  weil  es  neben  — nalan  :  30,  m  a 

und  Si-  -ni[  ]:  33,116  a  ein  Si-ih-ru-uS-tilan  :  33,  1 19  a  giebt.  Sollten 

diese  Wörter  zu  demselben  Stamme  gehören,  würde  daraus  in  zwei  Fällen 
die  Lesung  hir  folgen  und  damit  in  allen  Fällen,  da  im  Mitanni  kein  Zeichen 
mehr  als  einen  complexen  Lautwert  hat. 
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Es  ist  also  umini  =  „Land“  und  steht  somit  der 
Stoff  piarupa  einmal  unmittelbar  hinter  „Land“,  einmal  da¬ 
hinter  nur  durch  ein  Wort  getrennt.  Die  ausserordentlich 
häufige  Erwähnung  des  Goldes  auch  in  Verbindung  mit 
mähi  =  „Land“  in  den  assyrischen  Briefen  (s.  PSBA.  1888, 
June  5,  pi.  Ill,  Rev.  20  ff.)  macht  es  daher  so  gut  wie  ge¬ 
wiss,  dass  piarupa  „Gold“  bedeutet.  Da  die  Endung  -upa 
im  Mitanni  häufig  ist  (cf.  sinipiuininupa  :  28,  10  b  gegenüber 
anderen  passim  auf  jeder  Seite  anzutreffenden  Ableitungen 
von  sin-ipi,  apiladupa  31,  17  b  gegenüber  api-laip.  ! )-dutan  : 
28,  1 1  b,  anzanupa:  3.3,  129  a  gegenüber  anzani:  29,  76b), 
ferner  mitannischem  sinibhupi  (assyr.  sinnipiri )  babylo¬ 
nisches  *sinnibiri  entspricht,  so  ist  man  geneigt,  als  Stamm 
dieses  Wortes  im  Mitanni  lediglich  sinibir-  anzusehen,  -up 
aber  als  Endung.  Ebenso  würde  in  piarupa{i)  —  Gold 
der  Stamm  als  piar-  anzusetzen  sein.  Gegen  diese  Ansicht 
spricht  nun  aber  1)  dass  „Gold“  nur  als  piarupa,  piarupi 
oder  piarupatan  (32,  73  b),  nie  aber  in  einer  Form  ohne 
-up  erscheint,  trotzdem,  dass  es  doch  oft  vorkommt,  2)  dass 
neben  -upa  wohl  einige  Male  -u  pu  als  Endung  vorkommt 
(s.  ta  du pu- likinan  :  31,  4  und  tanasdupu :  31,  15  a),  nie  aber 
- upi I).  Dies  der  Grund,  weshalb  ich  es  bis  auf  Weiteres 
für  wahrscheinlich  halte,  dass  -upa  und  -upi  in  sinibirupi 
und  piarupa{i)  zum  Stamm  gehören.  Wodurch  dieser  Zu¬ 
satz  zu  dem  assyrischen  Worte  hervorgerufen  ist,  weiss 
ich  nicht  zu  erklären.  Ist  nun  aber  piarupa  Gold ,  dann 
verkennt  Niemand  darin  den  aramäischen  Repräsentanten 
des  hebr.  pin  =  assyr.  puräsu,  nämlich  rcG-0/i.x)  =  gelb> 
auch  vom  Golde  gebraucht.  Dieses  Wort  würde  für  die 
Geschichte  der  aramäischen  Sprache  in  Nordsyrien  von 
erheblicher  Bedeutung  werden  können  Oder  aber,  falls 
nämlich  -upa  doch  Endung  und  piar-  der  Stamm,  könnte 
piar-  zu  jener  Gruppe  von  Wörtern  für  „Gold“  gehören, 

1)  Doch  vgl.  dup-pa-iu-u-iù-hi-ncr.  28,  21  b  und  zu  -üiuha  =  oder 
verwandt  mit  -uiha  Formen  wie  [  ] rüHmbulha  :  31,  16  b,  iilahulha  :  32,  66  a 

neben  kanabuSuha  28,  25  b,  urimbuiuha  33,  95  b  etc. 
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die  wie  hiranya  im  Sanscrit,  Gold  im  Deutschen  etc.  urspr. 
als  Hauptbestandtheil  des  Wortes  einen  gh-ähn lichen  Laut 
und  einen  l-r- Laut  aufweisen.  (Siehe  O.  Schrader,  Sprach¬ 
vergleichung  und  Urgeschichte  i,  p.  243  ff.)  —  Wir  müssen 
nun  von  einer  zweiten  Seite  angreifen.  Z.  103  — 104  lesen 
wir  Dusratapi  Mitanipi-ipripi  und  104 — 105:  Immuria(si, 
dafür)-//  Miziripinipi-ipripi.  Dass  das  vorletzte  Wort  „Ae¬ 
gypten“  bedeutet,  ist  selbstverständlich.  AVenn  Dusratta 
mit  Mitanni  und  Immuria  mit  Aegypten  zusammen  genannt 
wird,  so  erwartet  man,  dass  die  beiden  Könige  als  Fürsten 
der  beiden  resp.  Länder  bezeichnet  werden.  Beiden  Länder¬ 
namen  folgt  ipripi.  Also  ist  ipripi  —  „König“1).  Nun  aber 
steht  30,  92  a  f .  :  Nimmurias  Miziripinis  ipris.  Also  ist  auch 
ipris  =  König,  demnach  als  Stamm  des  Wortes  ipri 
( ibri ,  iwri)  zu  betrachten.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  wir  hierin  das  ägyptische  p-r--\,  im  Hebräischen  — 
njHS,  im  Assyr.  =  piru  zu  erkennen  haben.  Wir  werden 
unten  sehen,  dass  es  mit  armen,  euri  —  „Herr“  zusammen¬ 
gestellt  werden  darf.  Ist  nun  aber  ipri  „König“,  so  folgt 
daraus,  dass  im  Mitanni  „König  von  Aegypten“  ausge¬ 
drückt  wird  durch  „Aegypten  -(-  König“,  mit  anderen 
Worten,  dass  bei  Verbindung  zweier  Substantiva  der  Be¬ 
griff,  der  im  Hebräischen  im  Status  constructus  voran¬ 
stehen  würde,  im  Mitanni  statt  dessen  wenigstens  nach¬ 
stehen  kann.  Diese  Tatsache  ist  von  grösster  Wichtigkeit 
für  unsere  Enträtselung.  Z.  103  — 104  bietet  Taduljipan 

mani  Dusratapi . sala.  Vgl.  29,  55  a  :  Sutarnapi- 

sala ,  wo  sala  ebenfalls  hinter  einem  Personennamen  steht. 
Wir  haben  nach  dem  oben  Bemerkten,  vorausgesetzt,  dass 
sala  ein  Substantiv  ist,  zu  übersetzen:  Taduhipa  (mani) 
sala  des  Dusratta.  Tadu^ipa  ist  Tochter  des  Dusratta.  Also 
heisst  sala  Tochter.  Also  ist  29,  55  a  von  einer  Tochter 
Sutarnal s  die  Rede  und  nach  22,  19  f.  :  Pazadu  Nimmuria 


1)  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  Prof.  Erman’s  auch  von  Dr.  Abel 
beim  Autographieren  des  Textes  erkannt. 
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abnka  ana  Sut\tarna  .  .  .  abia  ispu\ru  u  märat\_su]  sa  abïa 
afyäti  adduia  kï  trisu  —  „als  dein  Vater  Nimmuria  zu  meinem 
Vater  Suttarna  sandte  und  eine  Tochter  meines  Vaters,  meine 
(!  Zimmern)  Schwester  begehrte“,  von  Dusratta' s  Schwester. 
Da  wir  nun  von  jenem  Worte  32,  76  b  die  Form  salipi- 
uin  finden,  33,90  b  aber  sa-a^^p  .  .  l\ip-pi-u-i  mit  dem  De¬ 
terminativ  für  Weib“,  so  ergänzen  wir  zuversichtlich  sali- 
piui.  Somit  steht  dort  jetzt:  zalamsi  saliphd  Jjiarufaa  d.  i. 
Bild-Tochter-Gold.  Unten  ist  die  Rede  von  dem  goldenen 
Bilde  seiner  Tochter.  Also  muss  (wofern  Dusratta  redet) 
salipud  „meine  Tochter“  heissen.  Demnach  endet  das 
Suffix  der  ersten  Person  auf  -ui  oder  ist  vielmehr  -(u)i. 
Prüfen  wir  dies  an  einem  Beispiel.  Mani  und  Gilia  sind 
die  Boten  des  Aegypterkönigs  und  des  Mitanniers.  Sie 
werden  in  den  assyr.  Inschriften  mär-sipri  genannt  d.  i. 
Bote.  Hinter  diesen  beiden  Namen  folgt  im  Mitanni  häufig 
pasidhi-.  Siehe  z.  B.  29,  61  a:  Manita  pasidhipfyiuta,  30,  122a: 
[  Gilian\  [ pa\sidhipi  \_Ma~\ninan  pasidfyip,  30,  105  b:  Manina- 
man  pasid&p ,  31,  36  a:  Gilian  ....  pasidpipi.  Pasidlji-  ist 
ein  Substantiv,  da  es  die  Endung  der  Substantiva  (s.  u.) 
hat  (cf.  z.  B.  29,  61  a).  Also  wird  pasidfyi-  „Bote“  heissen. 
29,  67  f.  steht  nun  aber  zwischen  Maninaman  und  pasid- 
[hip  .  .  .]  sinipnd.  ( U)i  oder  -ipiid  soll  =  „mein“  sein. 
Mani  heisst  also  „der  Bote  meines  .  .  .“.  Mani  ist  Bote 
des  Aegypterkönigs.  Also  ist  Aegypterkönig  =  „mein 
sinipi“ .  Demnach  muss  nach  den  assyrischen  Texten, 
wo  sich  die  Könige  mit  „mein“  und  „dein  Bruder“  be¬ 
zeichnen,  sinipi  „Bruder“  heissen.  Da  diese  Bedeutung 
nun  aber  im  Verlauf  unserer  Untersuchung  sich  als  ganz 
unzweifelhaft  richtig  ergeben  wird,  so  muss  auch  -{u)i 
„mein“  heissen.  —  Wir  wissen  nun  also,  dass  es  sich  in 
dem  Briefe  nm  ein  Bild  aus  Gold  von  der  Taduhipa , 
Tochter  des  Dusratta  handelt.  Ein  Interesse  hat  auch  noch 
Immuria,  was  sich  daraus  ergiebt,  dass  er  in  Verbindung 
damit  genannt  wird.  Was  kann  es  mit  dem  Bilde  auf  sich 
haben?  Tadu^ipa  war  später  Frau  des  Aegypterkönigs. 
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Stammt  das  erwähnte  Bild  aus  dieser  Zeit,  dann  würde 
es  sich  wohl  um  ein  Bild  handeln,  dass  dieser  seinem 
Schwiegervater  sendet  oder  gesendet  hat  oder  senden  soll. 
Stammt  es  aber  aus  einer  früheren  Zeit,  dann  wird  man 
an  ein  Bild  denken  dürfen,  das  Dusratta  dem  Könige  von 
Aegypten  gesandt  hat,  sendet  oder  senden  soll.  Dies 
müssen  wir  im  Auge  behalten,  um  mit  Erfolg  den  Tunnel 
in  die  Inschrift  hinein  weiterzubohren.  Nach  Imuriapi  .... 
folgt  astina  arusasi,  nach  Dusratapiman  gipanusa  {]).  Es 
handelt  sich  um  das  Bild.  Arusasi  und  gipanusa  sind  Ver¬ 
balformen  und  zwar,  wie  sofort  gezeigt  werden  wird,  von 
den  resp.  Stämmen  ar  und  gipan.  Es  wird  also  betreffs 
des  Bildes  der  Tadupipa  von  Immuria  in  derselben  Art 
ein  astinna  arusasi  ausgesagt  wie  von  Dusratta  ein  gipa- 
uusa.  Prüfen  wir  nun,  was  die  beiden  Wörter  bedeuten. 
Vorher  aber  wollen  wir  beweisen,  dass  arusasi  und  gipa¬ 
nusa  Verbalformen  sind.  Formen  auf  -usa  kommen  oft 
vor.  S.  buklusa:  2 8,  17  b;  arusa:  2 9,  54  a;  gulusa:  30,  91  a; 
tanusa:  30,93  a;  unusa  :  30,94  a;  pasusa:  30,  118b;  /ja  su  sa  : 
31,  6  a.  Ebenso  finden  wir  sonst  Formen  auf  -usasi-.  Siehe: 
gipanusasi:  28,  16  b  (cf.  gipanusa  in  unserer  Stelle),  (t)anu- 
sa[si]  (kann  nach  Analogien  nicht  anders  ergänzt  werden): 

30,  109b  neben  tamisa'.  30,  93a.  Ferner  solche  auf  -usa- 
sina,  z.  B.  gipanusasina  :  28,  20  b,  kadusasina  :  31,  31  a  neben 
kadusa  :  30,  104  a;  ianusasina-\nl)tilan\  30,  108  a.  Neben 
Formen  auf  -usa,  -usasi  und  -usasina  giebt  es  viele  Formen 
auf  usau- ,  -usausi  und  - usausina ,  z.  B.  tanusau  :  29,  66  a 
neben  tanusa  (s.  o .) ,  pasusau  :  30,  119b,  31,  39  a  neben 
pasusa  (s.  o.),  pasusau:  31,  9  a  neben  pasusa  (s.  o.)  ;  arusau : 

31,  11  b  neben  arusa  (s.  o.)  ;  pirusausi[  ]:  30,  108  b,  aru¬ 
sau. si:  32,  48  a  -j-  58  a  neben  arusa,  arusau,  arusasi  (s.  o.); 
tanusausina:  29,  81  a  neben  tanusa,  tanusau,  ( t)anusasi  (s.  o.), 
gipanusausina  :  31,18b  neben  gipanusa,  gipanusasi,  gipanu¬ 
sasina  (s.  o.).  Da  an  die  sofort  zu  erwähnenden,  mit  -usa 
und  -usau  zusammenzustellenden  Endungen  -in,  -ita,  -iama 
fast  nie  -si  oder  -sina  angehängt  wird  (s.  nur pali-ama-siman: 
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32,  46  b  u.  33,  100  a)  so  erhellt,  dass  die  Endungen  -usa, 
-usau,  - usasi{na )  und  - usausi{na )  besonders  eng  zusammen¬ 
gehören.  Von  denselben  Stämmen,  von  denen  derartige 
Formen  abgeleitet  werden,  finden  sich  Ableitungen  mit  -in 
(- inan ).  S.  Ijasin  3 2,  49  b  neben  fyasusa  etc.  (s.  o.);  arin{an)\ 
33»  96  -f-  97  -f-  85  b  neben  arusa  etc.  (s.  o.)  ;  pasin :  32,  52  -f- 
57  a  neben  pasusa  etc.  (s.  o.);  gipanuin :  32,  74  b  neben  gi- 
panusa  etc.  (s.  o.).  Ebenso  lassen  sich  von  denselben  Stäm¬ 
men  Formen  auf  -it a  nachweiseu.  S.  pirita  :  31,  39  a,  12  b, 
15  b  neben  pirusa  etc.  (s.  o.),  arita  :  30,  114  a  neben  arusa 
etc.  (s.  o.),  pasita:  32,  55  a  neben  pasusa  etc.  (s.  o.),  gi- 
fianita-man:  33,  117b  neben  gipanusa  (s.  o.).  Weiter  treffen 
wir  von  Stämmen,  die  Formen  auf  -usa  oder  -ita  oder  -in 
bilden,  auch  solche  auf  -iama.  S.  pasiama  :  32,  55  a  neben 
pasin  (s.  o.),  pasusa  (s.  o.),  pasita  (s.  o.),  guliama  31,  27  a 
neben  gulita  ibidem,  paliama-siman:  32,46  b  neben  palain: 
32,  56a.  —  Diese  Formen  mit  den  Endungen:  -usa{u-si-na), 
-in,  -ita  und  -iama  schliessen  sich  also  zu  einer  Gruppe  zu¬ 
sammen.  Hat  das  Mitannische  im  Allgemeinen  wenigstens 
ähnlich  abgegrenzte  Begriffskategorien  wie  unsere  Sprachen, 
was  vor  der  Hand  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  darf  man  in 
den  Wörtern  mit  diesen  Endungen  entweder  Nomina  (Sub- 
stantiva  oder  Adjectiva)  oder  Verba  erkennen.  Nun  aber 
hat  das  Nomen  andere  Endungen,  wie  sich  ja  leicht  nach- 
weisen  lässt,  da  wir  bis  jetzt  schon  eine  Anzahl  Nomina 
kennen.  Wir  kennen  z.  B.  die  Namen  Mani,  Gilia  etc., 
das  Wort  uminiia)  =  Land  u.  s.  w.  Von  Mani  kommen 
zwar  die  Formen  Manin  :  30,  1 10  b,  und  l\Ianita  :  28,  19  b  vor. 
Aber  Mani  ist  ja  ein  ägyptisches  Wort  mit  dem  Stamme 
Mani-  (=  Mena?')  wie  das  Wort  in  den  assyr.  Briefen  lautet, 
und  Formen  wie  Manusa  oder  Maniama  sucht  man  ver¬ 
gebens.  Ebensowenig  weist  der  Stamm  Gilia-  Formen 
der  oben  besprochenen  Art  auf.  Endlich  giebt  es  von 
uminaii)  wohl  eine  Form  auf  -ta:  33,  93  b,  aber  nicht  spe- 
ciell  auf  -ita  und  ebensowenig  eine  auf  -usa  etc.,  -in  oder 
-iama.  Wenn  ich  nun  noch  hinzufüge,  dass  sich  kein  pa- 
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sidf}i(pi)-usa  etc.  oder  sinipi-usa  etc.  findet,  so  dürfte  ich 
den  stricten  Beweis  geliefert  haben,  dass  Formen  auf  -usa- 
- in ,  -Ita  und  -iama  Verbalformen  sind,  demnach  ar-  in  aru- 
sasi  und  gipan-  in  gip  anus  a  Verbalstämme.  Untersuchen 
wir  nun  deren  Bedeutung.  Der  Stamm  gipan-  kommt  u.  A. 
mit  folgenden  Formen  in  folgenden  Verbindungen  vor: 

1  )  gipamisasi-.  28,  15  b  f .  :  uaduraniman  sinipius  ma{\) l)- 
kanipi [  ]  gipamisasi ;  32,  67  b  f.  :  Kyy  (=  Ijiarnlja) 

ataipius  amatipiua  uadurana  gipamisasi ;  32,  71b  (bald  da¬ 
rauf):  ataipiuinina  gipamisasi.  2)  gipanusasina  :  28,  21  b  ff.  : 

I  dupakusJjina  sualaman  sinipi\_  ]  gipanusasina.  Cf. 
dazu  Z.  18  —  20.  3)  gipanususitia :  32,  68  b  f.  :  pisan  ataipiua 
uadurana  gipanusiisitia.  4)  gipanulu'stasina  :  32,  57  b:  ialinin 
amatipius  ataipius  ataipa pisi  makana gipanulu'stasina.  5 )gipa- 

nita  :  29,  63  b  f.  :  <11  -".-A  sinipi\_  ]  makanipiupazana  gi- 
panita.  6)  32,  73b  ff.:  ulasa  uminasa  piriasa  IjiaruJjatan 
Huna  sinipius  gipanuin.  An  unserer  Stelle  erscheint  gipan- 
in  Verbindung  mit  dem  goldenen  Bilde,  an  verschiedenen 
der  oben  genannten  Stellen  mit  Gold,  an  einer  oder  zwei 
mit  Tafeln  (Barren  von  Gold  oder  Brieftafeln),  an  anderen 
mit  uadurana  oder  makana ,  welche  Wörter  wohl  =  Ge¬ 
schenk  wieder  in  Verbindung  mit  Gold  erscheinen.  Die 
Tafeln,  das  Bild  und  das  Gold  spielten  auf  jeden  Fall 
nach  der  Analogie  der  übrigen  Inschriften  nur  eine  Rolle 
als  Sendungen  des  einen  Königs  an  den  anderen,  und  da 
gipan-  ein  sehr  häufiges  Wort  ist,  so  muss  es  auch  einen 
gewöhnlichen  Begriff  bezeichnen.  Die  oben  genannten 
Sendungen  können  gewünscht,  erbeten,  versprochen,  ge¬ 
schickt,  gegeben  und  empfangen  werden.  „Schicken“ 
heisst  ar-  nun  aber  z.  B.  nicht.  Denn,  da pasidj^i(p)  ,,der  Bote“ 
heisst,  die  Formen  pasusa,  pasin,  pa'sita  und  pasiama  häufig 
in  Verbindung  mit  den  Boten  Gilia  (. Artisupa ,  Asali)  und 
Mani  gebraucht  werden  (30,  1 1 7  ff.  b.;  3  1 , 37  ff.  a  ;  32,  52  ff.  a.) 

I)  Zur  Verbesserung  s.  29,  63  b  f.  :  (=  hiaruha)  Hnipi 

]  makanipiuzazana  gipanita.  Ma-ka{\)-a-an-?ia  noch  32j  b. 
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so  wird  pas-  „senden“  heissen,  weshalb  pasidlji(p')  pasidlji(w) 
als  „Gesandter“  ')  zu  deuten  sein  wird.  Nun  wird  an  vielen 
Stellen  mit  gip an-  offenbar  die  letzte  Handlung  angedeutet, 
die  mit  einer  Sendung  verbunden  ist,  da  nachher  in  dem¬ 
selben  Abschnitte  der  Sendung  nicht  mehr  gedacht  wird. 
Besonders  klar  zeigt  dies  unsere  Stelle  Z.  107.  Es  ist  nun 
nicht  anzunehmen,  dass  Dusratta ,  nachdem  er  längere  Zeit 
von  dem  Bilde  seiner  Tochter  geredet,  das  nach  Aegypten 
zu  senden  oder  von  dort  zu  holen  ist,  zuletzt  erwähnt, 
dass  es  gewünscht,  erbeten  etc.  worden  sei.  Darum  schliesse 
ich,  dass  gipan-  „geben,  schenken“  oder  „empfangen“  heisst. 
Dieser  Schluss  wird  durch  Folgendes  als  richtig  bestätigt: 
28,  1 7  f .  lesen  wir:  uminipi  uanama\nl }  piratartipilan  du- 
pasîna  etc.,  28,  31b:  [sinipiüiï]  umivipiua  \pi\ratartipi  [  ], 

30,99  b:  ula  umina  sualaman  puratartipi*  2)  dubi ,  3i,25bf. : 
ulanu  mina  sualaman  piratinan  pasidljina  (PL)  sualaman 
dubu-lain.  Hier  ist  also  „Land“  mit  „Tafel“  durch  piratartipi , 
puratartipi  und  piratinan  verknüpft.  Diese  Wörter  müssen 
wegen  der  Endung  -ipi  Substantiva  sein  (cf.  das  schon 
erwähnte  pasidljipi--.  29,  80  a  etc.  und  sinipi- passim).  Da 
im  letzten  Falle  auch  pasidpina  dazwischen  steht,  so  wird 
nach  dem  oben  (p.  192)  über  die  Stellung  zweier  von  ein¬ 
ander  abhängiger  Substantiva  Bemerkten  sicher  zu  über¬ 
setzen  sein  (31,  25  b)  :  „Tafel  des  ....  Boten  von  dem 
Lande  .  .  .  An  Stelle  von  piratinan  pasidljina  steht  in 
den  zuerst  angeführten  Beispielen  piratartipilan  und  pira- 
tartipi  [  ],  und  31,  30  b  f.  lesen  wir  sinipius  piratina  suala¬ 
man  p(  \)asidl}inan  sualaman  ,,.  .  .  Bote . deines  Bruders“. 

Hier  steht  nun  der  piratina  zwischen  „Bote“  und  „deinem 
Bruder“,  d.  i.  dem  Könige,  oben  zwischen  „Bote“  und 
„Land“.  Darnach  müsste  der  piratina  etwa  ein  königlicher 

I J  Da  tat-  oder  ta{d)-  „lieben“  heisst,  wie  unten  erwiesen  werden  wird, 
so  wird  hiernach  Taduhipa  =  Geliebte(r)  sein.  Zur  Endung  duh-  s.  tadtihu- 
likinan  31,  4b;  apiladuha  31,  17b,  tana’sduhu  31,  15  a,  [  \iduha  33, 
130a,  sugudnha  29,  80  b (? ),  33,  108  b  neben  suganimcm\  33,  114  b. 

2)  Zur  Verbesserung  siehe  oben  p.  175. 
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Beamter  sein,  der  den  Boten  sendet.  Aber  der  König 
sendet  ja  selber  und  empfängt  selber.  Also  ist  der  pira- 
tina  etc.  der  König  selbst!  Aber  „König“  heisst  ja  bereits 
ipri  ( iwri )  und  es  wäre  sehr  auffallend,  wenn  daneben 
eine  Form  existierte,  die  1)  durch  eine  allerdings  gewöhn¬ 
liche  Endung-  -art(ipi)1),  dann  aber  auch  2)  noch  durch  ein 

1)  Da  es  sicher  ist,  dass  piratartipilan  puratartipi  und  piratina(ii) 
dasselbe  bedeuten,  so  wird  dadurch  festgestellt,  dass  einem  Worte,  nämlich 
pirat  die  Endung  - art -  ohne  Aenderung  der  Bedeutung  angehängt  werden 
kann.  Diese  Tatsache  wirft  nun  ein  Licht  auf  eine  Reihe  von  Wörtern 
33,  127  a  heisst  Dulrat ta  HiruMpi-irn\f\  (d.  i.  irni  von  ÿ),  33,  128  a. 
Immuria  Mai ri[a\nipi-irni  (d.  i.  irni  von  M),  32,  72  b  aber  steht  unmittelbar 
neben  iprina-ia  (=  König)  irinartipiua.  Demnach  dürfte  irni  sowol  wie 
irinartipiua  Etwas  wie  „Fürst,  Herr,  Besitzer“  bedeuten.  —  Es  kommt 
häufig  ein  Wort  ata-ipi-  etc.  vor.  S.  30,  114  a:  ataipi ;  32,  52b  -j-  58  b: 
ataipa ;  31,  37  b:  ataipiui  etc.  Daneben  aber  finden  wir  atartipi -  z.  B.  28,  8  a: 
atartipiai,  30,96  a:  atartipinaman ,  32,  50  b:  atartipitan  etc.  Diese  Wörter 
dürften  demnach  ebenfalls  die  Bedeutung  haben.  Versuchen  wir  es,  diese  zu 
finden.  Zu  diesem  Zwecke  richten  wir  die  Aufmerksamkeit  auf  folgende 
Stellen:  31,  37  b  ist  von  einem  ataipiui  d.  i.  meinem  ataiipi)  die  Rede, 
32,  58  b  etc.  von  einem  ataipiui  d.  i.  von  deinem  ata(ipi),  28,  8  a  von  atar- 


von  mehreren  atart(ipi  )’ s.  Es  gehört  also  ein  ata- 


(rtipi)  dem  Nimmuria  und  dem  Duiratta.  Eine  Verglg.  von  28,  15  f.  b: 
iinipiui  makanipi\  |  gipanuiaii  und  29,  63  b:  iinipi\  pnakanipiupazana  gi- 
panita  mit  32,  58  b:  amatipiui  ataipiui  ataipa  piii  makana  gipanuluitaiina 
und  32,  68  f.  b.  :  piian  ataipiua  uadurana  gipanuiuiitia  lehrt,  dass  amatipiui 
ataipiui  ataipa  und  ataipiua  an  den  letzten  Stellen  eine  ähnliche  Bedeutung 
im  Satze  haben  wie  oben  iinipiY  ]  resp.  iinipiui-,  mit  anderen  Worten, 
dass  durch  ataipiua  und  amatipiui  ataipiui  ataipa  Personen  ausgedrückt 
werden.  Dies  bestätigt  31,  35  b,  wo  von  der  ataipiuin  iala  d.  i.  (nach  o. 
p.  192  und  p.  193)  Tochter  meines  ata(ipi)  die  Rede  ist.  Eine  aufmerksame 
Analyse  von  32,  52  ff.  lässt  erkennen,  dass  dort  zuerst  ein  Satz  von  Z.  52 — 54, 
dann  einer  von  54  —  57  läuft,  und  dass  diese  einigermassen  ähnlich  sind, 
dass  itipi  in  dem  zweiten  dem  it  it  a  im  ersten  entspricht,  und,  da  eine  Ver¬ 
gleichung  dieser  Sätze  mit  32,  66  ff.  ergiebt,  dass  piii  (wie  dort  piian)  irgend 
wie  darauf  Bezug  nimmt,  dass  im  nachfolgenden  Satze  Beziehungen  zum 
ersten  enthalten  sind,  dem  Artatamai  amatipiui  ataipa  des  ersten  Satzes  guru 
ataipiui  des  zweiten  entspricht,  oder  vielmehr,  da  guru,  weil  stets  unver¬ 
änderlich,  eine  Partikel  sein  muss,  nur  ataipiui.  Daraus  dürfte  zu  schliessen 
Sein,  dass  amatipiui  ataipa  mit  Artatamai  einen  Satzteil  ausmacht,  mit  an¬ 
deren  Worten,  dass  es  Apposition  dieses  Eigennamens  ist,  dass  also  Aria- 
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selteneres  -t  weiter  gebildet  wäre,  3)  die  ersten  Laute  in 
umgekehrter  Ordnung  hätte.  Also  ist  piratina  etc.  doch 
nicht  =  König!“  Dieser  Schluss  dürfte  um  so  zwingender 


tamaS  von  DuSratta  Nimmuria  gegenüber  als  „ataipa  deines  amatipi“  be¬ 
zeichnet  wird.  (Ueber  -uS  =  dein  vorläufig  o.  p.  176  f . ) .  Nun  aber  wissen 
wir  aus  22,  16:  [  ]  abüSu  Sa  \_N\immuria  ana  A\r\tatama  aba  (geschr.  a  -pa) 

abia  iSpuru  u  mar  at  {su) . ina  imuki  ma  ittadinSi  dass  [  ]  der  Vater  des 

Nimmuria  zu  Artatama  schickte  und  [um]  seine  Tochter  [bat],  dieser  sie  ihm 
gezwungen  (?  wörtlich:  durch  Gewalt,  Macht)  gab,  dass  also  eine  Tochter 
des  Artatama{s)  mit  dem  Vater  des  Nimrmiria  (Mimmuria),  an  den  dieser 
Brief  gerichtet  ist,  verheirathet  war.  Also  muss  amatipius  ataipi  als  Appo¬ 
sition  zu  ArtatamaS,  wenn  -uS  „dein“  bedeutet,  ferner  die  Stellung  gebietet, 
,, ataipa  deines(r)  amatipi “  zu  übersetzen  und  ataipi  eine  Person  anzeigt, 
bedeuten:  Vater  deiner  Mutter.  Ata(ipi)  und  sonach  auch  atart{ipi)  be¬ 
deutet  demnach  Vater,  amat(ipi )  „Mutter“.  —  Endlich  findet  sich  noch  ein 
Wort  mit  und  ohne  art-ipi ,  nämlich  il-art-ipi.  Siehe  31,  35  b  ilipi,  31,  37  b 
il a  und  32,  44  b  il artipiuinaSimaman.  An  den  beiden  zuerst  genannten 
Stellen  steht  ila  in  enger  Verbindung  mit  ataipi,  Sala  und  ama\t\ipi.  Zuerst 
heisst  es:  ataipiuin  Sala  ilipi  d.  i.  Tochter  (und)  il (ipi)  meines  Vaters  und 
an  der  zweiten  amatipiuin  Sala  ataipiui  ila  d.  i.  „Tochter  meiner  Mutter  ila 
meines  Vaters“.  Nach  der  letzten  Stelle  muss  ila  so  gut  wie  Sala  ein  Ver¬ 
wandtschaftsname  sein,  nach  32,  44  b  eine  Person  andeuten,  die  DuSratta 
mit  „mein“  bezeichnen  kann.  Ila  kann  also  z.  B.  nicht  „Gemahl“  heissen. 
,,Sohn“  kann  ila  auch  kaum  heissen,  da  DuSratta  doch  schwerlich,  um  sich 
selbst  zu  bezeichnen,  einen  Ausdruck  wie  „Sohn  meines  Vaters“  (s.  31,  37  b) 
brauchen  würde,  von  Brüdern  des  DuSratta  aber  sonst  nirgends  die  Rede 
ist.  Auch  wüsste  man  nicht  recht,  was  ein  Sohn  des  DuSratta  (einen 
solchen  müsste  dann  ilartipiui-'.  32,  44b  bezeichnen)  in  unserem  Briefe 
soll.  Wörter  für  „Bruder“  ( Sin -)  und  „Vater“  {ata-)  haben  wir  schon.  Da 
bleibt  wohl  für  il(a)-  nur  die  Bedeutung  „Schwager“  oder  „Schwiegersohn“ 
übrig,  wofern  wir  nämlich  mit  Recht  in  unserem  Briefe  einigermassen  ähn¬ 
liche  Themata  vermuten,  wie  in  den  anderen  des  DuSratta  an  Nimmuria. 
Wenn  nun  an  den  schon  angeführten  Stellen  von  einem  ila  und  einer  Sala 
d.  i.  Tochter  seines  Vaters  sowie  von  einer  Tochter  seiner  Mutter  und  einem 
ila  seines  Vaters  die  Rede  ist,  so  dürfte  es  äusserst  nahe  liegen,  in  dem 
ila  den  zu  sehen,  womit  die  Sala  d.  i.  Tochter  verbunden  ist,  also  einen 
„Schwiegersohn“.  Nun  wissen  wir  ja  aber,  dass  der  Vater  DuSratta' s,  Sut- 
tarna  dem  Nimmuria  seine  Tochter,  also  DuSratta' %  Schwester,  zur  Frau 
gab.  Siehe  22,  18  ff.:  Pazadu  Nimmuria  abüka  ana  Sut\_tarna ]  \_abia  iSpu-~\ru 
u  märat[su\  Sa  abia  ahäti  adduia  kt  iriSu  ....  ina  imükima  id[dinSi ]  =  Als 
dein  Vater  Nimmuria  zu  meinem  Vater  Suttarna  sandte  und  eine  Tochter 
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sein,  als  wir  32,  73  b  lesen:  ula  sa  uminasa  piriasa  Jj.iaru- 
Jjatan  =  „Gold  des  ....  des  Landes“,  nachdem  in  Z.  72 
iprina  vorangegangen.  Ist  nun  aber  piratina  etc.  nicht  — 
„König“,  steht  an  einigen  Stellen  zwischen  Tafel  und  Land 
der  piratartipi ,  an  einer  anderen  „Boten“  -f-  piratinan  und 
noch  an  einer  anderen  „Bote“  neben  piratina ,  so  dürfte 
zu  schliessen  sein,  dass  piratina  etc.  lediglich  ein  anderer 
Ausdruck  für  den  Ueberbringer  des  Briefes  ist,  vielleicht 
auch  piriasa  32,  73  b  für  den  des  Goldes.* 1)  Beachte  dazu 

meines  Vaters,  meine  Schwester  begehrte  .  .  .  gab  er  sie  gezwungen“.  Es 
dürfte  demnach  äusserst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  sicher  sein,  dass  ila  = 
„Schwiegersohn“  ist,  dass  also  mit  der  Sala  und  dem  ila  seines  Vaters  sowie 
der  Sala  seiner  Mutter  und  dem  ila  seines  Vaters  seine  Schwester  Kirgipi 
(ZA  1880,  p.  82,  g)  und  deren  Gemahl  Immuria  gemeint  sind.  Unter  dem 
ilartipiui-  (32,  44  b)  d.  i.  „meinem  z7-“  ware  dann  auch  Immuria  zu  ver¬ 
stehen,  bezeichnet  als  DuSratta' s  ila  wegen  seiner  Verheiratung  mit  der 
Kirgipi,  falls  ila  auch  ==  „Schwager“  wäre,  oder  wegen  seiner  Verheiratung 
mit  der  Taduhipa.  In  diesem  Falle  wäre  der  Brief  vielleicht  nach  diesem 
Ereignis  geschrieben.  Doch  wäre  dies  nicht  nötig.  Es  könnte  ja  32,44  b 
nur  von  der  Eventualität  die  Rede  sein,  dass  Immuria  der  Schwiegersohn 
DuSratta’s  wird. 

Aus  den  oben  ausgeführten  Untersuchungen  ergiebt  sich  also: 
dass  pirc;t(ina)  =  pirart(ipi )*)  =  Ueberbringer, 

ata(ipi )  =  atart{ipi)  =  Vater. 

il(ipi)  =  ilart(ipi)  =  Schwiegersohn  und  wohl 

auch  sicher  irni  =  irinart(ipi )  =  Fürst,  Herr. 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  männliche  Personen.  Daraus  schliesse 
ich,  dass  -art-  Mann  bedeutet.  Dieses  art-  dürfte  in  dem  Namen  Arta- 
tama(S )  (=  Mann  des  Tama  ?),  kaum  in  dem  Namen  ArtiSupa  (=  Art 
TiSupa? )  vorliegen  (s.  zu  Letzterem  31,  36  a  und  (!)  23,  80,  wo  nach  31,  36  a 
natürlich  nach  der  Lücke  A-sa-(a?-)-li  zu  lesen. 

1)  Dies  letztere  Wort  dürfte  indes  wohl  besser  noch  anders  zu  fassen 
und  mit  pirita  33,  88  b  -j-  93  b  zusammenzustellen  sein,  dies  zwar  wegen  des 
-i  nach  dem  -r.  Da  pir-  nach  dem  Folgenden  etwas  wie  „überbringen“  heisst, 
so  möchte  ich  pinaSa  als  das  „Ueberbraclite“  auffassen,  den  „Tribut“,  das  „Ge¬ 
schenk“  (cf.  biltu  =  Tribut  von  abälu).  So  wäre  also  mninaSa  piriaSa  liia- 
ruhatan  zu  übersetzen:  „Gold,  Tribut  des  Landes“,  SinipiuS  uminipiua  pirita  : 
„Tribut  (Geschenk)  des  Landes  deines  Bruders“  und  Sinipiuaman  pirita 
„Tribut  (Geschenk)  des  Bruders“. 

*)  Hierzu  ist  noch  zu  stellen  pi-it-ratartifi  (28,  27  b),  woDeben  kein  pitra-  ohne 
-art-  vorkommt.  Ist’s  ein  Schreibfehler  für  pi-i-ratartipi  ? 
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nun,  dass  31,  39  a  nach  pasusau  (von  pas  —  senden)  pirita 
folgt  und  29,  80  a  nach  [ pas] idfyipius piru-malan.  Piratina  etc. 
dürften  demnach  von  einem  Verbum  pir-  abzuleiten  sein. 
Der  Bote,  der  Tafeln  und  Gold  überbringt,  kann  bezeichnet 
sein  1)  als  der  „Gesandte“,  2)  ev.  als  der  von  einem  Ort 
zum  anderen  Gehende,  3)  als  der  anderswoher  Kommende, 
4)  als  der  Ueberbringer.  Da  nun  dieses  Wort  pir-  stets 
da  gebraucht  wird,  wo  irgend  welche  Objecte  in  Betracht 
kommen,  so  vermute  ich  wohl  mit  Recht,  dass  piratina  etc. 
der  „Ueberbringer“  heissen,  pir-  also  „überbringen“.  Haben 
wir  nun  schon  oben  (p.  196  ff.)  für  gipan-  eine  Bedeutung 
wie  „empfangen“  oder  „geben“  wahrscheinlich  gemacht, 
so  dürfte  jetzt  diese  Vermutung  zugleich  mit  der  zuletzt 
ausgesprochenen  dadurch  bestätigt  werden,  dass  pir-  ver¬ 
schiedentlich  unmittelbar  mit  gipan-  verbunden  wird.  Vgl. 
nämlich  31,  18  b:  gipanusansina  gipanusaullaman  piritalan 
{sinipiusunalair,  cf.  31,  13  b:  piritas  ....  sasu-ulj\p)-lja  unan)\ 

32,  61  b:  piritalan  pazadn  sinipiulan  gipanusansina  ;  32,  74  b: 
gipanuin  pi-ri(  !  so  natürlich )-tinitan.  Aus  dieser  ganz  engen 
Verbindung  der  beiden  Wörter  mit  einander  schliesse  ich, 
dass  gipan  nahezu  dasselbe  wie  pir-  bedeutet,  also  etwa 
„geben“  heisst. 

In  der  letzten  Zeile  des  von  uns  zu  Grunde  gelegten 
Operationstextes  ist  das  letzte  Wort  tata-ra-as-is-i.  Diese 
Form  hat  keine  Analogie  an  anderen  ähnlichen,  falls  nicht 
etwa  32,  51b  sataras-is-i  zu  lesen.  Der  Stamm  der  Bil¬ 
dung  oder,  sagen  wir  vorsichtigerweise,  die  ersten  Laute 
dieser  Gruppe  kommen  auch  sonst  vor.  Siehe  29,  79  a: 
tatausina-sura  neben  tatau'.  30,  83  a,  tatia :  30,  82  a  ;  33,  122  a; 

33,  92  b;  tatastitin\  30,  86  a.  Zur  Bestimmung  der  Bedeu¬ 
tung  dieses  Wortes  verhilft  der  Umstand,  dass  es  mehrere 
Male  mit  tisan-tisan  verknüpft  wird,  nämlich  30,  86  a:  tisiasan 
tisan  tisan  tatastitin  und  33,  92  b:  tiunai  tisan  tisan  tatia. 
Denn  die  Bedeutung  von  tisan  tisan  kann  keinen  Augen¬ 
blick  zweifelhaft  sein.  Tisan  kommt  sehr  oft  in  dem  Briefe 
vor  und  dazu  sehr  oft  doppelt  gesetzt  (z.  B.  29,  64  a 
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76  a-]-  59  b  etc.)  Es  kann  kein  Substantiv,  auch  kein 
Verbum  sein,  da  diese  Kategorie  von  Wörtern  sonst 
flectiert  wird.  Es  kann  auch  kein  Zahlwort  sein,  da  es 
in  einem  Briefe  unmöglich  so  häufig  Vorkommen  kann, 
dass  eine  Zahl  zwei  gleiche  Zahlwörter  hat,  während  sonst 
höchstens  noch  einmal  eine  Zahl  genannt  wird  (31,  12  a  d<P 
=  1000?),  auch  kein  Pronomen  wegen  der  Häufigkeit  der 
Doppelsetzung,  auch  keine  Präposition  oder  Postposition 
aus  demselben  Grunde.  Es  kann  demnach  nur  ein  (Adjec- 
tivum  oder?)  Adverbium  sein.  Die  Vgl.  mit  den  Briefen  in 
assyrischer  Sprache  lehrt  augenblicklich,  dass  tisan  (oder 
disan)  nur  heissen  kann:  „sehr“  oder  „viel“  also  nur  ent¬ 
weder  assyr.  ma  dis  oder  dannis  entsprechen  kann.  Be¬ 
trachten  wir  nun  unter  dieser  Voraussetzung  30,  82  a  ff.  : 
inu[  \tanin  \&7\ini  sinipius  tatia  \inu]mmin  [$?]z;zz  sinipi 
isas  ta  ta  21  anamitilan  Tisupas  Saus  bi1)  Amanutilan  Simi- 
gini  I  pi  ?  ?]  tilan  îalirinitilan  manu  (ï)tilan  iua\s\us  tisiasan 
tisan  tisan  tatastiün  d.  i.  :  „wie  (oder  als?)  Jjini  dein  Bruder 
tatia ,  wie  (oder:  als,  oder:  so)  .  .  .  Jj.ini  mein  Bruder  isas 
tatau  ....  lisupas  Sausbi  und  Amanu  und  Simigiu  und 
lalirini  ....  die  Götter  tisiasan  sehr  sehr  tatastitin''1 .  In 
diesem  Satze  könnten  wir  noch  allerlei  mehr  übersetzen, 
als  was  bisher  durch  unsere  Untersuchungen  möglich  ward. 
So  dürfte  isas ,  weil  32,  57  b  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
hier  in  einem  Satze  stehend,  in  dem  dasselbe  Verbum,  wie 
in  einem  vorhergehenden  ( imana  amusau)  angewandt  wird 
und  der  überhaupt  seiner  ganzen  Anlage  nach  demselben 
ausserordentlich  gleicht,  „auch“  heissen  und  -tilan  dürfte, 

1)  Diese  Gottheit  dürfte  auf  K.  2100  (PSBA  March  1889  Plate  I 
Col.  II  Z.  4  veröffentl.  von  Bezold)  mit  Sa-u$[-  ]  gemeint  sein.  Da  sie 

hier  unmittelbar  nach  Tüupal ,  dem  Wettergotte,  auf  K.  2100  aber  nach 
einer  Aufzählung  der  Namen  Rammäri s,  des  assyrischen  Wettergottes,  ge¬ 
nannt  wird,  so  könnte  man  schliessen,  dass  SartSbi  die  Gemahlin  des  TiHipaS  ist, 
entsprechend  einer  assyr.  Sala.  Allein  A-nu-ni[-tum ]  auf  K.  2100  in  Z.  34 
weist  eher  auf  ihre  ungefähre  Identität  mit  Iltar  hin,  auch  wohl  AS-tar-[  ] 
in  Z.  7  ib. ,  welches  wohl  zu  Aï-tar-tum  zu  ergänzen  ist.  Ueber  ihre  mut¬ 
massliche  Erwähnung  33,  38  s.  zu  der  Stelle. 
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weil  wir  33,  118  a  7 i(\)-i(V)-is^)-su-pa-as  Amanu-tilan  (nach 
vorangegangenem  inasus  d.  i.  Götter  (s.  o.)  na  kitirr,  vgl. 
dazu  29,  62  b:  inasus  nakidu-u-pi-in ,  zu  sprechen  resp.  na- 
kitin  oder  nakidin  und  nakiduinf?)  finden,  während  hier  alle 
Götternamen  nach  den  beiden  ersten  ein  -tilan  am  Ende 
aufweisen,  irgendwie  die  Verbindung  andeuten,  also  ,,und“ 
oder  „ebenso  auch“  oder  ähnlich  zu  deuten  sein.  Genug, 
die  Hauptsache  ist,  dass  hier  in  diesem  Satze  von  einer 
Handlung1)  die  Rede  ist,  die  beide  Brüder  ausüben  und 
die  die  Götter  ihnen  gegenüber  oder  sie  den  Göttern  ge¬ 
genüber  „sehr,  sehr“  betätigen.  Dann  kann  nach  den 
assyrischen  Texten  zu  schliessen  tat-  nur  „lieben“  heissen. 
Sollte  diese  Bedeutung  lehren,  dass  tisian  vor  tisan  tisan 
ähnlich  wie  diese  Wörter  zu  übersetzen  und  ( d)tisan  mit 
tisiasan  zusammenhängt,  also  unzweifelhaft  tisan  und  nicht 
disan  zu  lesen  ist?  Die  oben  besprochene  Stelle  lautet 
demnach  in  Uebersetzung  ungefähr:  „Wie  .  .  .  dein  Bruder 
lieben  und  wie  .  .  .  mein  Bruder  lieben,  so  (auch)  die  Götter 
Tisupas  etc.  sehr  sehr  lieben“.  —  Mit  tisan  ( tisan )  wird 
33,  92  b  tiunai  verbunden,  wie  auch  29,  59  b;  29,  65  b: 
tiunai  tisan  tisan  bisustipi ;  29,  72  b:  bisusta  tiunai  tisan  ; 
29,  74  b:  astii  tiunai  tisan[  ];  30,  122  b;  33,  109  b: 
tadukari- tilan  tiunai  tisan  tisan  (cf.  33,  130  a  :  tadukari 

tisan ;  oder  ist  dort  zu  lesen??2). 

Huna  gilt  32,  74  b  von  dem  Golde,  dem  Tribut  des  Landes. 
Ich  deute  daher  mit  Rücksicht  auf  die  assyrischen  Texte 
tiuna  als  „viel“  =  md du,  tiunai  aber  als  Adverbum  mit  der 
Bedeutung  „in  vieler  Weise“  =  md  dis  uud  übersetze  nun¬ 
mehr  32,  72  ff.:  iprinasa  irinartipiua  ulasa  uminasa  piriasa 
Jpiarupatan  tiuna  sinipius  gipanuin  piri{\)tinitan  sinipiusan 


x)  Dass  der  Stamm  tat-  eine  Handlung  ausdrückt,  ergiebt  sich  aus  der 
Form  tat-au  gegenüber  pal-au  33,  93  b  von  dem  Verbalstamme  pal-  (s.  o. 
p.  194  ff.),  katüau'.  33,  99  b  von  dem  Verbalstamme  kat-. 


2)  Aehnlich  dürfte  29,  79  a  für 


in  Martin * 


-man  zu  lesen 


sein,  da  Maninla-man  eine  unerklärliche  Form  wäre. 
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(unter  Zuhülfenahme  aller  im  Briefe  vorkommenden  Pa¬ 
rallelstellen,  im  Widerspruche  mit  keiner):  „(das)  viel(e) 
Gold,  Tribut  (gebracht)  von  diesem)?)  .  .  .  Lande  von  dem 
Könige  dem  Fürsten  dein  Bruder  geben  dein  Bruder  bringen 
lassen“  und  33,  91  b  f .  :  sinipius  tiunai  tisan  tisan  talia  :  „dein 
Bruder  viel  sehr  sehr  lieben“.  Als  Nebenertrag  dieser  Er¬ 
örterung  mag  sich  aus  dem  Umstande,  dass  der  Stamm 
bis- ,  zu  dem  29,  65  b  :  tiunai  tisan  tisan  bisustipi  .  .  29,  72  b: 

bisusta  tiunai  tisan,  30,  87  a:  bisupzanin  tisan  tisan  und  31,  4  b: 
bisununin  zu  vergleichen,  dreimal  mit  „sehr  sehr“  und 
darunter  zweimal  mit  „viel  sehr  sehr“  verbunden  wird, 
ergeben,  dass  er  „sich  freuen“  heisst  und  weiter,  dass 
tadukari-  (vgl.  dazu  z.  B.  tadukari :  29,  77  b,  tadukaru-: 

29,  89  a,  tadukaripi :  32,  65  b),  weil  einmal  mit  tinuai  tisan 
tisan,  einmal  mit  tilai (?)  tisan  verbunden,  sicherlich  zum 
Stamme  tat-  =  „lieben“  gehört,  so  gut  wie  der  Name  Ta- 
duJjipa.  Zur  Bildungssilbe  kar-  vgl.  agu-karastin  :  29,  68  b; 

30,  96  b  (!)  neben  agu-s  agu-a\  30,  89  a;  agu-san  agu-is : 

33,  123a;  idu-kara\  33,  110b,  idu-karalan'.  28,  21  a  neben 
idu-sta(man):  30,  98  a  ;  3  1 , 2  b  (?)  ;  3  1 , 1 1  b  ;  idu-mimanan  :  30,  1  o  1  a 
und  (p)asdu-karipisa  :  2 9,  86  b.  Zu  TaduJjipa  =  „geliebt“  s.  o. 
p.  197.  Bleiben  wir  auf  dem  in  Angriff  genommenem  Unter¬ 
suchungsfelde,  so  wird  zunächst  zu  untersuchen  sein,  was 
arusasi  heisst.  Zu  diesem  Zwecke  vgl.  man  folgende  Stellen: 
29,  54  a:  [  \rinan  [  ] arusa  (vorher  wird  ein  Brief  = 

{du)dub-ni-in  erwähnt)  ;  29,  59  a:  \as\tipiupazana  ari  (vorher¬ 
geht  Z.  58  a  pas(usi)  —  senden);  30,  114  a:  arita  nach  dem 
Gottesnamen  Simigis  ;  30,  97  b:  arusi  (in  Verbindung  mit 
Tafel  =  Brief);  31,  1  b:  sinipius  an ^astis  a  arusa  (wenn  nicht 
asti  sarusa  zu  lesen!  cf.  sarusi :  33,  86  b  und  sasusau  :  33,  91  b!) 
d.  i.  :  „mein  Bruder  astisa  arusa “.  Darauf  folgt  ein  Landes¬ 
name  Pal{ resp.  Ball)-zir-ri-i\  ]  oder,  falls  etwa  dafür 

Lj-  zu  lesen  ist,  Mi  =  iz-zir-ri-i-[pi-ni ]  d.  i.  Aegypten 
dann  pazaduman  arusaupaza  id-du  (  !)  l)-ii-us-tainan  d.  i.  nach- 


)  Nach  Zeile  11  der  Seite! 
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dem  ich  arusau.  Siehe  ferner:  31,  33  a  f:  fyis-ufyusiupi  astin 
sinipiui  arusau  und  31,  1 1  b  :  pazaduman  sinipiuin  asti  arusau 
iddustaman  etc.,  31,  40  b  f.  :  dub-bi (!)  niijaripi  arusausinipi, 
32,  48  d  :  sinipiuinipi  astipi  nifoari  arusausi  d.  i.  Bruder-mein 
astipi  etc.,  33,  85  b:  arinan  in  Verbindung  mit  f}i[aru/j.a\ 
=  Gold,  33,  96  b:  arm  in  Verbindung  mit  vorläufig  un¬ 
bekannten  Wörtern,  endlich  33,  97  b  in  Verbindung  mit  dem 
elfenbeinernen  Bilde.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Hand¬ 
lung  ar-  an  Tafeln,  Gold  (einem  Gotte  oder  von  einem 
Gotte?)  einem  Bilde  und  einem  Lande  vorgenommen  werden 
kann,  dass  weiter  Personen,  wenn  sie  an  dieser  Handlung 
beteiligt  sind,  hinter  sich  das  Wort  asti-  (asti,  astisa(p), 
astin ,  astipi1)  haben,  wie  auch  an  unserer  Stelle  33,  105. 
Asti-  wird  auch  sonst  in  dieser  Verbindung  d.  h.  hinter 
Personen  gebraucht.  Siehe  28,  6  b:  sinipiuinipi  astipi, 
28,  9  bf. :  sinipiu \inipi ]  astipi,  31,21  a:  sinipiui  asti,  31,  7  b: 
sinipiuis  astis,  32,  46  a:  sinipiuinipiatan  astipi,  32,  48  a: 
sinipiuinipi  astipi,  32,  76  b:  salipiuin  sinipiui-ni (l)-i-pi  astipi : 
Diese  erdrückende  Menge  von  Beispielen  genügt.  Asti- 
hat  Nominalendungen,  steht  dem  Substantiv,  zu  dem  es 
gehört,  nach,  muss  daher  entweder  ein  Subst.,  Pron.,  Ad- 
jectivum  oder  —  eine  „Postposition“  sein.  Wenn  nun  nach 
unserer  Stelle  der  König  Immuria  ein  Bild  der  Tadufyipa 
erhält,  an  der  Stelle  aber,  wo  von  der  Zustellung  des 
Bildes  die  Rede  sein  muss,  das  Verbum  arusasi  steht,  so 
muss  ar-  Etwas  wie  „ schicken,  bringen  lassen,  schenken“ 
heissen,  asti  aber  etwa  den  Wert  von  deutschem  ,,zu“ 
,,hin  zu“  =  assyr.  ana  haben.  Demnach  bedeutet  also  pa  's- 
, .senden“  =  gehen  lassen,  ar-  „senden“  =  bringen  lassen, 


1)  Vorläufig  kann  ich  noch  nicht  eruieren,  nach  welchen  Regeln  die 
verschiedenen  Endungen  gebraucht  werden.  Siehe  vor  allen  Dingen  31,  11  b: 

pazaduman  linipiuin  aMi  aruiau  etc.  und  32,  58  a:  iinipiuiman _ _ aStz , _ ,ani 

aruSautt  etc.  (nach  dem  Folgenden  beide  =  „zu  meinem  Bruder  sandte  ich“). 
Dass  sich  die  Endung  von  aiti-  im  Allgemeinen  nach  der  des  vorhergehenden 
Substantivs  richtet,  sieht  Jeder. 
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pir-  ,, bringen“  und  gipan-  „geben"  —  assyr.  sapant,  sa- 
päru-sübulu ,  abälu  und  iiadänu\  Hiernach  möge  man  nun 
selbst  alle  oben  angeführten  Stellen  übersetzen.  Beispiels¬ 
weise  wäre  pazadmnan  sinipiuin-asti  avusau  „als  ich  zu 
meinem  Bruder  sandte“  =  „ pazadu “  ana  ahïa  aspiiru  etc. 

Es  bleiben  nun  in  unserem  kleineren  Abschnitte  noch 
drei  Wörter  zu  erklären,  nämlich:  inani  (103),  tasa  (106) 
und  nakasa  (ibidem).  Zu  letzterem  Worte  nur  einige 
Bemerkungen.  Dasselbe  findet  sich  noch  32>  77  ^ •  /S a~ 
l ainsi  hiarulji  nakasa  (?),  und  33,  103  b:  {[za/ ainsi)  Jjiai\uJji 
nakasi ■  Es  wird  nicht  dem  Golde  allein  nachgesetzt,  auch 
nicht  dem  Bilde  aus  Elfenbein  (33,  97  b),  wohl  aber  dem 
Bilde  der  TacluJjipa  aus  Gold,  wo  von  dessen  Uebersendung 
die  Rede  ist  und  32,  77  b,  wo  ebenfalls  von  einem  Bilde 
aus  Gold,  vielleicht  demselben,  vieil,  auch  einem  ihn  selbst 
darstellenden  die  Rede  ist,  falls  nämlich  dort  zu  ergänzen 
ist  [sini\pius  zalamsi  etc.  d.  i.  „Bild  .  .  .  deines  Bruders  . 
33,  90  b  bekommt  dies  Bild  aber  nicht  das  Attribut  na- 

kasa(i),  falls  dort  nicht  na-*]—[  }  zu  na-^\^]-ka-sa  zu 

verbessern  und  zu  ergänzen  ist!  Genug,  Gold  allein  heisst 
nicht  nakasa ,  ein  Bild  aus  Elfenbein  auch  nicht,  aber 
wohl  eins  aus  Gold.  Heisst  daher  nakasa{i)  etwa  „ge¬ 
gossen“  oder  heisst  es  „rein“  ?  Wäre  damit  dann  auch 
der  Zusatz  nakitin  und  nakidupin,  der  resp.  29,  62  b  und 
33,  117  a  dem  Worte  inasu's  =  Götter  folgt,  als  die  „reinen 
zu  erklären  oder  die  „heiligen“?  Jedenfalls  ist  nakitin 
(und  also  auch  nakidupin )  ein  Adjectiv  oder  Substantiv 
als  Apposition;  denn  es  steht  zwischen  „Götter“  und  den 
Gottesnamen  Tisupas  und  Amanu-Amon ■  Oder  ist  nak 
—  gross?  Doch  hier  hilft  kein  Raten. 

Zu  tasa  ist  jedenfalls  30,  93  a:  tasi-abli  zu  vgl.,  ebenso 
wohl  auch  tasin  :  30,  98  a  ;  tasina  :  30,  96  a,  tasinipi :  30.  99  a  i 
30,  1 00  a  ;  30,  107  a;  30,  1 12  a.  Da  tasa  an  unserer  Stelle 
dort  steht  (zwischen  Bild  und  Gold),  wo  oben  der  Name 
der  Tadubipa  steht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  es  sich 
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auf  diese  bezieht.  Tasina  hat  30,  96  a  das  Zeichen  des 
Plurals  nach  sich,  ist  also  Adjectiv,  Substantiv  oder  Pro¬ 
nomen.  Daraus  schliesse  ich,  dass  tasa  etwa  „dieser“  heisst. 
Diese  Bedeutung  würde  für  tasi :  30,  93  a  vortrefflich  stim¬ 
men,  wie  wir  später  sehen  werden.  Da  aber  das  Wort 
tasi-  nur  in  dem  Absatz  30  a,  91  —  1 17  vorkommt  und  zwar 
sehr  oft,  so  ist  der  Schluss  nicht  zu  umgehen,  dass  es  doch 
eine  concretere  Bedeutung  hat,  demnach  vielleicht  auch 
hier.  —  Mit  mani  (103)  weissich  Nichts  anzufangen,  obwohl 
es  oft  vorkommt  (und  mit  dem  verschiedentlich  vorkom¬ 
menden  manimaman  ( manimaman )  enger  zu  verknüpfen 
ist).  Es  scheint  (wenigstens  ursprünglich)  ein  Substan- 
tivum  zu  sein,  da  wir  von  dem  Stamme  Formen  auf 
-u-ku{a),  -nin  und  -lipi  finden  (s.  mamiku  :  30,  101  b;  ma-a- 
an-nu-uk(p)-ku{l:)-la-a-a?i'.  31,  2  a,  manukatilan:  31,  17  b; 
maninin :  31,  13  a;  manulipian :  30,  132  b)  wie  von  dub  — 
Tafel  (s.  dubukir.  32,45b;  dupanin\  31,  14  a  und  dupulipi\ 
33,  100  b).  Indes  liesse  sich  ja  denken,  dass  z.  B.  Adjec- 
tiva  oder  Pronomina  an  der  Deklination  der  Substantiva 
teilhätten.  Wenn  30,  101  b:  u-us-si-bi-i-il-la-as-sa-a-am- 
ma-ma-an  (falls  so  abzutrennen!)  wirklich  so  assyrisch 
ist,  wie  es  aussieht,  und  etwa  assyr.  usibilasuma  —  „ich 
liess  bringen“  wiederspiegelt,  was  freilich  höchst  sonderbar 
wäre  (allein  die  Gruppe  will  sich  mit  keiner  anderen  in 
dem  Briefe  vergleichen  lassen),  dann  wäre  fast  der  Beweis 
geliefert,  dass  mamiku ,  welches  eng  damit  verbunden  ist, 
substantivischer  Art  ist.  Dass  wir  aber  manuku  etc.  nicht 
von  den  häufigen  Wörtern  manalaman  etc.,  welche  so  oft 
mit  atinin  verbunden  sind,  trennen  dürfen,  zeigt  30,  132b: 
atilaman  [  ]  manulipian.  Man  ist  an  vielen  Stellen  ge¬ 

neigt,  atinin  mit  „du“,  manataman  etc.  mit  „ich“  zu  über¬ 
setzen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  keine  Verbin¬ 
dung  zwischen  atinin  und  -u  =  „dein“  und  zwischen  man- 
und  (u)i  —  „mein“  herstellen  liesse,  passen  diese  Ueber- 
setzungen  an  anderen  Stellen,  wie  es  scheint,  durchaus 
nicht.  Ich  neige  mich  aus  verschiedenen  Gründen  sehr 
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zu  der  Ansicht,  dass  manimaman  etc.  Adverbien  (urspr. 
Substantival  sind,  etwa  mit  der  Bedeutung  , .früher“  etc. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Nachtragsbemerkung  zu  p.  i66f.  oben. 

Um  Misverständnissen  vorzubeugen,  hebe  ich  hier 
ausdrücklich  hervor,  dass  ich  nicht  im  Entferntesten  daran 
denke,  die  Mitannier  im  politischen  Sinne  zu  den  Hittitern 
zu  rechnen.  Denn  die  Letzteren  werden  ihr  einstmaliges 
grosses  Reich  schwerlich  je  über  den  Euphrat  hinaus  nach 
Osten  hin  ausgedehnt  haben.  Wenn  ich  es  als  möglich 
hinstelle,  dass  das  Mitannische  eine  hittitische  Sprache  ist, 
so  meine  ich  damit  nur,  dass  sie  ev.  verwandt  ist  mit 
derjenigen  oder  einer  der  im  eigentlichsten  Sinne  als  Heta, 
Hittim  und  Haiti  bekannten  Völker,  was  verschiedene  An¬ 
zeichen  nahe  legen.  Hierüber  wie  über  die  linguistische 
Stellung  des  Mitanni  überhaupt  werde  ich  mich  am  Schlüsse 
dieser  Abhandlung  näher  aussprechen. 
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Die  Mîtâni-Spraehe. 

Von  R.  E.  Brünnow. 

Im  Folgenden  erlaube  ich  mir  ein  kurzes  Referat  zu 
geben  über  meine  bisherigen  Versuche,  die  sogenannte 
Mîtârii-Sprache  zu  entziffern.  Ich  bedaure  nur,  dass  Mangel 
an  Zeit  es  mir  nicht  gestattet  hat,  diese  Versuche  noch 
weiter  fortzusetzen,  glaube  aber  doch  Andern  damit  einen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  die  von  mir  gewonnenen 
Resultate,  so  unvollständig  sie  auch  sein  mögen,  ihnen 
vorlege. 

Durch  das  häufige  Wiederkehren  einzelner  Wörter 
und  Wendungen,  sowie  durch  das  Vorkommen  von  deut¬ 
lich  erkennbaren  Eigennamen  war  es  möglich  die  Wörter 
mit  einiger  Sicherheit  abzutrennen  und  so  eine  Transcrip¬ 
tion  des  Textes  vorzunehmen.  Freilich  ist  hier  noch  man¬ 
ches  nicht  ganz  in  der  Ordnung;  aber  im  Allgemeinen 
dürfte  doch  meine  Wortabtheilung  richtig  sein.1) 

Zunächst  ging  ich  von  den  Eigennamen  aus.  Eine 
Durchmusterung  derselben  ergab  sofort  eine  Anzahl  von 
Casusendungen,  mit  deren  Hülfe  ich  eine  Menge  von  an¬ 
deren  Wörtern,  die  mit  ähnlichen  Endungen  versehen 
waren,  als  Nomina  erkennen  konnte  ;  und  da  einige  von 
diesen  Nominibus  auch  mit  ganz  anderen  Endungen  vor¬ 
kamen,  so  war  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  auch  diese 

i)  Einzelne  mir  unrichtig  scheinende  Zeichen  habe  ich  in  der  Tran¬ 
scription  corrigirt. 
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Endungen  zur  Casusbezeichnung  dienten.  Freilich  war 
hier  zu  bedenken ,  dass  auch  andere  Redetheile ,  wie 
Verba  oder  Adverbia,  unter  Umständen  Endungen  haben 
könnten,  die  äusserlich  den  Casusendungen  ganz  gleich 
wären,  —  man  denke  nur  an  das  Griechische  dovXotç  „den 
Sklaven“  und  âovlolç  „du  machst  zum  Sklaven“,  wobei 
der  auf  Inschriften  nicht  ausgedrückte  Accent  die  einzige 
Unterscheidung  bildet  —  ;  und  so  konnte  dies  Verfahren 
allein  nicht  genügen,  um  die  Nomina  mit  absoluter  Sicher¬ 
heit  auszuscheiden.  Aber  durch  Zusammenstellung  aller 
Wörter,  die  mit  Flexionsendungen  versehen  waren,  ergab 
sich  eine  grosse  Anzahl  von  Endungen,  die  niemals  bei 
den  Eigennamen  oder  bei  der  Mehrzahl  der  als  Nomina 
angenommenen  Wörter  vorkamen;  und  da  sie  eine  viel 
reichere  lautliche  Entwickelung  als  die  sicheren  Casus¬ 
endungen  aufwiesen  und  zum  Theil  auch  zusammengesetzt 
zu  sein  schienen,  so  lag  es  nahe,  in  ihnen  Verbalendungen 
zu  vermuthen.  Auf  diese  Weise  konnten  nun  viele  Verbal¬ 
wurzeln  festgestellt  werden,  wobei  sich  zeigte,  dass  ein 
paar  der  an  solche  sichere  Verbal  wurzeln  angehängten 
Endungen  wirklich  identisch  waren  mit  ebenso  sicheren 
Casusendungen,  wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen 
war,  dass  wir  es  hier  vielleicht  mit  declinirten  Infinitiv¬ 
oder  Participialformen  zu  thun  haben.  Ein  Beweis  für  die 
Richtigkeit  der  Scheidung  zwischen  den  beiden  Wurzel¬ 
klassen  lag  darin,  dass  die  so  erkannten  Nomina  und  Verba 
in  einer  ihrer  Natur  angemessenen  Vertheilung  im  1  exte 
vorkamen.  Allerdings  blieb  eine  Anzahl  von  zum  Iheil 
sehr  häufig  wiederkehrenden  Wörtern  oder  Verbalformen 
übrig,  die  vorläufig  keiner  der  beiden  erwähnten  Klassen 
beigezählt  werden  konnten. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Stelle  R  103  b  ff.  :  . 

Ta-a-du-lje-e-pa-an  ma-a-an-m  m  Tu-us-rat-ta-a-pi  mât  Mi-i- 
it-ta-a-an-ni-e-pi  ip-ri-i-pi  sa-a-la  m  Irn-mu-u-ri-ia-pi  mât  Mi- 
iz -zi- ir- ri-e-pi- ni- e-pi  ip-n-i-pi.  Dass  die  sechs  auf  - pi  aus¬ 
lautenden  Wörter  in  demselben  Casus  stehen,  ist  einleuch- 
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tend,  und  ebenso,  dass  ip-ri  ein  Nomen  ist.  Zur  fast  abso¬ 
luten  Sicherheit  wird  dies  durch  die  Parallelstelle  O  92  af.  : 
m  Ni-im-mu-u-ri-ia-as  mât  Mi-zi-ir-ri-e-pi-ni- es  ip-ri-is,  wo  alle 
drei  Wörter,  von  denen  zwei  schon  oben  vorkamen,  wieder 
die  gleiche  Deklinationsendung  aufweisen.  Da  die  Eigen¬ 
namen  durchaus  klar  sind,  so  dürfte  es  nicht  zu  gewagt 
erscheinen,  die  durch  den  Zusammenhang  verlangte  Be¬ 
deutung  „König“  für  ip-ri  anzunehmen.  In  den  beiden 
Wörtern  Mi- iz-zi- ir- ri- e-pi-ni-e-pi  und  Mi-zi-ir-ri-e-pi-ni- es 
haben  wir  eine  Endung  -e-pi-ni,  die  offenbar  possessive 
Kraft  hat,  indem  sie  das  Adjectiv  zu  Mizir  ,,Egypten‘‘ 
bildet.  Da  nun  Tâtuhêpa,  wie  wir  aus  anderen  Briefen,  die 
in  assyrischer  Sprache  abgefasst  sind,  wissen,  die  Tochter 
des  Tusratta  von  Mîtâni  war,  so  lag  es  nahe,  hier  den 
Ausdruck  dieses  Verwandtschaftsverhältnisses  zu  suchen; 
und  da  ma-a-an-ni ,  welches  auch  sonst  (O  12  a  R  59  a  60  a) 
und  in  etwas  veränderter  Form  wahrscheinlich  auch  mit 
Verbalendungen  verbunden  vorkommt,  demnach  kein 
Nomen,  so  ist  vielleicht  sa-a-la  =  „Tochter“  anzusetzen, 
und  die  Endung  -pi  als  Genitivendung  anzusehen,  wofür 
das  Vorkommen  des  -pi  in  der  possessiven  Adjectivendung 
-e-pi-ni  eine  Stütze  bilden  würde1).  Sa-a-la  kommt  noch 
vor:  O  55  a:  m  Su-ut-tar-na-a-pi  sa-a-la,  wobei  man  un¬ 
willkürlich  an  Kirkipa,  die  Tochter  des  Fürsten  Satärna 
von  Neharina  denken  muss,  die  Amenophis  III.  als  Ge¬ 
schenk  gebracht  wurde  (Wiedemann,  Gesell.  Aegypt.  p.  381  o.). 
Ferner  35  b  37  b,  wo  das  Wort  in  Verbindung  mit  e-e-la , 
e-e-li-ip-pi  vorkommt.  —  Das  dem  zweiten  ip-ri-i-pi  R  105  b 
folgende  as-ti-i-in-na  ist  sicher  ein  Nomen  (vgl.  as-ti-is  R  7  b, 
as-ti-i-(i-)pi  O  6  b  9  b  R  46  a  48  a  76  b,  ganz  wie  ip-ri  oben, 
von  dem  auch  R  120  b  ip-ri-en-na  erscheint),  und  ebenso 
von  Im-mu-u-ri-ia-pi  abhängig  wie  sa-a-la  von  7 u-us-rat- 
ta-a-pi ;  und  ra-u-u-sa-a-as-se  ist  ebenso  sicher  ein  Verbum, 


1)  In  Mi-i-ita-a-an-ni-e-pi  und  A-zir-ri-ni-e-el-la-a-an  O  109  a,  A-zir- 
ri-ni-c-ti-la-an  O  85  a  (=  assyrisch)  ist  die  Endung  allerdings  blos  -ni. 
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Hiermit  schliesst  der  Satz;  wie  ich  später  zeigen  werde, 
ist  die  Endung  a-a-an  in  Im-mu-u-ri-as-sa-a-an  Z.  106  eine 
angehängte  Verbindungspartikel,  etwa  =  ,.und“. 

Aus  dem  Namen  des  egyptischen  Boten  Manie  (Brief 
No.  22  obv.  8:  m  Ma-ni-e  abal  sipri-sü  sä  alji-ia  )  ergeben 
sich  weitere  Casusendungen:  Ma-ni-en  O  67  a  R  55  a,  Ma- 
ni-e- ta  O  61  a  19  b,  Ma-ni-e-ra  O  126  b,  Ma-ni-e- el-la-a-an 
R  26  a,  neben  Ma-ni-es  O  16  b  1 1 2  b  R  20  a  2  1  a.  In  Ma- 
ni-en-na-an  O  13  b  R  35  a,  Ma-ni-en-na-a-an  07b  R  52  a, 
Ma-ni-es-sa-a-an  R  27  a  ist  wohl  die  oben  erwähnte  Ver¬ 
bindungspartikel  zu  sehen  ;  dieselbe  oder  eine  ähnliche 
in  Ma-ni-en-na-ma-an  O  67  b  96  b  101  b  105  b  R  54  a  57  a, 
Ma-ni-en-na-ma-a-an  O  121b,  mit  verdoppeltem  Auslaut 
der  Casusendung.  Diesem  Worte  ganz  parallel  wird  Gilia , 
der  Name  des  mitänäischen  Boten  (Brief  No.  22  obv.  24: 
m  Gi-li-ia  abal  sipri-ia)  deklinirt,  nur  mit  a  statt  e  :  Gi-li- 
i-an  07  b,  Gi-li-i-as  O  100  a  R  26  a  27  a,  Gi-li-ia-al-la-a-an 
R  20  a  (21a);  mit  Verbindungspart.  Gi-li-ia-na-an  R  36  a, 
37  a,  Gi-li-i- as-sa-a-an  091a.  Dem  -allàn,  -ellan  entspricht 
ollân  in  Hu  A-ma-a-nu-ol)-la-an  O  109a,  und  eine  neue 
Endung  tritt  uns  in  uu  A-ma-a-nu-o-til-la-a-an  R  118  a 
entgegen.  In  den  beiden  letzten  Fällen  ist  der  Vocal 
vor  der  Casusendung  0  (u).  Von  sonstigen  Eigennamen 
sind  hier  zu  erwähnen:  Ar-ta-ta-a-mas  R  52  b,  A-zir-ri-ni- 
-e-cl-la-a-an  O  109  a ,  A-zir-ri-ni-e-ti-la-an  O  85  a  (Ad¬ 
jectival  =  „assyrisch“),  Im-mu-u-ri-i-an  R  128  a  (vgl.  die 
beiden  anderen  Formen  oben!),  ial  Ni-e-ri-ip-pi-o-la-an , 
R  62  a  (ein  Frauenname?),  alu  Ni-i-nu-a-a-pi  R  98  b  (Niniveh  !), 
sal  Ta-a-tu-Jje-e-pa  R  89  a,  $al  Ta-a-tu-fye-e-pa-an  R  103  b; 
und  mit  Verbindungspartikel:  Ar-ta-te-e-es-su-pa-na-an  R  36  a, 
A-sa-a-li-in-na-a-an  R  36  a  37  a.  —  Hu  Si-mi-i-gi-ni  O  95  a 
(94  a),  Si-mi-i-gi-ni- e- pi  O  102  a  103  a,  Si-mi-i-gi-nis  0114a 
R  125  a,  Si- m i- i-gi- ni-e-ti-la-a-an  O  85  a,  U-u-mi-i-in-na  s.  u. 

Es  ist  nun  ohne  Weiteres  selbstverständlich,  dass  wir 

1)  Mit  0  gebe  ich  das  Zeichen  £l|TT£l  wieder,  während  y  =  u. 
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an  diesen  Eigennamen  nur  Casusendungen  des  Singulars 
kennen  lernen  Um  die  Pluralendungen  zu  erkennen,  giebt 
uns  zunächst  die  Schrift  selbst  ein  Mittel,  nämlich  das 
aus  den  assyrischen  Inschriften  wohlbekannte  Pluralzeichen 


Dieses  hat  nun  an  fast  allen  Stellen,  wo  es  vor¬ 


kommt,  eine  Endung  -e-na,  resp.  -en-na  oder  -in-na  vor 
sich,  die  wir  schon  oben  als  dem  Nomen  eigenthümlich 
kennen  gelernt  haben;  diese  ist  somit  offenbar  als  eine 
Pluralendung  anzusehen. 

Eine  andere  Pluralendung  ist  vielleicht1)  -ip-pi.  R  36  a 
37  a  stehen  die  Wörter  dup-sar-ri-ip-pi  (worin  offenbar  das 
assyr.  dupsarru  „Tafelschreiber“  steckt)  und  pa-as-si-i-it-Jji- 
ip-pi  ersteres  nach  zwei,  letzteres  nach  drei  Eigennamen, 
auf  die  sie  offenbar  sich  beziehen,  während  Z.  35  pa-as-si- 
i-it-hi  mit  nur  einem  Eigennamen  in  Verbindung  steht; 
folglich  sind  jene  Plurale,  dieses  Singular.  Ich  will  hier 
gleich,  vorausschicken,  dass  aus  dieser  Stelle,  verglichen 
mit  091a  67b  105  b  etc.  mit  Sicherheit  hervorgeht, 
dass  pa-as-si-i-it-pi  so  viel  wie  „Gesandter,  Bote“  bedeutet, 
indem  es  dem  der  assyr.  Briefe  vollkommen 

entspricht.  (Vgl.  oben  die  aus  Brief  22  citierten  Stellen).  — 
Dasselbe  Wort  findet  sich  nun  mit  der  Pluralendung 
-e-na,  nämlich  R  26  b:  pi-i-ra-te-e-na-a-an  pa-as- si-i-it-fae-na 
T—  su-o-al-la-ma-an,  R  31  b:  pi-i-ra-te-e-na  su-o-al-la- 
ma-an  pa-as-si-i-it-Jpe-na-a-an  su-o-al-la-ma-an,  und  O  98  b: 
pa-as-si-i-it-Jpe-na  su-o-al-la-ma-an.  Elieraus  folgt,  dass  -e-na 
und  -ip-pi,  die  in  einem  und  demselben  Worte  Vorkommen, 
zwei  verschiedene  Casus  bezeichnen;  und  da  R  35 — 37  a 
die  Eigennamen  mit  der  Endung  -n  (siehe  unten)  ver¬ 
sehen  sind,  also  wohl  kaum  im  Nominativ  stehen  —  da 
diese  Endung,  wenn  sie  den  Nom.  bezeichnete,  viel  häu¬ 
figer  Vorkommen  würde  — ,  so  wird  -ip-pi  einen  obliquen 


1)  Nachträglich  möchte  ich  bemerken,  dass  -ippi  vielleicht  ein  Pos¬ 
sessivsuffix  der  I  sing.,  also  dup-Sar-ri-ip-pi  =  „meine  Tafelschreiber“;  Se-e- 
ni-ip-pi  —  „mein  Bruder“  ist. 
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Casus  bezeichnen.  Dass  -e-na  die  Nominativendung  ist, 
wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  es  häufig  in  Verbindung 
mit  pluralen  Verbalformen  steht,  wobei  es  eben  das  Subject 
bezeichnen  wird.  Das  in  obigen  Stellen  erscheinende  su-o- 
al-la-ma-an  ist  ein  sehr  häufiges  Wort  (16  mal:  O  96  a  20  b 
2  1  b  29  b  30  b  90  b  93  b  98  b  99  b  104  b  R  30  a  126  a  25  b 
26  b  31  b  32  b),  und  ist  fast  immer  mit  einem  Plural  auf 
-e-na  verbunden;  ich  habe  es  daher  als  den  Plural  eines 
Demonstrativums  angesehen.1)  Pa-as-si-i-it-Jje-na  su-o-al- 
la-ma-an  würde  also  heissen  ,,jene  Boten“. 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dass  ein  angehängtes 
-a-an  (wofür  auch  einfach  -an  vorkommt)  Verbindungs¬ 
partikel  ist;  und  ich  denke,  dass  dies  aus  R  31  b  hinläng¬ 
lich  klar  wird,  wo  pi-i-ra-te-e-na  dem  p a-as-si-i-it-he-na-a-an 
coordinirt  ist.  (Umgekehrt  ist  R  26  b  pi-i-ra-te-na-a-an 

pa-as-si-i-it-he-na  J**^*-).  Sehr  wahrscheinlich  wird  dies 
ferner  durch  R  36 — 37  a,  wo  durch  dieses  enclitische  -an 
Eigennamen  verbunden  sind.  Die  Partikel  steht  auch  am 
Anfang  eines  Satzes  wie  091a. 

Nun  lässt  sich  R  31  b  übersetzen:  „jene  piratena  und 
jene  Boten“  ;  wobei  sich  die  Vermuthung  aufdrängt,  das 
ganze  weise  zurück  auf  die  R  35  a  ff.  genannten  Boten  und 
dupsarri ,  woraus  sich  von  selbst  die  Bedeutung  „Schreiber“ 
für  pi-i-ra-te-na  ergäbe. 

In  unserem  Texte  kommt  sehr  häufig  das  Wort  pa- 
za-tu2)  vor,  welches  sich  auch  in  den  assyrischen  Briefen 
des  Tusratta  findet.  Z.  B.  No.  24  obv.  69  und  besonders 
No.  23  obv.  37:  ù  m  Ha-a-mas-si  abal  sipri-sü  sä  alpi-ia  pa- 
za-du  a-na  eli-ia  il-li-gu  h  pa-za-du  sä  alji-ia  a-ma-ti-su 
ik-bu-ü-ma  ts-mu-ü :  „Und  Hâmasèi  der  Bote  meines  Bruders 


1)  R  24  b  steht  mât  U-u-mi-i-ni  iu-o-an-na-ma-an  neben  25  b  mât  U-u- 
mi-i-in-na  iu-o-al-la-ma-an. 

2)  welches  assyrisch  =  du  ist,  wird  im  Mîtâni  kaum  anders 
als  tu  zu  lesen  sein,  da  in  dieser  Sprache  bekanntlich  die  Mediae  fast  durch¬ 
aus  fehlen.  Ich  transcribire  manchmal  -du,  manchmal  -tu. 
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als  pazadu  zu  mir  kam,  und  der  pazadu  meines  Bruders 
sprach  seine  Worte  und  ich  hörte“  .  .  .  Pa-za-tu  scheint 
hier  mehr  wie  ,,Bote“  zu  bedeuten,  es  ist  etwa  „Gesandter“. 
Nun  ist  dieses  pa-za-tu  offenbar  abgeleitet  von  einer 
Wurzel  paz-,  die  in  verschiedenen  Bildungen  vorkommt, 
wie  pa-za  pa-za-na,  pa-za-ni-en  u.  s.  w.,  und  zwar  vermittelst 
eines  Bildungssuffixes  -tu.  Das  Wort  wäre  als  ein  nomen 
agentis  anzusehen,  und  der  Verbal wurzel  paz-  wäre  etwa 
die  Bedeutung  von  „eine  Botschaft  überbringen,  melden“ 
beizulegen.  In  gleicherweise  wär  q  pi-i-ra-tu,  als  Singular 
von  pi-i-ra-te-e-na ,  ein  nomen  agentis  von  der  Verbal  wurzel 
pir-  „schreiben“,  die  auch  wirklich  in  verschiedenen  For¬ 
men  vorkommt.  Eine  dritte  sicher  zu  bestimmende  Verbal¬ 
wurzel  ist  pass-,  die  dem  Worte  pa-as-si-i-it-fri  zu  Grunde 
liegt  und  wahrscheinlich  der  Wurzel  paz-  der  Form  und 
Bedeutung  nach  verwandt  ist. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zu  den  Substan¬ 
tiven  zurück  und  gebe  eine  Uebersicht  über  die  haupt¬ 
sächlichsten  derselben,  aus  welcher  sich  ein  paar  neue 
Casus  ergeben  werden: 

aS~Su :  ag-gu-us  O  89  a,  ag-gu-us-sa-a-an  R  123  a, 
ag-gu-tan  O  71b;  cfr.  a-gu-  O  68  b  96  b,  a-gîi-o-a  O  89  a, 
a-gu-o-e  R  123  a. 

an-nu :  an-nu-o  R  66  a,  an-nu-tarr,  cfr.  a-nu-o  O  79  b, 
a-nu-o-a  O  1 1 8  a. 

as-ti :  R  1  b  11  b  21b,  R  58  a;  as-ti-e-e  O  74  b,  as-ti- 
i-in  R  33  a,  as-ti-is  R  7  b,  as-ti-i-pi  R  48  a,  76  b,  as-ti-i-i-pi 
0  6  b,  9  b  R  46  a,  as-ti-i-in-na  R  105  b,  as-ti-sa  ?  R  1  b. 

ar-  hu  (?):  ar-lj.e-7ia-a-sa  R  8  a. 

an-ti\  065a  77a  91a  R  3  a  13a  14a  58  a  60  a  3  b 
4  b,  an-til-la-a-an  R  31  a,  56  b,  an-ti-il-la-ma-an  O  132  b 
(vielleicht  ein  Demonstrativpronomen). 

du-ru-bi :  R  111b,  du-ru-be  R  111b,  du-ru-bi-i-pi 
R  1 1 4  b,  du-ru-bi-ip-pi  R  122  b,  du-ru-bi-ip-pi-a  R  118  b. 
—  Cfr.  du-ru-bi-i-in-ni  015  a,  du-ru-bi-i-in-nu-uk-ku  017  a. 
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e-e-la:  R  37  a  44  b,  e-e-li-ip-pi  R  35  b. 
e-e :  e-e-en-na-su-us  O  86  a  62  b  R  117  a. 
e-e-ni\  e-ni-i-pi  O  113  a,  e-e-ni-i-pi  O  95  a,  e-ni-e-ra 
R  101  b,  e-e-ni-ip-pi-o-a  R  98  b,  e-e-ni-ip-pi-su-us  O  86  b, 
e-e-ni-ip-pi-tan  R  i  16  a,  e-e-ni-ip-pi-al-la-a-an  R  64  a. 

e-ti :  e-ti-i-pi  R  55  b,  e-ti-ip-pi  R  91b  c-ti-ip-pi-sa 
O  90  b  R  126a,  e-ti-is  R  122b,  e-ti-i-e  R  22  a,  e-ti-i-e-e 
R  25  a  28a  O  99  a;  cfr.  e-ti-i-ta  O  110a  112a  114a  106  a 
107  a  R  15  a  62  a  115  b,  e-ti-i-i-ta  O  90  a.  —  (siehe  auch 
unten). 

ip -ri:  ip-ri-i-pi  R  104b  105b,  ip-ri-is  O  93  a,  ip-ri- 
en-na  R  120  b,  ip-ri-en-na-a-sa  R  72  b,  ip-ri-en-na- su-us  R  48  b, 
ip-ri-ip -pi-sn  R  115a,  ip-ri-ip -pi- su-us  R  1 1 8  a. 

ip-su-sî :  ip-su-si-i-in  R  49  a,  ip-su-si-i-la-an  R  20  b. 
i-sn:  i-sa-as  R  57  b,  i-sal-la-a-an  R  52  a  63  a  54  b, 
i-sal-la-ma-an  R  57  b;  mit  Verb.  Part.:  i-sa-as-sa-a- an  0  77  a; 
vielleicht  i-si  R  93  a. 

i-i-  s (i)  -  pe:  i-i-is-pe-e-pi  R  16  a,  i-i-si-ip-pe-na  O  69  b. 
ni- p  a -a -ri:  R  48  a,  ni-ha-a-a-ri  R  34  b,  ni-ha-a-ri- 
a-a-se( ?)  R  45  b,  ni-Jja-a-ri-i-in  R  27  b,  ni-pa-a-ri-i-pi  R  36  b 
38  b,  ni-pa-a-ri-i-ta  R  47  a,  ni-pa-a-ri-te-a  R  42  b. 

ni-  p  a  -  a-  ar  -ri:  ni-pa-a-ar-ri-e-pi  R  41  b,  ni-pa-a-ar- 
ri-e-tan  O  71b. 

p  a  -  a  s  -  si-  pi:  pa-as-si-pi-ip-pi  R  54b  57b. 
p  a -a  s- si-i-it- pi:  R  35  a,  pa-as-si-i-it-pe  R  54  a,  pa- 
as-si-i-it-pe-na  O  98  b,  pa-as-si-i-it-pe-na-a-an  R  3  1  b,  pa-as- 

si-i-it-pe-na-\*~*~*~>-  R  26  b,  pa-as-si-i-it-pi-o-o-na  O  14  b,  pa- 
as-si-i-it-pi-ip  O  67  a  105  b,  pa-as-si-i-it-pi-ip-pi  R  36  a  40  a 
45  a  51a,  pa-as-si-i-it-pi-pi-us  O  80  a  91  a,  pa-as-si-i-it-pi-pi- 
o-ta  O  61  a,  pa-as-si-i-it-pi-ip-pi-la-an  R  41  a,  pa-as-si-i-it- 
pi-ip-pi-ra  R  53  a.  —  Cfr.  O  67  b  119  a. 

pi-e-se:  pi-e-si  R  55  b  58  b,  pi-se-e-pi  R  112  b,  pi-e- 
es-sa-a-anip)  R  68  b,  pi-e-es-si-il-la-ma-an  O  102  b. 

p  i-i -ra  -  t(u):  pi-i-ra-te-e-na  R  31  b ,  pi-i-ra-te-e-na-a-an 
R  26  b. 
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si  -in  -  ni -b  e  -  e  -ru-ufy-fya1):  si-in-ni-be-e-ru-ufy-foe-na 
R  97  b,  si-in-si{sic\)-Tii-be-e-ru-ufy.-l}e-na  O  69  b. 

su-{u)-pi :  sit-u-pi  R  40  b  70  b  99  b,  su-u-u-pi  R  115  b, 
su-u-pi-an  O  115  b. 

su  -  e  -ni\  O  64  a  77a8ia66bR5b  6b  8b  114b  118  b, 
su-e-m  e-e  R  g  b,  su-e-ni-ip  R  124b,  su-e-ni-e-tan  O  22  a  R  108  b. 

t a- a- du- k a- a-ri:  O  77  b  103  b  R  130a,  ta-a-du-ka- 
a-ri-is  R  121a,  ta-a-du-ka-a-ar-ri-e  O  95  b,  ta-a-du-ka-a-ar- 
ri-e-pi  R  65  b,  ta-a-du-ka-a-ri-i-til-la-a-an  R  109b;  cfr.  ta- 
a-du-ka-a-ru  O  9  a  89  b;  ta-a-du-ka-a-is  (?)  R  113  a. 

ta-  la- mer.  R  7  a  15  a,  ta-la-mi  R  37  a,  ta-la-mi-ta 
R  4  b,  ta-la-me-na  O  85  b,  ta-la-me-ni-e-pi  R  3  a,  ta-la-me- 
ni-e-tan  071b. 

ta-li-im-ta:  ta-li-im-te-ua  R  120b  121b. 
ta-ri-i-ta\  ta-ri-i-te-na-an  R  30  b. 
ta-  se:  O  93  a,  ta-'se-e-en  O  98  a,  ta-se-e-na- J  ►»+-  O  96  a, 
ta-se-e-ni-e-pi  O  99  a  100  a  107  a  112  a,  ta-se-ni-e-pi  R  41  a. 

ti- pi:  091a  12b  R2a  13a  14a  17a  19a  42a  49  b, 
ti-pi-e-e  -  J  ►»->-  O  88  a,  ti-pi-en  R  1  a,  ti-pi-e-e-na  O  81  a, 
ti-pi-e-na  O  85  b,  ti-pi-e-na-a-an  075  b,  ti-pi-e-ni-en  R  33  a, 
ti-pi-e-ni-e-pi  O  118  a.  —  ti-pi-ip-pi  R  75  b  86  b  95  b,  ti-pi- 
ip-pi-an  O  65  b  115  b,  ti-pi-i-pi-an  O  94  b,  ti-pi-ip-pi-en-na- 
a~an  R  75  b,  ti-pi-ip- pi-sa-an  R  113  a,  cfr.  ti-pi-i-li-na  R  6  a? 
—  Diese  Formen  auf  -ip-pi  sind  aber  wohl  kaum  einfache 
Nomina.  Vgl.  unten  p.  218  ff. 

u-u-ul-la:  u-u-ul-la-a-an  O  97  b  R  25  b  32  b,  u-u- 
ul-la-a(-pi~i)  O  102  b,  u-u-ul-la-a-sa  R  73  b. 
us-Jj.a:  us-lj,e-na-'\>->*->-  O  21b. 

Vielleicht  auch  noch: 

dub-bi:  R36b  38  b,  ditb-be  O  iS  b  99  b  R  69  a  36  b 
38  b  39  b  40  b,  dub-bi-as  R  39  b  45  b. 

1)  Ich  möchte  hierin  das  assyr.  linnu  pîri  „Elfenbein“  [auf  K.  4138 
geschrieben:  fcM  Eff1  se  -m-  —  Bezold\  sehen  ;  -uhha 

wäre  demnach  eine  Adjectivendung.  Vgl.  das  darauf  folgende  <W  ~TTA- 
Su-aS-Se-na ,  wohl  =  „silberne“. 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V. 
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Wir  erhalten  somit  folgende  Endungen  :  -<?-(-?),  -a,  -11, 
-an,  -s,  -pi,  - va ,  -sa,  -tea,  -ta,  -tan,  -lan,  -llàn,  - llaman , 
-tilan,  -tilärr,  Plural:  -ena  (- enna ,  -înna),  -enàsa  (- ennàsa ), 
-ennasus,  - enepi ,  -enetan,  -ippi,  -ippia,  -ippius,  -ippira,  -ippisa, 
-ippi’sus.  —  Vereinzelt  sind:  -ip  (O  67  a  105  b  R  124  b), 
-o-o-na  (O  14  b),  -pi-o-ta  (O  61  a).  —  In  mehreren  dieser 
Endungen  scheinen  Singularsuffixe  an  die  Pluralendung 
anzutreten;  die  Bildungsweise  ist  noch  vielfach  unklar. 
Dass  die  meisten  derselben  Deklinationsendungen  sind, 
ist  wohl  unzweifelhaft;  dagegen  scheint  es  mit  -llaman 
eine  andere  Bewandtniss  zu  haben.  Dies  ist  nämlich  die¬ 
selbe  Endung  wie  in  sn-o- al-la-ma-an,  welches  ich  oben 
als  Plural  des  Demonstrativpronomens  erklärt  habe;  und 
es  liegt  nahe,  darin  das  Possessivsuffix  der  3.  Pluralis  zu 
sehen,  um  so  mehr,  als  es  auch  an  Verbalformen  ange¬ 
hängt  wird,  also  nicht  ohne  Weiteres  als  Casusendung 
betrachtet  werden  kann,  obwohl  es  hier  und  da  als  solche 
zu  funktionieren  scheint.  Im  schönsten  Einklänge  hiermit 
stehen  die  Endungen  -mmaman,  -ttaman.  die,  meistens  an 
Verbalformen  antretend,  ebenfalls  Pronomina  suffixa  sein 
werden.  Eine  eigenthümliche  Klasse  von  Wörtern  scheinen 
mit  diesen  Endungen  in  Zusammenhang  zu  stehen,  nämlich: 
am-ma-ti-ip-pi,  at-ta-ip-pi,  ar-ti-ip-pi  und  at-ta-a-ar-ti-ip-pi. 
Ich  glaube  hierin  die  den  obigen  Endungen  entsprechen¬ 
den  selbständigen  Pronomina  sehen  zu  sollen.  Wir  hätten 
demnach  ammatippi  gegenüber  -mmaman,  attaippi  (eupho¬ 
nisch  für  attatippi ?)  =  -ttaman,  und  artippi  (vielleicht  = 
allatippi)  =  -Hainan',  während  das  vierte  Wort  aus  at-ta 
und  ar-ti-ip-pi  zusammengesetzt  ist.  Neben  diesen  End¬ 
ungen  kommen  an  Verbalformen  auch  -ttän,  -llan  (vgl. 
die  Nominalendung)  vor  ;  -inman  hingegen  kenne  ich  nicht. 
Ganz  vereinzelt  stehen  R  5  b  :  ma-a-an-ni-i-im-ma-ma-ia- 
-a-an  und  R  6  b:  V  U-mi-i-ni-ia-a-an.  Man  wird  sich  nun 
leicht  dazu  versucht  fühlen,  neben  -llaman  als  dem  Suffix 
der  3.,  -mmaman  als  das  der  1.  und  -ttaman  als  das 
der  2.  Person  pluralis  anzusehen;  indess  finde  ich  hierfür 
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noch  keine  sicheren  Anhaltspunkte.  Bei  -mmamman  mag 
eine  solche  Annahme  allenfalls  richtig  sein  ;  allein  für  die 
2.  pluralis  möchte  ich  ein  anderes,  überaus  häufiges  Wort 
vorschlagen ,  nämlich  se-e-ni-ip-pi.  Als  eine  Pluralform 
ist  dies  anzusehen  wegen  der  Endung  -ippi\  für  die  Be¬ 
deutung  ist  die  Stelle  R  35  a  beweisend:  Ma-ni-e-na-an 
se-e-ni-ip-pi-o-e  pa-as-si-i-it-Jji\  da  Mane  der  Bote  des  Ae- 
gypters  war,  kann  hier  nur  übersetzt  werden:  „dein  Bote“.1) 
Aehnlich  O  67  b  13  b.  —  se-e-ni-ip-pi  steht  an  folgenden 
Stellen:  O  57  a  73  a  i  18  a  R  12  a  33  a  33  b  112  b;  Casus: 
se-e-ni-ip-pi-us  (passim),  se-e-ni-ip-pi-ta  (passim),  se-e-ni-ip- 
pi-ra  R  64  b,  se-e-ni-ip-pi-sa-an  R  14  a  57  a,  se-e-ni-ip-pi- 
ta-al-la-a-an  R  38  a,  se-e-ni-ip-pi-tan  R  90  b  etc.;  mit  An¬ 
fügung  eines  -o\  se-e-ni-ip-pi-o  R  14  b,  se-e-ni-ip-pi-o-a  O  1 10  a 
115a  R  14b  62b  94b  112b;  se-e-ni-ip-pi-o-(a)-an  O  114b 
R  i  a,  se-e-ni-ip-pi-o-a-al-la-a-an  R  17  b,  se-eni-ip-pi-o-ul- 
la-a-an  O  115a  R  19a  39a  40a  51  a,  se-e-ni-ip-pi-o-ul-la- 
ma-an  R  61  b,  se-e-ni-ip-pi-o-ut-ta-a-an  O  60  b  R  41  a  71b. 
Durch  die  fernere  Anfügung  von  -ein),  ene  erhalten  wir  das 
possessive  Pronomen,  welches  mit  dem  ihm  zusammenge¬ 
hörigen  Substantivum  regelrecht  deklinirt  wird.  So:  se-e- 
ni-ip-pi-o-e :  O  9  a  43  a  58  a  70  a  67  b  R  32  a  33  a  35  a  20  b 
21  b  110b,  se-e-ni-ip-pi-o-e-en  R  1  1  b,  se-e-ni-ip-pi-o-e-na 
O  119a  R  65a  (O  62  a),  se-c-ni-ip-pi-o-e-ni-e  O  10  b  R  25  a 
28  a  28  b  29  b,  se-e-ni-ip-pi-o-e-ni-e-en  R  34  a,  se-e-ni-ip-pi- 
o-e-ni-e-pi  O  105  a  6  b  R  44  a  46  a  48  a  76  b  114  b,  sc-e-ni- 
ip-pi-o-e-nis  R  7  b.  Beispiele  der  Deklination: 
se-e-ni-ip-pi-o-e  as-ti  R  2  1  b 
se-e-ni-ip-pi-o-e-en  a  ~s-ti  R  1 1  b 
se-e-ni-ip-pi-o-e-ni-e-en  as-ti-i-in  (?)  R  33/34  a 
se-e-ni-ip-pi-o-e-ni-e-pi  as-ti-i-pi  0  6b 
se-e-ni-ip-pi-o-e-nis  as-ti-is  R  7  b. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  ammatippi  u.  s.  w. 
deklinirt:  am-ma-ti-ip-pi-o-a  R  67  b,  am-ma-ti-ip -pi-us  R  52  b 


1)  Resp.  :  „meines  Bruders  Bote“  =  „Bruder-mein-iger  Bote“  cfr.  oben 
p.  213,  Anm.  1. 
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58  b;  Poss.:  am-ma-ti-ip-pi-o-e-e-en  R  37  b,  am-ma-ti-ip-pi- 
o-e-ni-e  O  56  a;  —  at-ta-ip-pi-o-a  R  68  b,  at-taip-pi-o-e  R  37  b, 
at-ta-ip-pi-us  R  55  b  58  b  (R  67  b),  at-ta-ip-pi-su-us  R  1 18  a; 
Poss.:  at-ta-ip-pi-o-e-en  R  35  b,  at-ta-ip-pi-o-e-ni-e-en-na  R  71  b; 

-  ar-ti-ip-pi  O  27  b,  ar-ti-ip-pi-o-a  R  72  b,  ar-ti-ip-pi-o-e 
R  44  b  :  — ■  at-ta-a-ar-ti-ip-pi  R  66  b,  at-ta-a-ar-ti-ip-pi-tan 
R  87  b  50  b,  at-ta-a-ar-ti-ip-pi-as- J  O  8  a.  —  Aehn- 

licher  Bildung*  scheinen  zu  sein:  e-ti-ip-pi  R  91  b,  e-ti-ip- 
pi-sa  O  90  b  R  126  a,  e-ti-ip-pi-o-e  R  5  a  18  a,  e-ti-ip- 
pi-o-e-e  R  22  a;  e-e-ni-ip-pi-o-a  R  98  b,  e-e-ni-ip-pi-su-us 
0  86  b,  e-e-ni-ip-pi-tan  R  1 16  a,  e- e -ni-ip-pi- al- la-a-an 
R  64  a,  vielleicht  auch  is-ta-ni-ip-pi  R  120  a  (O  23  a),  is-ta- 
ni-ip-pi-u's  O  78  b,  is-ta-ni-ip-pi-sa  O  8q  a  75b  77b  R  122a 
108  b,  is-ta-ni-ip-pi-sa-an  R  123  a  und  das  schon  oben  er¬ 
wähnte  ti-pi-ip-pi.  —  Hier  mögen  auch  die  z.  Th.  ähnlich 
gebildeten  Formen  des  Ländernamens  U-u-nii  einen  Platz 
finden:  mat  U-u-mi-i-in-na^\ R  124a,  mat  U-u-mi-i- 
in-na  O  93  b  98  b  99  b  83  b  R  25  b  32  b,  mat  U-u-mi-i-in- 
na-sa  O  106  b,  mat  U-ii-mi-i-in-na-a-sa  R  73  b,  mat  U-u-mi-i-ni 
O  98  a  79  b  R  7  b  24  b  120  b,  mat  U-u-mi-i-ni -J  R  1  13  b 

I  1  8  b,  mat  \j -U-mi-l-Dl-ni-t’-pl  O  jo  a  81  b  (82  b?)>  mat  U-u- 
mi-i-ni-i-pi  O  105  a  1 10  a  R  15  a,  mat  U-u-mi-i-ni-i-ta  R  93  b 
1 1 2  b,  mat  U-u-mi-i-ni-i-pi-ni-e  R  25  a  28  a,  mat  U-u-mi-i-ni- 
e-im-ma-ma-an  O  28  a,  mat.  U-u-mi-i-ni-ip-pi  O  76  a  17826b 
31b  109  b,  mat  U-u-mi-i-ni-ip-pi-o-a  R  88  b,  mat  U-u-rni- 
i-ni-ip-pi-a-an  O  107  b,  mat  U -u-mi-i-ni-ip-pi-la-a-an  R  114  a, 
mat  U-it-mi-i-ni-ip-pi-sa-a-an  (mit  Verb. -Part.)  R  109  b;  Pos- 
sessiv-Adjectiv:  mat  U-u-mi-i-ni-ip-pi-o-e-ni-e  R  19  a  22  a. 
—  U-u-mi-i-in-na  und  U-u-mi-i-ni  erweisen  sich  durch  das 
Pluralzeichen  als  Plurale,  und  da  ersteres  mit  su-o-al-la- 
ma-an,  letzteres  (R  24  b)  mit  dem  diesem  durchaus  ana¬ 
logen  su-o-an-na-ma- an  verbunden  wird,  so  lässt  sich  viel¬ 
leicht  ein  Geschlechtsunterschied  vermuthen.  —  su-o-al-la- 
man ,  der  Plur.  des  Demonstrativums,  kommt  vor:  O  96  a 
20  b  2i  b  29  b  30b  90b  93  b  98  b  99  b  104  b  R  30a  126a 
25  b  26  b  31  b  32  b,  su-o-al-la-ma-an- O  1  16  a,  su-o-an- 
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na-ma-an  Oyia  74a  76a  R  24  b  28b;  andere  (Singular-?) 
Formen  sind  vielleicht  :  sii-o-a  R  7  a,  su-o-e  O  1 10  b,  su-o-o-ta 
R  24  a  113  b,  su-o-ta  O  58  a,  su-o-us-si ?  R  38  a.  Ein  wei¬ 
teres  Demonstrativum  mag  auch  in  e-ti-i-ta  stecken;  siehe 
darüber  oben. 

Die  Endungen  des  Verbums  unterscheiden  sich  im 
Allgemeinen  deutlich  von  denen  des  Nomens.  Einige  der 
hauptsächlichsten  finden  sich  bei  den  drei  häufig  vorkom¬ 
menden  Wurzeln  ari ,  guli  und  gipànu,  die  ich  deswegen 
der  Uebersicht  halber  hier  zunächst  aufführe: 


a)  a-ru-u-(u)-ia  054  a 

Rib  2b  41b 
a-ru-u-Sa-a-aS-Se 

R  105  b 

b)  a-ru-u-Sa-o  R  34  a 

il  b 

a-ru-u-Sa-uS-Se 

R  48  a  58  a 


d)  a-ru-u-Si  O  97  b 


f  )  a-ri-e-ta  O  114a 


g) 

fa) 


i)  a-ri-en  R  96  b  97  b 

k) . 


gu-lu-u-(u)-Sa  R  5  a 
Ogia 


gu-ln-Sa-o  O  66  b 


gi-pa-a-nu-u-Sa-a-aS-Se  O  16  b  R68  b 

71  b 

gi-pa-a-nu-u-Sa-a-aS-Se-naO  20b  22b 


gi-pa-a-mc-Sa-a-ul-la-ma-an  R  1 8  b 


gu-li-e-ta  R  27  a 


gu-li-e-it-ta  R  60  a 
gu-li-a-a-ma  0115b 
1 16b  R  21  a  27  a 


gi-pa-a-nu-Sa-(a)-uS-Se-na  R  18  b  61  b 
gi-pa-a-nu-u-Su-uS-Se  R  69  b 


gi-pa-a-nu-lu-u-uS-ta-a-aS-Se-na 

R  59  b 

gi-pa-a-ni-e-ta  064b  R  117b 
gi-pa-a-ni-e-ta-a-am-ma-ma-an  073  b 


gi-pa-a-nu-en  R  74  b 
gi-pa-a-nu-ii(?)-ul-li-e-pi-a-at-ta-a-an. 


Wir  sehen  nun,  dass  die  Endungen  - u-sa-a-as-se ,  -u-sa- 
a-as-se-na  sich  zu  -u-sa  verhalten,  wie  -u-sa-us-se,  -u-sa- 
a-us-se-na  zu  ti-sa-o,  indem  beide  Male  -sse,  resp.  -ssena 
angehängt  werden  :  arusa-ssena,  arusao-ssena d)  In  gleicher 


1)  Die  Dehnung  des  a  vor  -Siena  beruht  wohl  auf  dem  Accent,  wie 
auch  wahrscheinlich  die  Verdoppelung  des  -f.  Ebenso  fasse  ich  die  Ver¬ 
doppelung  in  -Hainan,  -mmaman  und  -ttaman  auf. 
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Weise  wird  man  gipânûsao-l/aman  zu  beurteilen  haben, 
wobei  -//aman  Objectsuffix  der  3.  pluralis  wäre. 

Ich  lasse  nun  alle  Beispiele  folgen: 

Von  -usa  : 

a-ku-u-sa  095  a  14  b,  am-mu-u-u-sa  O  103  a,  a-ru-u-sa 
R  1  b  2  b  41b,  a-ru-u-u-sa  O  54  a,  gi-u-u-sa  R  8  a,  gi- 
e-nu-u-sa  R  107  b,  gu-lu-u-sa  R  5  a,  gu-lu-u-u-sa  O  91  a, 
gu-ru-u-u-\_sa\  O  53  a,  fya-su-u-sa  R  6  a  9  a,  ka-du-u-sa 
(kat-üsa  ! )  O  104a,  na-a-zu-u-sa  O  102  a,  o-nu-u-u-sa 
O  94  a,  pi-ru-u-sa  O  108  b,  pa-as-su-u-u-sa  O  118  b, 
sa-a-ru-u-sa  R  1  b,  sa-at-tu-u-sa  O  72  a,  su-u-u-sa  075  a , 
ta-a-nu-u-sa  R  7  a,  ta-a-a-nu-u-sa  O  93  a,  ir-ka-a-mu-u-sa 
O  100  a.  —  Daneben  einmal  -usa-:  pu-uk-lu-sa-a  017  b. 
Von  -îisao,  resp.  - usào : 

a-ru-u-sa-o  R  34  a  1 1  b,  fya-su-u-sa-o  07  b,  gu-lu-sa-o 
O  66  b,  pa-as-su-sa-a-o  R  39  a,  sa-a-ru-sa-a-o  R  91  b, 
ta-a-nu-sa-a-o  O  66  a,  an-za-{a)-an-nu-u-/ju-sa-a-o  R  50  b 
51  b,  e-e-ma-na-a-mu-sa-a-o  R  54  b  57  b. 

Von  -usâo- Hainan: 

gi-pa-a-nu-sa-a-ul-la-ma-an  R  1 8  b,  ap-su-  'sa-a-ul-la-nia- 
an  R  63  a. 

Von  -ûsâ-sse: 

a-ru-u-sa-a-as-se  R  105  b,  gi-pa-a-nu-u-sa-a-as-se  R  68  b 
71  b. 

Von  -üsao-sse: 

a-ru- u-sa-us-se  R  48  a  58  a. 

Von  -ùsà-ssena: 

gi-pa-a-nu-u-sa-a-as-se-na  O  20  b  22  b,  ta-a-nu-u-sa- a- 
as-se-na  O  108  a  113  a  76  b  109  b  R  53  b  56  b.;  —  cfr. 
o-0-ra-o-sa-a-as-se-na-a-ma-a-an  O  88  a;  ta-a-nu-u-sa-a- 
as-sa-na-pi-a-an  R  7  a. 

Von  - üsao-ssena  : 

gi-pa-a-nu-sa-us-se-na  R  6 1  b ,  gi-pa-a-nu-sa-a-us-se-na 
R  1 8  b,  ta-a-nu-sa-a-us-se-na  O  8 1  a. 

Diese  Endungen  -sse,  -ssena  finden  wir  aber  nun  auch 
an  anderen  Verbalformen:  pu-si-a-a-as-Se  R  122b,  pa-/i- 


Die  Mîtâni-Sprache. 


223 


a-rna-a-as-'se  R  46  b,  si-ra-as-se  R  34  a;  dup-pa-as- 
se-na  O  18  b  R  125  a,  ta-a-na-as-sc-na  O  106  a,  e-ra-as- 
se-na  O  87  a,  o-o-ri-a-a-as-Se-na  O  1  16  a  R  31a  33  b, 
gi-pa-a-mi-lu-u-us-ta-a-as-se-na  R  59  b,  und  mit  ande¬ 
rem  Auslaut  :  ti-i-pa-nu-u-lu-ma-a-as-se-ni  R  8  b. 

-üsu-sse  steht  ganz  vereinzelt  da;  vielleicht  habe  ich  nicht 
richtig  abgetrennt.  Zu  vergleichen  wäre  gi-lu-u-su-a 
O  97  a. 

Von  -üsi,  resp.  - usi : 

a-ru-u-si  O  97  b,  ku-zu-u-si  R  46  a;  pa-as-su-si  O  73  a, 
sa-a-ru-si  R  86  b,  ta-a-nu-si  O  123  b.  Ich  möchte  noch 
folgende  Formen  vorläufig  hierher  stellen: 
an-du-si-i-it-ta-a-an  R  9  a,  pi-il-lu-si-i-it-ta-a-an  O  26  b 
(—  usi-ttän ),  und  vielleicht:  pi-su-o-si-i-li-e-it-ta-a-an  (Jpi- 
sosi-le-ttàii)  R  10  a.  —  an-za-a-an-nu-u-pti-si  O  18  a. 

gi-pa-a-nn-lu-u-us-ta-a-as-sc-na  lässt  sich  folgendermassen 
zerlegen  : 

gipânu-lît-ûsta-ssena.  Ueber  -l  werde  ich  später  reden; 
die  übrigen  Beispiele  der  Endung  -usta ,  die  in  irgend 
einem  Verhältniss  zu  -usa  zu  stehen  scheint,  sind  : 
bi-su-usta  072  b,  ad-du-u-us-ta  R  8,  id-du-u-us-ta  O  98  a 
R  1 1  b,  it-ta-u-us-ia  R  2  b,  o-o-nu-u-us-ta  O  120  b.  An 
vier  Stellen  (O  120  b  R  8  a  2  b  1 1  b)  folgt  ma-a-an ;  ich 
glaube  aber  nicht,  dass  etwa  -ustamân  zu  lesen  sei, 
sondern  ma-a-an  ist  auch  hier  die  häufig  wiederkeh¬ 
rende  Partikel,  vielleicht  bloss  eine  vollere  Form  der 
Verbindungspartikel  -an. 

Dieselbe  Endung ,  mit  anderweitigen  Suffixen  ver¬ 
sehen,  findet  sich  in:  bi-su-us-te-e-pi  O  65  b,  ku-sa-us-ti-pi- 
a-en  R  40  a,  si-la-a-pu-su-us-ti-pi-a-en  R  41  a,  pu-up- 
lu-lu-us-te-la-an  O  23  b,  na-a-ku-lu-us-te-la- an  O  24  b, 
se-cp-ru-us-til-la-a-an  R  119a. 

Von  -eta  (-zta): 

gi-pa-a-ni-e-ta  O  64  b  R  117  b,  a-ri-c-ta  O  114  a,  gu- 
li-e-ta  R  27  a,  pa-as-se-e-e-ta  R  55  a ,  pi-ri-e-ta  R  13  b 
88  b  47  a,  pi-ri-e-e-ta  R  39  a  15  b,  pi-ri-i-ta  O  99  a 
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R  94  b,  ka-til-li-ta  ( kati-ll-ita )  R  2  i  a,  sa-a-ri-il-li-e-ta 
R  124  a.  —  Mit  Suffixen  :  gi-pa-a-ni-e-ta-a-am-ma-ma-an 
O  73  b,  ka-til-li-ta-a-\anï\-ma-ma-an  O  112  b,  pi-ri-e-ta- 
a-al-la-a-an  R  1 8  b,  ta-a-ni-il-li-e-ta-a-al-la-a-an  0117a, 
pi-ri-e-ta-a- la-an  R  61  b,  Jß-il-lu-li-c-pi-e-ta-la-an  R  45  a. 

-  Eine  analoge  Bildung  ist  i-i-u-ta-a-al-la-ma-an  O  104  b, 
vgl.  ma-a-nu-o-ti-la-an  O  84  a. 

Von  -ctta,  (- itta ): 

gu-li-e-it-ta  R  60  a,  o-o-c-it-ta  R  12  b,  o-ni-e-it-ta  R  2  1  b, 
be-te-es-te-e-it-ta  R  29  b,  u-u-\li\- e-it-ta  R  60  a,  pa-za- 
it-ta  R  2  b,  sa-a-ri-il-li-it-ta  R  1 1 6  a,  ti-i-pa-nu-u-ul-li- 
e-it-ta  R  22  b  (cfr.  ka-te-it-ta-o  R  99  b?,  i-nu-\o]-ut-ta- 
a-ni-i-in  O  82  a),  pi-su-o-si-i-li-c-it-ta-a-an  R  10  a. 

Von  - ama : 

gu-li-a-a-ma  O  1x5b  116b  R  21'a  27  a,  ir-nu-u-Iju- 
si-a-a-ma  R  67  b  70  b,  pa-as-si-a-a-ma  R  55  a,  ti-sa- 
a-ma  R  32  a.  —  Vgl.  pa-li-a-ma-a-as-se  R  46  b,  su-bi- 
a-a-mas-ti-en  R  72  b,  su-ra-a-mas-ti-en  R  42  a  51  a. 
Von  -en  : 

a-ri-cn  R  96  b  97  b,  gi-pa-a-nu-eli  R  74  b,  pa-a-ar-ri-cn 
O  101  a,  pa-si-en  O  13  b  R  42  b  49  b,  bi-su-up-pa-ni-en 
O  87  a,  i-i-e-e-en  O  89  b,  na-ak-ki-en  R  42  a  51  a,  na-ak- 
ki-te-en  R  117  a,  pal-la-en  R  59  a,  pal-la-a-en  R  56  a, 
pal-la-in  R  64  a,  pa-as-si-en  R  52  a  54  a  57  a,  pa-za- 
ni-en  O  89  a,  suk-kan-ni-en  R  32  a,  u-u-ul-li-en  O  67  a, 
u-u-li-c-en  R  53  a.  Mit  Suffixen  :  Jja-si-e-ni-il-la-a-an 
R  40  b,  pa-za-e-ni-il-la-a-an  R  65  a,  vielleicht  auch: 
pa-sa-a-si-il-la-a  -i-ni-il-la-a-an  R  23  a.  —  -in  :  i-i-in 
R  48  b(?j,  a-i-i-in  O  63  b  100  b  R  65  a  67  a  44  b,  a-i-i- 
ri-i-in  R  123  b,  i-su-o-fyu-si-i-in  R  90  a,  Iß-il-lu-si-i-in 
R  4  a,  ip-su-si-i-in  R  49  a,  ti-i-Ija-nis-pi-i-in  ibidem. 
Eine  Reihe  von  Verbalformen,  die  auf  -nna,  -nni,  -na 
auslauten,  treten  meist  in  Begleitung  von  sënippi  auf,  an 
vier  Stellen  (R58b  72b  78b  79b)  aber  auch  von  ain- 
niatippi  oder  attaippi'. 

o-du-ra-a-an-ni  O  73  a  15  b,  a-ku-u-sa-a-ati-ni  O  70  b, 
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ta-a-nu-si-i-pi-al-la-a-an-ni  R  10  a,  se-e-na-a-an-na-e 
R  12  a,  an-za-a-an-ni  O  76  b,  be-te-es-ti-en-na-an  R  34  b, 
i-i-ra-a-an-na-la-an  R  12  a,  si-ri-en-na-a-an  R  34  b, 
o-a-du-ra-a-an-na  R  68  b  69  b,  pu-tan-na  O  110  a,  ma- 
ka-a-an-na  R  58  b,  ma-ri-a-an-na  R  32  b,  ti-sa-a-an- 
-na,  O  1 15  a  R  34  a  14  b,  tir-ru-sa-a-an-na-al-la-ma-an 
R  53  b,  a-ri-en-na-a-an  R  85  b,  is-ni-e-en-na  R  14  b,  ka- 
ti-i-in-na  (?)  R  10 1  b,  i-ri-i-in-na  R  72  b,  pa-as-si-na-an 
R  1 12  b,  pi-sa-i-na-an  R  33b.  —  Auffallend  sind: 
pu-tan-ni-ip-pi-as  R  1 1 6  a,  m a-ka-a- a n-ni-ip -pi- 0  015b 
64  b  (cfr.  suk-kan-ni-en  R  32  a,  suk-kan-ni-e- e-tin  R  30  b, 
suk-kan-ni-e -pi- an  O  94  b,  suk-kan-ni-e-el-la-ma-an 
R  54  b  86  b). 

Andere  Endungen  sind: 

-îtmu  (- îima )  : 

o-ru-u-mu  R  47  a,  u-u-li-u-u-mu  O  23b;  mit  Suffix: 
pi-ru-u-ma-a-al-la-a-an  O  80  a,  ti-i-pa-nu-n-lu-ina-a- 
as-se-ni  R  8  b;  —  cfr.  pa-zi-i-ma-a-an  O  108  b  1 1 1  b. 
-umme  (- ummi )  : 

pi  ifa-ru-um-me  R  1 1 1  a,  it-tu-um-mi  (- ma-a-na-an )  O  10 1  a, 
par-ru-mi  R  6b(?),  i-  i-um-  m  i-  i-  im  -  ma  -ma- an  O  109  b. 
-ae:  pi-i-ru-up-pa-e  R  66  b,  ki-ka-e  R  63  a,  za-za-lu-sa-e 
R  14  a,  sa-a-ta-ra-as-ka-e  R  5  1  b. 

-ao:  pa-la-a-o  R  91  b  93  b,  ti-sa-a-o  R  32  a,  o-o-ra-o  O  88  a, 
ta-a-ta-o  O  83  a,  ka-te-it-ta-o  (?  siehe  oben  - etta )  R  99  b, 
(1 du-rü)-pa-ti-i-ti-a-o  R  121b;  —  cfr.  -ûsao,  -stâo. 

- ot :  gu-ru-o-ut  R  42  a;  cfr.  i-nu-o-ut-ta-a-ni-i-in  O  82  a. 

-se:  na-ak-ka-se  R  103  b. 

-ssa  :  na-ak-ka-as-sa  R  106  b,  bi-i-il-la-as-sa-a-am-ma-ma-an 
O  101  b. 

-stâo:  ta-a-na-as-ta-a-o  O  52a. 

-stien:  a-gu-{o)-ka-ra-as-ti-en  O  68  b  96  b,  ta-a-na-as-ti-en 
O  90  a  R  75b  78  b,  su-bi-a-a-mas-ti-en  R  72  b,  su-ra- 
-a-mas-ti-en  R  42  a  51  a,  pu-uk-lu-us-ti-en  R  25  b. 
-stitèn:  ta-a-ta-as-ti-te-en  O  86a. 

-stupu  :  ta-a-na- as-tu- pu  R  15  a. 
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-tin:  ti-i-pa-ni-tin  R  24  b,  ti-i-Ija  -  ni- i-iin -(na-a-an)  R  27  b, 
ur-pu-up-ti-in  R  112  a,  be-te-es-ti-tin  R  28  b,  bi-sa-an- 
ti-is-tin-{ua-a-a n)  R  44  a,  su-nk-ku-u-ut-tin  078  b,  suk- 
kan-ni-e-e-iin  R  30  b. 

- ettao :  ka-te-it-ta-o  R  99  b. 

-tia:  ta-a-ti-a  O  82  b  R  92  b  122  a. 

-tiao  :  du-ru-pa-ti-i-ti-a-o  R  121b. 

-pa:  si-la-a-pu-ns-pa  R  66  a,  sug -gu-o-ut-tu -11-pa  R  108  b 
(=  sukkîittûpa  cfr.  sukkûttin),  sa-pu-o-Ija-a-at-ta-a-au 
O  103  a. 

-u/j-fra  : 

an-za-a-an-nu-uJj-Jja  R  129a,  Jji-ia-ru-u]j-]ja  R  90  b 
106  b,  pa-za-nu-nJj-lja  R  86  b. 

-spin  : 

tid-pa-nis-hi  i-in  R  49  a;  cfr.  ti-i-Ija -ni-nis-Ija-la-an  R  20b. 
-kku  : 

pi-ri-ik-ku  R  9  b,  ka-ti-ik-ku  R  2  a  17  a,  Jji-il-lu-si- 
ik-ku  R  4  a,  dup-pu-uk-ku  R  45  b,  du-ru-bi-i-in-nu-uk-ku 
O  17  a,  i-i-uk-kn  R  94  b,  ir-nu-uk-ku  R  60  b,  ma-a-an- 
nu-uk-ku  O  101  b,  o-ru-uk-ku  O  105  b  109  b  1  1 1  b  R  46  b 
123  b  124b;  i-su-o-pu-si-ik-ku  R  92  a.  Mit  anderen 
Suffixen:  o-ta-nu-uk-ka-la-an  R  3  a,  ma-a-an-nu-uk- 
ka-tida-an  R  1  7  b,  ma-a-au-nu-uk-kan-na(p)-la-a-an  R  2  a. 
-21  p pi: 

o-o-i'i-itp-pi  R  56  a,  Jji-su-o-Jj  it  -  si-  u p  -pi  R  33  a,  bi-sti- 
np-pa{))-ni-en  O  87  a,  ka-tup-pa-a-ni-i-m  R  14  a. 

-appe:  se-e-na-ap-pe  O  97  a. 

-epi:  dup-pu-li-e-pi  R  100  b,  hi-il-lu-li-e-pi  R  24  a,  i-i-\jif\-li- 
e-pi  R  126  a,  ka-ti-li-e-pi  R  1  8  a,  ur-du-li-e-pi  O  63  b; 
mit  Suffixen:  ma-a-an-nn-li-e-pi-a-an  O  132  b,  Iji-il-lu- 
li-e-pi-e-ta-la-an  R  45  a,  o-ru-li-e-pi-ma-a-ni-i-in  R  1 15  b, 
gi-pa-a-nn-u(p)-iil-li-e-pi-a-at-ta-a-an  R  63  b,  bi-su-us- 
te-e-pi  O  65  b,  pi-se-e-pi  R  112b. 

-pia  :  gi-pa-a-nu-u-ul-li-e-pi-a-at-ta-a-an  R  63  b,  pa-sa-a- 
si-pi-al-li-i-il-la-a-an  R  26  a,  ta-a-nu-si-i-pi-al-la-a-an-ni 
R  10  a. 
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-pi'cn  :  u-ru-n-pi-en  R  in  b  n6b,  ta-a-nu-pi-en  05  b,  na-ak- 
ki-iu-u-pi-en  O  62  b,  a-a-i-ni-e-pi-e-en  R  69  a. 

-pian  : 

È uk- kan- ni- e-p i-a n  O  94  b,  ta-a-uu-u-sa-a-as-sa-na-pi- 
a-an  R.  7  a,  ma-a-an-nu-li-e-pi-a-an  O  132  b.1) 

-piaen  : 

ul-li-pi-a-en\  R  95  b,  ]$a- sa- a- si- pi- a- en  R  20  a  110  a, 
fyi-su-o-pi-pi-a- en  R  76  b  89b  95  b,  si-la-a-hu-su-us-ti-pi- 
a-en  R  41  a,  ku-sa-us-ti-pi-a-en  R  40  a,  pa-as-sa-ri-ip- 
p i-a- en  R  54  a. 

na-pu-ul-li (?)  R  96  b,  fya-si-i-i-li  R  43  a,  i-nu-ul-li-e- 
ni-i-in  R  101  b. 

-ra  (?)  : 

pa-ta-a-ra-a-al-la-a-an  O61  b,  a-o-o-rat-ta-ma-an  O  100  b, 
ia-a-ta-ray  ]  R  107  b. 

Eine  eigenthümliche  Klasse  von  Wörtern,  die  allem 
Anschein  nach  Verba  sind,  gehen  auf  -anin,  -enin,  -min, 
iinin  (- llânîn ,  -Llênin,  -inànin,  -menin)  aus: 

1  )  -an  in  : 

a)  o-na-a-ni-i-in  R  13  a,  a-pi-en-na-a-ni-i-in  R  24  a,  ka- 
tup-pa-a-ni-i-in  R  14  a  (kai-  !),  i-nu-\o\-ut-ta-a-ni-i-in 
0  82  a,  -e-pi-a-ni-i-in  R  94  a. 

b)  i-i-al-la-a-ni-i-in  O  104a  112a  R  124a  55b  57b. 

c)  a-i-ma-a-ni-i-in  R  9  a  54a  59  a  111  b,  a-ti-i-ma-ni-i-in 
R  120  a,  i-i-e-ma-a-ni-i-in  R  27  a  (0  1 1 1  b),  i-i-e-na-a- 
rna-a-ni-i-in  R  21  a,  in-na-ma-a-ni-i-in  06b  14b  16  b, 
R  22  b  29  b,  in-na-a-ma-a-ni-i-in  R  12  b,  i-nu-o-ma-a- 
ni-i-in  R  108  a,  o-ru-li-e-pi-ma-a-ni-i-in  R  115  b. 

2)  -enin: 

a)  ul-li-e-ni-i-in  R  16  a,  a-pi-en-ni-e-ni-i-in  R  17  a. 

b)  a-a-cl-li-e-ni-i-in  O  28  b,  i-i-al-li- e- ni-i-in  O  106  a  19  b 
20  b  R  30  a  52  b  (O  1x9  a),  i-nu-ul-li-e-ni-i-in  R  10 1  b. 

1)  Das  -än  in  e-pi-än  ist  vielleicht  aber  nur  die  Verbindungspartikel; 
siehe  oben. 
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c)  i-a-me-e-ni-i-in  R  91  b,  i-i-e- ni c-e- ni- [i-in]  072  b,  in- 
na-ine-e-ni-i-in  O  83  a  R  21  b,  i- nu- me- e- ni- i- in  013  a, 
i-nu-o-me-e-ni-i-in  O  133  b  135  b  R  115  a  122  a  97  b^ 
o-mi-o-me-e-ni-i-in  076  b,  a-la-{a)-se-nie-e-ni-i-in  R  42  b 
43  b  O  63  a. 

3 )  -înîn  : 

a-ti-i-ni-in  O  102  a  R  10  b,  a-ti-i-ni-i-in  O  16  a  98  a 
103  a  117a  13b  91b  95  b  102  b  107  b  131b  R  119a 
5b  9b  59b  63b  65b  100b  102b; 
nia- a- an- ni- i- ni- i- in  R  13  a. 

4)  -ânîn\ 

bi-su-u-ni-i-in  R  4  b. 

Die  Objectivsuffixa  -ni maman,  - ttaman ,  -Hainan,  -ttân, 
-llàn  kommen  an  folgenden  Stellen  vor  (wobei  ich  auch 
die  Nominalformen  mit  aufgeführt  habe). 

-rnmaman  : 

gi-pa-a-ni-e-ta-a-am-ma-ma-an  O  73  b,  ka-til-li-ta-a-[am\- 
ma-ma-an  O  112  b,  a-o-e-na-a-am-ma-ma-an  R  20a, 
in-na-a-am-ma-ma-an  R  1 10  b,  i-i-a-am-ma-ma-an  R  18  a 
24  a,  ba-a-ra-a-am-ma-ma-an  R  119  b,  bi-in-na-a-am- 
ma-ma-an  R  1 1 6  b,  bi-i-il-la-as-sa-a-am-ma-ma-an  O  101  b, 
si-ni-a-se-na-a-ani-ina-ma-an  R  40  b;  cfr .  su-o-a-ni-a-sa- 
na-ma-ma-an  O  106  b.  —  iiu  Si-mi-i-gi-ni-e-pi-ni-e-im- 
ma-ma-an  O  102  a,  na-a-se-e-im-ma-ma-an  R  44  b,  ma- 
a-ni-e-im-marna-an  R  35b  36b  38b,  ma-a-an-ni-i-im- 
ma-ma-an  O  16  a  R  10  b  100  b,  i-i-im-ma-ma-an  O  108  b 
111  b,  i-i-inn-mi-i-im-ma-ma-an  O  109b,  mat  U-u-mi-i- 
ni-c-im-rna-ma-an  O  20  a,  suk-ku-u-um-ma-ma-an  R  1 11  b; 
—  cfr.  nia-a-an-ni-i-ini-nia-nia-ia-an  R  5  b  und  cfr.  6  b. 
-ttanian  : 

a-o-o-rat-ta-ma-an  O  100b,  fya-a-rat-ta-ma-an  O  8  b, 
i-ia-at-ta-nia-an  05  b,  ma-a-an-na-at-ta-ma-an  O  95  b 
R  63  b,  a-nam-mi-it-ta-ma-an  R  62  b  64  b. 

-Hainan  : 

in-na-al-la-ma-\an ]  R  129  a,  nia-a-an-na-la-via-an  R65b, 
nia-a-na-al-la-iua-an  O  131b,  tir-rn-sa-a-an-na-al-la- 
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ma-an  R  53  b,  ma-a- an-na-al-la-ma-an  O  117  a  91b 
R  102  b,  pa-a-ta-a-al-la-ma-an  R  48  b ,  se-ep-ra-a-al- 
la-ma-an  R  59  b,  i-i-u-ta-a-al-la-ma-an  O  104  b;  suk- 
kan-ni-e-el-la-ma-an  R  54  b  56  b,  ma-a-na-til-la-ma-an 
R  119  a. 

-ttân  : 

an-du-o-a-at-ta-a-an  O  64  b,  hi-i-a-ru-up-pa-a-at-ta-a-an 
R  73  b-  ki-ini-ra-a-at-ta-a-an  O  97  b,  ma-az-za-ha-a-at- 
ta-a-an  0  8  b,  sa-pn-o-pa-at-ta-a-an  O  103  a,  gi-pa-a- 
nu-u-ul-li-e-pi-a-ai-ta-a-an  R  63  b,  pi-ip-te-ni-it-ta-a-an 
R  74  b,  an-du-si-i-it-ta-a-an  R  9  a,  p  i-  il  -lu- si-  i-  it-  ta- a- an 
O  26  b. 

-llan  : 

ma-a-an-na-al-\la-~\a-an  0  8  a,  o-o-na-a-al-la-a-an  O  123  a, 
o-na-a-la-an  R  19  b,  pa-li-a-al-la-a-an  R  47  b,  pa-za- 
na-al-la-a-an  R  61  a,  pa-za-na-a-al-la-a-an  R  60  b,  pa- 
ta-a-ra-a-al-la-a-an  O  61  b,  pi-ru-u-ma-a-al-la-a-an 
O  80  a,  ta-a-ni-il-li-e-ta-a-al-la-a-an  O  117  a,  pi-ri-e- 
ta-a-al-la-a-an  R  18  b,  pi-ri-e-ta-a-la-an  R  61  b,  Iji-il- 
lu-li-e-pi-c-ta-la-an  R  45  a;  cfr.  o-ta-nu-uk- ka-la-an  R  3  a, 
ma-a-an-nu-uk-kan-na(p)-la-a-an  R  2  a;  —  be-\_te-ef\-te- 
el-la-ct-an  O  24  b,  na-a-ku-lu-us-te-la-an  O  24  b,  hu-up- 
lu-lu-us-te-la-an  O  23  b;  —  a-natn-mil-la-a-an  O  66  b 
106  b  R  126  a,  pa-za-e-ni-il-la-a-an  R  65  a,  pa-si-e-ni- 
il-la-a-an  R  40  b,  ha-sa-a -si- il- 1 i- i- il- la-a-ati  R  29  a, 
pa-sa-a-si-il-la-a-i-ni-il-la-a-an  R  23  a,  ha-sa-a-si-Pi- 
al-li-i-il-la-a-an  R  26  a,  se-ep-ru-us-til-la-a-an  R  119  a, 
a-nam-mi-til-la-a-an  O  84  a  77b  R  122  a,  ma-an-[na\- 
til-la-a-an  O  85  b,  ma-a-nu-o-ii-la-an  O  84  a,  ma-a-an- 
nu-uk-ka-ti-la-an  R  17  b;  —  ti-i-pa-ni-nis-pa-la-an  R  20  b, 
ip-su  si-la-an  ib cfr.  ta-a-du-ka-a-ri-i-til-la-a-an  R  109  b. 
Schliesslich  findet  sich  eine  Anzahl  von  Verbalwurzeln 
anscheinend  ohne  alle  Endung: 

a-ri  O  59  a,  gu-ru  R  6a  11a  24  a  70  a  71a  15b  39  b 
55  b  93  b  115  b  119  b,  pi-il-lu  R  1  1  a  (cfr.  pi-il-li  R  101  a), 
i-nu-{u )  R  3  b,  ir-m  R  66  a  127  a  128  a,  ma-a-an-nu  R  59  a 
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(: ma-a-an-ni  O  12  a  R  59  a  60  a  103  b);  pa-za  O  61  a  25  a 
114  b  125  b  R  9  a  35  a  69  a  70  a  92  a  8  b  (womit  pa-za-na 
059  a  64  b  85  b  88  b  R  66  a  92  a  23  b  60  b  66  b  94  b 
124  b  und  pa-za-ni  O  97  b  R2a  11  a  37  a  9  ^  zu  ver" 
gleichen),  pi-ip-ru  O  89  a,  suk-ku  R  1  a  49  b  75  b,  su-uk- 
ku  O  12  b  R  69  a  70  a  (cfr.  suk-ku-u-um-ma-ma-an  R  1 1  b  und 
su-uk-ku-ut-tin  O  78  b),  ta-a-ta  O  79  a;  —  o-o-na-a-al-la-a-an 
O  123  a,  o-na-a-la-an  R  19  b. 

Viele  Verbalformen  zeigen  vor  den  Personalendungen 
und  Suffixen  noch  verschiedene  Bildungselemente,  in  denen 
wir  wohl  Tempus-  oder  Moduszeichen  erblicken  dürfen. 
Es  sind  hauptsächlich  folgende: 

(-//-): 

ka-til-li-ta  R  2 1  a,  ka-til-li-ta-a-am-ma-ma-an  O  112b, 
sa-a-ri-il-li-e-ta  R  124  a,  ta-a-ni-il-li-e-ta-a-al-la-a-an  0117  a, 
sa-a-ri-il-li-it-ta  R  11 6  a,  ka-ti-li-e-pi  R  1 8  a,  dup-pu-li-e-pi 
R  100  b,  1 ir-tu-li-e-pi  O  63  b,  pi-il-lu-li-e-pi  R  24  a,  pi-il- 
ln-li-e-pi-e-ta-la-an  R  45  a,  o-m-li-e-pi-ma-a-ni-i-in  R  115  b, 
ma-a-an-nu-li-e-pi-a-an  O  132  b,  gi-pa-a-nu-u$)-ul-li-e-pi-a- 
at-ta-a-an  R  63  b,  gi-pa-a-nu-lu-u-us-ta-a-as-se-na  R  59  b, 
ti-i-pa-nu-u-ul-li-e-it-ta  R  22  b,  ti-i-pa-uu-u-lu-ina-a-as-se-ni 
R  8  b,  Jju-up-lu-lu-ns-te-la-an  O  23  b,  na-a-ku-lu-us-te-la-an 
O  24b,  i-nu-ul-li-c-ni-i-in  R  101  b;  —  /ja-si-i-i-li  R  43  a, 
fya-sa-a-si-pi-al-li-i-il-la-a-an  R  26  a,  ta-a-nu-si-i-pi-cil-la-ci- 
an-ni  R  10  a. 

-si-:  Jji-il-lu-si  R  11,  Jji-il-ln-si-ik-ku  R  4  a>  Jji-il-lu-si-ik 
O  60  a,  Jji-il-lu-si-is-  [  ]  R  14  a,  /ji-il-lu-si-i-in  R  4  a, 

fya -sa-a-si-pi-a-en  R  20  a  no  a,  Jja-sa-a-si-pi-al-li-i-tl- 
la-a-an  R  26  a;  —  ta-a-nu-si-i-pi-al-la-a-an-ni  R  10  a, 
an-du-si-i-it-ta-a-an  R  9  a,  pi-il-lu-si-i-it-ta-a-an  O  26  b. 
-si Ui,  -sili: 

fya-sa-a-si-il-li-i-il-la-a-cm  R  29  a,  Jja-sa-a-si-il-la-a-i- 
ni-il-la-a-an  R  23  a,  fyi-su-o-si-i-li-e-it-ta-a-an  R  10  a. 
-pi-  :  pi-su-o-pi-pi-a-en  R  76  b  85  b  89  b  95  b,  vgl.  -up-pa 
oben  (=  hi- pal). 
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-fousi-  (- bus )  : 

an-za-a-an-nu-u-fau-si  O  18  a,  an-za-(a)-an-nu-u-bu-sa-a-o 
R  50  b  51b,  ir-nii-ii-faii-si-a- a-ma  R  67  b  70  b,  i-su-o- 
Jju-si-ik-ku  R  92  a,  i-su-o-Jju-si-i-in  R  90  a,  Jji-su-o-lju- 
si-up-pi  R  33  a,  si-la-a-Jj.u-iis-fy.a  R  66  a,  si-la- a-Iju-su-us- 
ti-pi-a-en  R  4 1  a.  —  Vgl.  Jjn-si-a-a-as-se  R  122  b? 

-n:  vielleicht  in  an-za-a-an-nu-ufr-ba  R  129a,  an-za-a-an- 
nu-u-bu- si  etc.,  cfr.  an-za-a-an-ni  O  76  b,  suk-kan-ni-en 
R  32  a,  suk-kan-ni- e-pi- an  O  94  b,  suk-kan-ni- e-c-tin  R  30  b, 
suk-kan-ni  R  114  b  118  b,  gegenüber  su-uk-ku,  suk-kir, 
s.  aber  p.  224  u.;  pa-za-na  O  59  a  64  b  85  b  88  b  R  66  a 
92  a  23  b  60  b  66  b  94  b  124  b,  pa-za-na-a-an  O  50  a 
51a  17b  R  6a  56  a  23  b,  pa-za-7ii  O  97  b  R  2  a  1 1  a 
37  a  9  b  121  b  pa-za-ni-en  O  89  a.  pa-za-nu-ufa-ha  R  86  b. 
-si}-’.  ti-i-J}a-nis-1}i-i-in  R  49  a,  ti-i-faa-ni-nis-faa-la-an  R  20  b 
(cfr.  ti-i-faa-ni-tin  R  24  b). 

-t- :  na-ak-ki-te-en  R  117  a,  na-ak-ki-tu-u-pi-en  O  62  b  (cfr. 
na-ak-ki-en  R  42  a  51  a),  pa-as-se-ti-i-it  R  116  b,  su- 
ug-gu-o-ut-tu-u-ba  R  108  b  O  80  b  cfr.  su-uk-ku  etc., 
du-ru-pa-ti-i-ti-a-o  R  121b. 

-p-  :  vielleicht  in  ur-bu-up-ti ■  in  R  112a,  ur-bu-up-tu-si- li-pi 
R  64  b  und  in  ba-sa-a-si-pi-al-li-i-il-la-a-an  R  26  a, 
ta-a-nu-si-i-pi-al-la-a-an-ni  R  10  a,  sowie  vielleicht  in 
den  Endungen  e-pi.  pian,  pien ,  piaeji. 

Es  fragt  sich ,  ob  nicht  auch  in  -iisa  -usao  etc.  ein 
Bildungselement  enthalten  ist,  nämlich  -ûs,  welches  mit 
-b-  zusammen  eben  das  oben  erwähnte  bus(})  bildet.  Man 
könnte  dafür  etwa  folgendes  Schema  aufstellen  (in  zusam¬ 
menhängender  Transcription): 


paz-a 

pal-a-o  ( bill-u ) 
lis-a-anna 
anz-a-anni 
ar-i  ( bill-i ) 

gul-e-ta 


ar-üs-a 

ar-ûs-a-o  anzânnû-bus-a-o 

tirr-us-a-anna 

ak-us-a-anni 

ar-ûs-i  anzânnû-bus-i 

on-ûs-ta 
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gul-i-ânia 

sapo-lja 

pir-i-kku 

ôr-i-uppi 

ar-i-en 


irnû-fyus-i-àma 

silâ-fous-fya 

hill-us-i-kku  isô-fyns-i-kku 
ljiso-Jjus-i-uppi 
Jjill-us-i-in  iso-pus-i-in 


Allerdings  wäre  dann  in  si-la-a-hu-su-us-ti-pi-a-en  -us 
wiederholt  :  silâ-p-us-us-ti-piaen . 

In  R  20  a  23  a  26  a  29  a  entsprechen  sich  je  vier  Formen 
der  Wurzel  fyasà  : 


R  20  a  fya-sa-a-si-pi-a- en 
R  23  a  ba-sa-a-si-il-la-a-i-ni-il-la-a-an 
R  26  a  Jja-sa-a-si-pi-al-li-i-il-la-a-an 
R  29  a  fra-sa-a-si-  il  -  H-  i-il-la-a-aw, 


ich  analysire  sie  folgendermaassen  : 


fyasâ-si-pi-a-ll-(î-llân)  pasâ-si-ll-(î-llân), 

wobei  man  allerdings  statt  der  letzteren  Form,  dem  Ver- 
hältniss  des  ersten  Paares  entsprechend ,  hasa-si-ll-a-ll- 
( i-llän )  erwarten  würde.  Ganz  analog  jedoch  sind  wohl: 

R  10  a  tânu-sî-pi-a-ll-{a-anni)  ljisd-sî-l-{e-ttàri). 

Aus  diesen  etwas  complizirten  Formen  lässt  sich  nun 
vielleicht  ein  tieferer  Einblick  in  den  Bau  des  Mîtâni- 
Verbums  erlangen.  Denn  hier  tritt  -pi-  nicht  als  Suffix 
auf,  wie  in  ka-ti-li-e-pi ,  bi-su-us-te-e-pi  sondern  als  Infix, 
und  fyasä-si-pi-a-en  steht  formell  palla-a-en  gegenüber,  wie 
oru-pi-en  ari-en.  Während  aber  in  ka-ti-li-e-pi  ( kat-i-l-e-pi ) 
das  Infix  -/-  vor  -pi-  steht,  folgt  es  in  ljasâ-si-pi-a-11-î-llàn 
nach,  d.  h.  wenn  -/-  und  -//-  wirklich  indentische  Infixe 
sind.  Andrerseits  kann  -pi-  den  wirklichen  (Personal-) 
Suffixen  nachfolgen  ( bisu-us-t-e-pi  sil ä-Jj-us- us -ti-piaen),  wäh¬ 
rend  diese  Suffixe  fast  alle  an  -//,  -/-  angehängt  werden 
( gipânu-1-us-ta-a-ssena ,  sari-ll-e-ta ):  aber  auf  -pi-  zu  folgen 
scheinen  nur  die  Suffixe  -an,  -en,  aen  und  -anni.  Die  letz¬ 
teren  werden  demnach  vielleicht  eine  besondere  Klasse 
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für  sich  bilden,  was  sich  jedoch  bei  dem  beschränkten  Ma¬ 
terial  noch  nicht  sicher  ausmacben  lässt  (vgl.  o-ru-li-c-pi- 
ma-a-ni-i-in  ?).  —  Objectssuffixe  werden  hingegen  an  -pi- 
angehängt,  siehe  die  Beispiele  oben. 

Die  Endungen  auf  -nin  bieten  ganz  besondere  Schwie¬ 
rigkeiten.  Wenn  man  aber  Reihen  zusammenstellt  wie: 
o-nu-u-u-sa  O  94  a.  o-o-nu-u-us-ta  O  120  b,  o-ni-e-it-ta  R  2  1  b, 
o-na-a-ni-i-in  R  13  a,  o-nu-o-me-e-ni-i-in  0  76  b,  ka-lu-u-sa 
O  104  a,  ka-lup-pa-a- ni-i-in  R  14  a  (vgl.  o-o-ri-up-pi ),  bi-su- 
ns-ta  Oyab,  bi- su-u-ni-i-in  R  4  b,  bi-su-up-pa-ni-en  O  87  a, 
i-nu- \o\ -ut-ta-a-ni-i-in  O  82  a.  i-nu-o-ma-a-ni-i-in  R  108  a, 
i-nu-o-me-e-ni-i-in  O  135  b  u.  s.  w.,  i-nu-ul-li-e-ni-i-in  R  10 1  b, 
ia-me-e-ni-i-in  R  91  b,  i-i-al-li-e -ni-i-in  O  106  a  u.  s.  w.,  i-i- 
al-la-a-ni-i-in  O  104  a  u.  s.  w.,  a-ti-i-ni-i-in  O  16  a  u.  s.  w., 
a-ti-i-ma-ni-i-in  R  120  a,  o-ru- li-e- pi-ma-a-ni-i-in  R  115b, 
so  dürfte  es  unzweifelhaft  sein,  dass  hier  Verbalformen 
vorliegen.  Bei  ihrer  Analyse  gehe  ich  von  i-nu-{o\-nt-ta- 
a-ni-i-in  aus  und  zerlege  es  nach  Analogie  von  pi-ri-e-ta- 
a-al-la-a-an  ( pirèta  -)-  llan)  in  inotta-  und  -nin.  Ebenso 
ist  i-nu-o-me-e-ni-i-in  in  inb-me  (cfr.  pi-ifo-ru-um-me)  -f-  nin, 
i- nu-o-ma-a- ni-i-in  in  ino-ma  (cfr.  pi-ru-u-ma-ia-al-la-a-an )) 
-j-  nin,  i-nu-ul-li-e-ni-i-in  in  inu-lle  (cfr.  na-fyu-ul-li)  -j~  nin, 
i-i-al-la-a-ni-i-in  in  ia-lla  -j-  nin,  i- i-al-li-e-ni-i- in  in  ia-lle 
-j-  nin  zu  zerlegen.  Von  der  letzteren  Wurzel  ist  auch  gewiss 
noch  abzuleiten:  i-a-me-e-ni-i-in  (=  ia-me  j-  nin)  und  von 
einer  fast  gleichlautenden  i-i-e-me-e-ni-i-in  (—  ie-ine  -f-  nin) 
i-i- e-ma-a-ni-i-in  (=  ie-ma  nin) ,  i-i-e-na-a-ma-a-ni-i-in 
{ie-na-ma  -j-  nin).  In  dem  zuletzt  angeführten  Beispiel  scheint 
-na-  Modus-  oder  Tempuszeichen  zu  sein,  wie  in  pa-za-na 
gegenüber  pa-za.  Aus  diesen  Formen  gewinnen  wir  nun 
folgende  Endungen  :  -ita,  -me,  -ma,  -Ile,  -lia,  von  denen 
das  letztere  sonst  nicht  nachzuweisen  ist.  Da  nun  diese 
Formen  meist  in  Verbindung  mit  anderen  Verbalformen  der 
gewöhnlichen  Bildung  auftreten  (cfr.  R  17a  21a  24a  27a 
30  a  u.  s.  w.),  und  andrerseits,  so  viel  ich  sehe,  kein  Wort 
vorkommt,  dem  man  die  Funktion  eines  Relativpronomens 
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zuweisen  könnte,  so  werden  wir  vielleicht  annehmen  dürfen, 
dass  diese  Formen  auf  -nin  Relativbildungen  sind. 

Ebenso  unsicher  ist  die  Funktion  der  Endungen  -sse, 
-ssena.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  dieselben  an  ver¬ 
schiedene  Personalsuffixe  -antreten,  namentlich  an  -usa, 
- ûsao ,  dann  aber  auch  an  die  Wurzel,  resp.  die  Endung  -a, 
sowie  an  -ust a  und  -iima.  Sie  scheinen  somit  Objectssuffixe 
zu  sein,  und  bei  -ssena  könnte  man  an  senippi  denken, 
das  muthmassliche  Pronomen  der  2.  Pluralis.  Nun  kommt 
aber  -ssena  fast  immer  in  Verbindung  mit  Nominibus 
im  Plural  vor,  die  auf  -ena  ausgehen,  und  somit  könnte 
man  darin  die  3.  Pluralis  sehen.  Mit  senippi  liegt  wohl 
kein  Zusammenhang  vor,  da  diesem  Pronomen  Verbal¬ 
formen  auf  -anna,  -amu,  - ina ,  -enna  entsprechen  :  andrer¬ 
seits  aber  hatten  wir  als  Objectssuffix  der  3.  Pluralis  oben 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  -Hainan  angenommen.  Es 
sind  also  vielleicht  nur  Pluralendungen  —  für  -sse  wäre 
as-ti-i-in-na  a-ru-u-sa-a-as-se  R  105  b  zu  vergleichen  --  ;  und 
bei  dem  eigentümlichen  Bau  des  Mîtâniverbums,  in  dem 
Infixe  und  Suffixe  durcheinander  zu  gehen  scheinen  —  vgl. 
oben  das  bei  -pi  Gesagte  —  wäre  die  Anfügung  solcher 
Pluralendungen  nicht  so  sehr  auffällig.  Ist  meine  Annahme 
richtig,  so  wären  -usa,  - ûsao ,  resp.  -a,  -ao,  Endungen  der 
3.  Singularis.  was  auch  noch  durch  das  häufige  Vor¬ 
kommen  der  mit  diesen  Endungen  versehenen  Formen 
wahrscheinlich  gemacht  wird  (Vgl.  O  91  a  ff.). 

Die  Endungen  -iäina,  -iimu  (-inna),  -utnme  {nimm)  sind 
dann  gewiss  mit  den  Pronominibus  ammatippi ,  -mmaman 
zusammenzustellen,  und  ebenso  vielleicht  auch  -ta  (- îis-ta , 
e-ta,  e-itta)  mit  attaippi ,  -Hainan,  -ttân.  Haben  wir  hier 
Endungen  der  ersten  resp.  zweiten  Person? 

Die  Endungen  -anna,  -anni,  -enna,  -ina,  -annae  erschei¬ 
nen  meistens  begleitet  vom  Pronomen  senippi.  So:  O  73  a: 
se-e-ni-ip-pi pa-as-su-si  o-Ju-ra-a-an-ni  ma-a-an  .  .  .,  O  noa: 
se-e-ni-ip-pi-o-a  mat  U-u-ini-i-ni-ip- pi-al-la-a-aii  e-ti-i-ta  pu- 
taii-na ,  O  115  a:  se-e-ni-ip-pi-o-a  se-e-ni-ip-pi-o-  ul-la-a-an 


Die  Mîtâni-Sprache. 


235 


ti-Sa-a-an-na  (cfr.  34  a),  R  14  b:  se-e-ni-ip-pi-o  a  si-ra-a-an 
se-e-ni-ip-pi-o  is-ni-e-en-na  ti-sa-a-an-na  (wo  zwei  solche 
Formen  neben  einander  stehen),  R  85  b  ....  fyi-su-o-pi-pi- 
a-en  a-ri-en-na-a-an  se-e[ni-ip-pi\  (mit  Verbindungspart.  -an), 
R  1 12  b:  .  .  .  .  pi-se-e-pi  pa-as-si-na-a-an  se-e-ni-ip-pi ,  R  33  b: 
Se-e-ni-ip-pi-us  o-o-ri-a-a-as-se-na  pi-sa-i-na-an l)  se-e-ni-ip-pi , 
R  12  a:  se-e-ni-ip-pi  se-e-na-a-an-na-e.  Dagegen:  R  77/78  b  : 
am-ma-ti-ip-pi-o-a  o-a-du-ra-a-an-na,  R  78/79  b:  at-ia-ip-pi-o-a 
o-a-du-ra-a-an-na,  R  72  b:  i-ri-i-in-na  ar-ti-ip-pi-o-a ,  R  32  b 
sogar:  .  .  .  su-o-al-la-ma-an  ma-ri-a-an-na  ;  cfr.  R  32  a: 
se-e- ni-ip-pi- 0 -e  su k-ka n-ni-en. 

Während  nun  senippi  nur  von  den  obigen  Verbalformen 
begleitet  erscheint,  kommt  sènippius  bei  allen  Verbal¬ 
formen  vor,  woraus  zu  schliessen  ist  (was  schon  durch 
die  Form  wahrscheinlich)  dass  ersteres  Nominativ,  letz¬ 
teres  Accusativ  oder  Dativ  ist.  Wir  können  nun  einen 
Satz  wie  R  33  b  erklären  (wenn  wir  -Ssena  als  Endung  der 
3.  PL  auffassen)  :  „sie  thun  euch  ori  und  ihr  thut  pisau . 
Hier  erscheint  pisa  als  eine  Folge  von  ôri.  Aehnlich  R  1 12  b: 
pi-se-e-pi  etc.  :  „ pi-sa  thun  (Person  ungewiss!)  und  ihr  thut 
pass “  (d.  i.  etwa  „ihr  sendet  eine  Botschaft“).  Andere  der¬ 
artige  Sätze  sind:  R  53  b:  ti-pi-e-na  pi  ta-a-nu-u-sa-a-as-se-na 
tir-ru-sa-a-an-na-{al-la-ma-an)  „die  iipi  thuen  tanu ,  und  ihr 
thut  ihnen  tir-ru “  (wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass  in 
beiden  Verben  den  Personalsuffixen  das  Bildungselement 
-iis  vorausgeht,  während  R  33  b  in  o-o-ri-a-a-as-se-na  und 
pi-sa-i-na  die  Suffixe  direct  an  die  Wurzel  angefügt  sind), 
R  i’8  b:  se-e-ni-ip-pi-o-a-al-la-a-an  gi-pa-a-nu-sa-a-us-se-na 
gi-pa-a-nu- sa-a-ul-la-ma-an  pi-ri-e-ta-a-al-la-a-an.  Man  ver¬ 
gleiche  auch  R  19/20  b:  se-e-ni-ip-pi-us  o-na-a-la-an  se-e-ni- 
ip-pi-o-e  ti-i-pa-ni-niS-pa-la-an  ip-su-si-i-la-an  mit  R  49  a: 
ip-su-H-i-in  ti-i-faa-nis-foi-i-in  o-o-na-a-an  se-e-ni-ip-pi-e-ni-e . 

Recht  interessant  sind  auch  die  beiden  Sätze  R  17 
—  23  a  und  R  23  —  29  a,  die  fast  denselben  Inhalt  haben, 
nur  mit  einigem  Wechsel  im  Personen verhältniss  und  den 

l)  pi-la-i-na-an  und  pi-ie-e-pi  stammen  wohl  von  demselben  Wurzel  ab. 
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Flexionsendungen.  Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  die  ein¬ 
zelnen  Perioden  durch  Interpunktion  abzutheilen.  Zu  be¬ 
merken  ist,  dass  im  ersten  Satz  die  Formen  Jja  sa-a-si-pi-a-en, 
i-i-e-na-a  via-a  ni-i-in  pa-sa-a-si-il-la-a-i-ni-il-la-a-an  ein  Suffix 
oder  Infix  n  zeigen,  während  dies  im  zweiten  Satz  in  den  ent¬ 
sprechenden  Formen  pa-sa-a-si-pi-al-li-i-il-la-a-an,  i-i-c-ma- 
a-ni-i-in  /ja-sa-a-si-il-li-i-il-la-a-an  fehlt.  S.  o.  S.  232. 

Dass  -us  die  Endung  des  Dativs  ist,  scheint  auch  durch 
O  80  a  erwiesen,  wo  es  heisst:  [pa-as-si] -i-it-pi-pi-us  pi-ru- 
u-ma-a-al-la-a-an  etwa  =  ,,den  Boten  schreiben  wir  sie 
(diese  Dinge)“,  und  R  55  a:  Ma-ni-en  se-e-ni-ip- pi-us  pa-as- 
si-a-a-ma  —  ,,den  Mane  schicken  wir  euch“  (?). 

Man  wird  die  formelle  Analyse  der  Wörter  und  Sätze 
noch  viel  weiter  treiben  können,  als  ich  es  hier  gethan 
habe,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  noch  manche  Form  auf 
diese  Weise  richtig  bestimmt  werden  kann.  Das  Missliche 
dabei  aber  ist  die  Thatsache,  dass  wir  die  Bedeutung  von 
keinem  einzigen  Worte  ganz  sicher  wissen;  denn  meine 
Erklärungen  von  senippi  passitfyi  piratena  u.  s.  w.  sind  doch 
sämmtlich  nur  Vermuthungen.  Am  sichersten  ist  verhältnis¬ 
mässig  pa-za-tu,  das  in  den  assyrischen  Briefen  vorkommt; 
diesem  wäre  noch  o-osu-ki  0  83b84bR.5b6b  (vgl.  Winckler 
no.  24  rev.  88  :  û-su  <{{  PTA)  beizufugen.  Vielleicht 
werden  sich  noch  mehr  Anhaltspunkte  ergeben,  wenn  alle 
assyr.  Briefe  Tusratta’s  herausgegeben  und  übersetzt  sind. 

Natürlich  gestatten  die  Eigennamen  hier  und  da  einen 
Einblick  in  die  behandelten  Gegenstände.  Interessant  ist 
die  Erwähnung  des  „assyrischen  Ea“  O  109  a  85  a.  Aus 
dem  häufigen  Vorkommen  des  Ländernamens  Omina  lässt 
sich  schliessen,  dass  zum  Theil  über  eine  Gebietsabtretung 
oder  Grenzstreitigkeit  verhandelt  wird.  Das  häufige  m  Sa-an 
resp.  7,1  Sa-an  m  Sa-an  verstehe  ich  nicht  recht;  die  Ver¬ 
doppelung  des  Namens  schliesst  doch  wohl  die  Bezeich¬ 
nung  einer  bestimmten  Person  aus;  vielleicht  ist  es  =  arab. 

S'.  > 

^jLs.  In  den  assyrischen  Briefen  habe  ich  wenigstens  bis 
jetzt  keinen  entsprechenden  Namen  gefunden. 


O  a  \A-na  m  A7z-z‘;/z]-mu-u-ri-ia  [sarri  rabî  sar  mât  Mi-is-ri-i  aj}i-ia\ 

\J$a-ta-ni\- ia  sâ (?)  a -\ra-am-mu-us  ü  sa  i-ra-  -a-ma- an-ni  ki-bï-ma 
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The  Language  of  Mitanni. 

By  A.  II.  Say  ce. 

The  letter  of  Dusratta  king  of  Mitanni,  so  admirably 
published  by  Drs.  Winckler  und  Abel  in  the  Mittheilungen 
aus  den  orientalischen  Sammlungen  lift.  I  No.  27,  is  suffi¬ 
ciently  long  to  give  us  a  little  insight  into  the  language 
in  which  it  is  written.  A  comparison  of  it  with  the  letters 
of  Dusratta  written  in  Assyrian  makes  it  possible  to  de¬ 
cipher  a  few  words  and  grammatical  forms.  The  mode 
of  writing  reminds  us  of  that  of  the  Vannic  inscriptions. 
Ideographs,  with  the  exception  of  determinatives,  are  hardly 
to  be  found,  while  the  vowels  are  usually  expressed  by 
special  characters,  the  name  of  Mitanni,  for  example,  being 
written  Mi-i-it-ta-a-an-ni-e  {Rev.  105).  As  in  Vannic,  more¬ 
over,  the  characters  generally  employed  are  those  which 
represent  an  open  syllable,  and  the  same  character  rarely 
has  more  than  one  value.  But  in  two  cases,  at  all  events, 

the  latter  rule  is  not  observed.  The  character  ^  not 
only  denotes  pi ,  as  in  the  common  suffix  - ip-pi ,  but  also 

va  and  \i  :  compare  ta-a-nu-u-sa-a-as-sa  na-^\*~^-a-an  {Rev.  7) 

with  a-ar-khc-na-a-sa-va-a-an  (R.  8),  |]r 

H<  HP  lil  (ä.  2)  with  H<  tA-l  H< 

(R.  4),  and  kha-sa-a-si-K  -al-li-i-il-la-a-an  (R.  2 6)  with 
kha-sa-a-si-il-li-i-il-la-a-an  {R.  2 9).  The  character  ^X,  more¬ 
over,  must  have  the  two  values  of  nis  (as  in  gu-lu-nis-sa 
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Ob.  91)  and  man  or  min  (or  rather  van ,  vin )  (as  in  te-man- 
na-e  0.  122).  In  te-KK-na-e  (0.  65)  as  compared  with  te- 
irna-e  ( 0 .  74)  it  represents  u  -j-  u,  i.  e.  û,  as  in  û-paza  R.  69 
and  su-ii-pi  R.  115  (compared  with  su-u-pi  R.  99).  I  may 

add  that  <V  is  always  suk  or  sag,  sm  is  kid ,  and  m 
tan,  and  that,  as  in  Vannic,  £ has  the  value  of  khe 
and  * —  of  as,  while  is  mil  in  anam-mil-lan  “formerly” 

( 0 .  66). 

Morphologically  the  language  resembles  Vannic  in 
using  suffixes,  and  in  expressing  verbal  forms  by  means 
of  suffixes  which  are  the  same  as  the  nouns.  In  fact,  it 
seems  to  use  gerunds  and  participles  in  place  of  tenses. 

As  might  have  been  expected,  certain  words  have 
been  borrowed  from  Assyrian.  We  find  dup-pa-a-ni-i-in 
(R.  14),  dub- be  dub-bi-ma-a-an  ( R .  36),  dub-bi-as  dub-bu-uk-ku 
(R.  45)  ,,a  letter“  ;  and  pazadu  and  paza  „embassy“,  words 
which  must  be  of  Assyrian  origin,  since  pazadu  not  only 
occurs  in  the  Assyrian  tablets  of  Dusratta,  but  also  in 
the  letter  of  Assur-yuballidh  of  Assyria  to  the  king  of 
Egypt  (11.  19,  22).  The  native  equivalent  of  it  seems  to 
have  been  pirikku  ( R .  9  compared  with  R.  35  etc.).  An¬ 
other  Assyrian  word  is  belàn,  that  is  belu  with  the  Mi- 
tannian  nasal  termination.  In  R.  56  it  is  preceded  by 

the  determinative  and  denotes  the  god  Bel,  but  else¬ 

where  it  is  used  in  the  sense  of  “lord”  and  applied  to  the 
gods.  Dub-sarr-ippi  “a  scribe”  (R.  37)  has  also  been  bor¬ 
rowed  from  Assyrian,  like  tsalam  “an  image”  (R.  90,  97  ; 
cf.  0.  76).  Among  the  loan-words  from  Assyria  must  further 
be  included  the  name  of  the  god  E-a-sar-ri-ni-e-ti-la-an 
(  0.  85),  or  E-a-sar-ri-ni-e  ti-la  a-an  (0.  85),  or  E-a-sar-ri-ui- 
e-cl-la-a-an  ( 0 .  109),  that  is  Ea-sarri  “Ea  the  king”,  who 

is  invoked  along  with  Hf-  A-ma-a-nu-u  the  Egyptian  Amon. 
I  am  inclined  to  think  that  we  have  another  loan-word 
in  gipànu  which  appears  to  signify  “a  letter  on  papyrus” 
in  contradistinction  to  dubbe  “a  letter  on  clay”. 
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One  of  the  words  the  meaning  of  which  is  fixed  by 
the  context  is  pa-a-as-si-i-id-khi-ip-pi  or  pa-a-as-si-id-khi-ip 
“a  messenger”,  the  usual  epithet  of  Mane  or  Menes,  the 
Egyptian  envoy,  and  of  Giliyas,  the  ambassador  of  Mitanni. 
Ip  or  ippi  is  a  suffix  which  I  shall  have  to  speak  of  pre¬ 
sently1),  and  -khi  or  idkhi  must  be  either  another  suffix 
or  the  second  element  of  a  compound.2)  At  all  events 
passi(d)  in  various  forms  appears  by  itself.  Thus  we  have 
(R.  39)  pa-as-su-sa-a-u  se-e-ni-ip-pi-u-ul-la-a-an  pi-ri-e-ta 
'This  message  to  my  brother  I  sent”,  passu-nissa  ( 0 .  118, 
i  19),  passen  ( R .  54),  passêta  ( R .  55),  Mane-11  senippi-u-s 
passi-ama  ‘‘my  brother  sent  Menes”  ( R .  55).  In  R.  25  we 

find  passidkhena  “messengers”,  where  the  determinative 
shows  that  -ena  or  -na  is  the  suffix  of  the  plural.  The 
same  fact  is  indicated  elsewhere,  as  for  example  in  the 

case  of  J <«-e-e-en-na  “gods”  (6f  62)  and  of  tipèna 

sii-alla-manp^  “presents  having  been  despatched”  (0.  1 1 6 ) . 

So,  too,  in  0.  98  we  find  nisullan  Ûmî-nna  passîdkhe-na 
“messengers  from  the  land  of  Egypt”  and  in  R.  125  dup- 

passena  >~*~y  Simîgin[el~\l assena  “letters  relating  to  the  god 
of  Simiginis”,  while  0.  82  presents  us  with  senippenna-n 
“and  brothers”.  Cfr.  also  R.  30 — 32  :  sènippi-u-s  pîratèna 
sii-alla-man  passîdkhenà-11  su-alla-man  iillan  MAT  Ûmînna 
sû-al la-man  “when  my  brother  sent  messages  and  sent 
ambassadors,  sending  from  Egypt”. 

Another  word  of  which  the  signification  is  fixed  is 


1)  Cf .  pa-as-si-i-id-khe  R  54.  The  word  pa-as-sa-ri-ip-pi,  which  follows, 
may  be  borrowed  from  the  Assyrian  pasâni  “to  interpret”.  In  R.  54,  57 
the  id  of  passîdkhippi  is  omitted,  so  that  perhaps  we  ought  in  every  case 

to  read  as  di  and  transliterate  passiddippi. 

2)  In  Vannic  -khi  denotes  “son  of”,  and  it  is  possible  that  passi-d-klii 
may  be  the  exact  equivalent  of  the  Assyrian  mar-sipri.  In  this  case  d  will 
represent  the  suffix  -t{a).  But  it  is  also  possible  that  idkhi  is  a  seperate 
word  and  the  second  element  of  the  compound.  Comp,  idd-ûs-ta  and  idd- 
ummi  R.  98,  toi. 
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senippi  “brother”.  It  occurs  repeatedly  in  the  inscriptions, 
and,  since  the  suffixes  of  derivation  are  attached  to  it,  it 
cannot  represent  the  copulative  conjunction.  A  comparison 
with  the  Assyrian  texts  of  Dusratta  proves  that  it  must  be 
the  equivalent  of  the  Assyrian  akhu.  Usually  the  suffix  -u 
is  attached  to  it,  as  in  senippi-u ,  senippi-u-s,  senippi-ue ,  from 
which  we  may  infer  that  u  represents  the  possessive  pro¬ 
noun  “my”.  The  inference  is  confirmed  by  0.  91,  where 

a  paragraph  begins  with  the  words  |  Gilîa-ss-ân  passid- 
khipi-u-s  “Gilias-que  nuntius  meus”.  Besides  senippi  we 

find  senapi-s-an  J  Nimmûrîa-s  V-  Mizirre-pi-ne-s  “frater- 
que  Nimmurias  Ægyptius  ( 0 .  92),  as  well  as  sènâbbe  ( 0 .  97) 
like  dtibbe  “tablets”,  and  sinellin  ( R .  1 20)  which  seems  to 
signify  “brotherhood”.  The  root  of  senippi  is  sen,  which 
curiously  recalls  the  Egyptian  son,  the  suffix  being  one 
which  is  attached  to  terms  of  relationship  and  gentilic 
nouns.  Thus  we  have  just  seen  that  it  serves  to  form 
Mizirre-pi  “an  Egyptian”  from  Mizirre  “Egypt”,  elsewhere 
written  Màsrià  ( R .  98,  105,  117,  128).  We  also  find  it 
forming  part  of  the  word  àtta-ippi  which  occurs  frequently 
in  passages  where  a  comparison  with  the  Assyrian  texts 
of  Dusratta  shows  that  we  must  translate  “father”.  Atta 
is  “father”  in  a  good  many  languages.  By  the  side  of  atta 
we  also  have  attàrtippi  which  must  mean  “ancestor”,  as  in 

attartippi-as  T«<  “his  (?)  ancestors”  ( 0 .  8).  Perhaps  the  word 
arta  signifies  “great”  and  enters  into  the  composition  of 
the  proper  names  Arta-tamas  and  Ar-Tessupas  “great  is 
the  god  Tessupas”1).  Other  words  formed  by  means  of 

A 

the  suffix  are  ammatippi  ( 0 .  56,  R.  52,  58)  and  nerippi 
( R .  62),  where  the  word  to  which  it  is  joined  is  preceded 
by  the  feminine  determinative2).  Ammatippi  must  mean 

1)  Arta  may  also  signify  “former”;  cf.  R.  44.  êlartippi  “former  king(?)”. 

2)  Niru  or  nêru,  with  different  suffixes  attached,  is  of  frequent  occur¬ 
rence,  but  I  cannot  conjecture  its  signification.  If  nerippi  is  “wife”,  it  would 
mean  “to  marry’’. 
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“grandfather”,  since  we  read  in  R.  52  J  Artatàmas  ainrna- 
tippi-u-s  atta-îppa  “Artatamas  my  grandfather  to  thy  father” 
and  in  58  ammatippi-u-s  atta-ippi-u-s  atta-îppa  “my  grand¬ 
father  (and)  my  father  to  thy  father”,  and  in  one  of  the 
Assyrian  letters  of  Dusratta  (Winckler  and  Abel  24,  Obv.  1 6) 
Artatama  is  said  to  be  apa  abiya  “the  father  of  my  father”. 
Nerippi  is  probably  “daughter”,  but  it  may  be  “wife”  or 
“sister”. 

The  suffix  -ip pi  is  further  applied  to  T  !«<  bn(a) 
“gods”,  as  in  Jw  en-ippi-allân  ( R .  64)  ’),  and  other 

words,  including  etippi  which  takes  the  place  of  the  kha- 
tani  “son-in-law”  of  the  Assyrian  tablets.1 2).  We  find  it 
further  attached  to  ipri-pi  ( R .  104)  which  according  to  the 
corresponding  passages  in  the  Assyriamtablets  from  Mitanni 
would  mean  “beloved  one”  or  “ally”.  It  is  also  used  as 
a  simple  suffix  to  express  agreement  between  an  adjective 
and  a  substantive.  Thus  we  have  ( R .  18,  19)  etippi-ne  "V 
Ûmi-n-ippi-ue-nê  “my  brother-in-law  of  the  land  of  Egypt“; 
(A’.  40,  41)  dubbe  nikharre-pi  “written  letters”.  Lastly  I 
must  not  forget  to  notice  its  attachment  to  the  borrowed 
Assyrian  dubsarru ,  dubsarr-ippi-u  “my  secretary”  (A.  37). 
The  labial  may  be  softened  to  b,  as  in  atta-ibbe-ne-tan 
“from(?)  our  fathers”  ( R  69). 

There  are  a  few  more  words  the  signification  of  which 
may  be  gathered  from  the  context  and  a  comparison  with 
the  Assyrian  letters  of  Dusratta.  These  are  1)  tipèna 
“presents”,  2)  tea  or  tiva  “a  word”,  3)  pireta  “I  sent”, 
pirikku  “an  embassy”,  4)  sfe-al/a,  sii-eni,  “despatched”, 
5)  man-emma ,  man-alla,  mân-atta  “sent”,  6)  nikhàri  „written”, 
7 ) gulu-nissa, gül-etta, guli-âma  “he  spoke”3),  8)  atinin  “these”. 

1)  Ênîpi  “god”  is  written  without  the  determinative  in  O.  95. 

2)  In  0.  75  sq.  istanippi .  is  used  as  an  equivalent  of  etippi  and  must 
therefore  be  an  epithet  of  the  Egyptian  king  (comp.  1.  90  with  75). 

3)  Also  gulli  “it  was  said”.  Perhaps  the  word  is  borrowed  from 
Assyrian. 
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The  expression  9)  tissan  tissan  replaces  the  Assyrian 
dannis,  and  10)  tânû-sàu ,  tànûsàssena ,  tànassena ,  tânusen 
replace  the  Assyrian  mahdu,  mahdis.  Thus  we  have: 
Obv.  75 —  81  sênippi-u-s  su-ni-ssa  tissan  tissan  “my  brother 
sent  very  earnestly”  .  .  .  sue-ni  sue  anti  “he  sent  a  de¬ 
spatch  as  follows  (?)”  .  .  .  niru-sae  tissan  tissan  \tà\nu-sàu  “he 
asks(?)  fery  earnestly  this  much”  ....  Manen\jii-l\la-man 
\pas\idkhi-pi-us  piruv  âllân  “Menes  being  sent  as  ambassador 
to  me”,  inana  suc-ni  tipena  tanusau-ss-ena  “to  me  he  sends 
these  many  presents”.  In  lieu  of  the  last  clause  we  read 
in  0.  107,  108:  sënippi  tasènèpi  ctita  tipena  T«<  eras  .  .  . 
tânûsass-ena  “the  servants  of  (my)  brother  aforesaid  (?) 
brought  many  presents”. 

All  the  words  I  have  quoted  above  appear  under 
various  forms,  the  roots  alone  remaining  unchanged,  tho’ 
even  in  the  roots  the  vowels  e  and  a  sometimes  interchange 
(as  in  tasènèpi  and  tèsènippi ),  while  tea  and  tiva  seem  to 
be  the  same  word  (A.  2  compared  with  4). 

Mâna  is  probably  the  pronoun  of  the  first  person  and 
may  be  added  to  my  list  of  words  which  have  been  ex¬ 
plained.  However  this  may  be,  it  is  almost  certain  that 
talami  means  “interpreter”  and  corresponds  with  the  tar- 
guman{nu)  of  Dusratta’s  Assyrian  letter  (Winckler  and 
Akel  21.  25).  Indeed  I  believe  it  to  be  a  corruption  of 
the  Assyrian  targaviu.  We  find  the  word  in  R.  35 — 37, 
where  we  read:  pazadu  u  paza  J  Giliyanan  |  Artèssupanan 

J  Asâlinnân  passîdkhippi  J  Giliyanan  talami  J  Asàlinnân 
dubsarrippi-u  paza-ni  “the  embassy  (consisting  of)  both 
Giliyas  and  Artessupas  and  Aâalis  the  messengers,  and 
Giliyas  (was)  dragoman  and  Aâalis  my  secretary  belonging 
to  the  mission”.  Elsewhere  we  have  (0.  70)  nikharre-tan 
talame-ne-tan  “in  writings  explanatory”  or  “translated”1) 
—  perhaps  a  reference  to  the  Assyrian  letters  —  ;  talamc- 

1)  Or  better:  aggu-tan  nikhârre-tan  talamc-nê-tan  “in  written  expla¬ 
natory  documents”. 
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nê-pi  (R.  3);  talama  (R.  7);  talami-ta  (R.  bis  4);  sinel(l)in 
iprinna  talim-tena  “brotherhood,  alliance,  understanding” 
(R.  bis  120). 

The  suffix  -an  or  -n  must  denote  the  copulative  con¬ 
junction.  Thus  we  read  in  0.  91,  92:  Gilîass-ân  passid- 
khipi-u-s  tiva  anti  gi/lû-ssa  .  .  .  senapis-an  Nimmûrîas  “Gi- 
lias-que  nuntius-meus  verbum  sic  dixit  .  .  .  frater-que  Nim- 
murias“  ;  and  in  R.  26,  27:  Gilias  Mane-llan  guli-ama  ie- 

inânîn  1  )  Gilias  Maness-dn  guleta  senip-ne-ne  elie  V  Ûmînî- 
pi-nè  die  “Gilias  said  to  Manes  what(?)  Gilias  and  Manes 
had  said  relating  to  my  aforesaid  brother  of  the  aforesaid 
country  of  Egypt”.  I  fancy  that  the  suffix  man  or  van , 
which  is  of  common  occurrence,  is  sometimes  used  with 
the  same  copulative  sense.2) 

Numerous  passages  make  it  clear  that  the  suffix  -j 
represents  the  nominative  as  in  Vannic  ;  and  apparently, 
as  in  Vannic  also,  the  accusative  is  expressed  by  -ni  or  -n.3) 
At  all  events  the  passages  already  quoted  will  have  shown 
that  the  suffix  -ne  or  -ni  has  the  same  adjectival  force  as 
the  same  suffix  has  in  Vannic;  e.  g.  scnip-ue-ne  “belonging 
to  my  brother”,  Ûinîni-pi-ni  “Egyptian”.  They  will  also 
have  shown  that  the  suffix  -llan  signifies  “to”;  hence  it 
is  possible  that  the  word  nisullan  (or  rather  u/laJi),  which 
I  have  translated  “from”  (“sent  from  Egypt”)  should  rather 
be  “to”  (“sent  to  Egypt”).  The  nasal  termination  has  here 
the  same  adverbial  character  as  in  tissan  “exceedingly”. 

If  -llan  denotes  the  dative,  the  suffix  -ttan  or  -ta  ought 
to  denote  the  ablative.  At  least  this  would  seem  to  follow 

1)  The  parallel  passage  (1.  21)  has  îenâ-mânîn  in  the  plural. 

2)  It  sometimes  appears  to  be  a  sort  of  suffixed  relative;  cp.  O.  90: 

tipêna  T«<  sû-alla-man  ctippi-sa  “the  presents  which  (my)  brother-in-law 
despatched”.  But  it  further  represents  the  third  person  plural  of  the  verb 


3)  Cf.,  for  example,  R.  55.  Mane-11  senippi-u-s  passi-âmci  “my  brother 
sent  Menes  as  ambassador”. 
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from  R.  39  sq.,  where  we  have:  passu-sâu  sênippi-u-llàn 
pirêta  :  sènippi  û-llàn  passîdkhipi  kusa  us  tipiaen  NA  AMÎA 
sênippi  û-ttan  si l àk hu su  us  tipiaen  passîdkh ipi- lan  sênippi-u-s 
sura  “This1)  message  to  my  brother  I  sent.  And  to  my 
brother  I  (us)  directed  (?)  a  messenger  with  a  present  ot 
a  couch  of  gold;  and  from  my  brother  I  received  (?)  a 
present  (which)  to  the  messenger  my  brother  (gave)”. 
It  will  be  observed  that  us  is  the  nominative  of  the  first 
personal  pronoun  ;  the  dative  may  be  ua  ;  cf.  R.  88:  sênippi- 
u-s  MAT  Ûmînippi  ua  pirêta  “my  brother  the  Egyptian 
sent  to  me”.  In  0.  50,  however,  quoted  above,  us  ap¬ 
parently  takes  the  place  of  ua.  Ua  is  written  uya  in  A.  57 
(uya-mân). 

The  nature  of  the  verbal  forms  may  be  gathered  from 
the  examples  already  given.  It  is  difficult  to  distinguish 
them  from  nouns;  they  have  the  same  suffixes  as  the  latter 
and  often  agree  with  them  like  adjectives.2)  As  an  illu¬ 
stration  I  will  take  the  following  passage  ( R .  35 — 38):  pazadu- 
mân  atta  ippi-ue-n  sala  clip  pi  mànêmma-man  dubbe-dubbi-mân 
nikhàrî-pi  mànêmma-man  diibbe  amma\t\ippi-ue-n  sàla  atta- 
ippi-ue  êla  mànêmma-man  dubbe-dubbi-mân  nikhàrî-pi  mà¬ 
nêmma-man  “Now  the  embassy  of  my  father  which  was 
sent  to  the  king(?)  and  the  written  letters  which  were 
sent,  the  letter  of  my  grandfather  which  was  sent  to  my 
father  the  king(?),  and  the  written  letters  which  were  sent“. 


1)  Such  seems  to  be  the  force  of  the  word  sâzi ;  cp.  0.  81  :  sueni 
tipêna  tânu-sâu-sscna  “he  sent  these  many  gifts”.  We  find  the  plural  in 
R.  61:  gipânu  sâu-ssena  “these  letters”  and  68:  gipânn  sâsse,  where  the  u 

has  been  lost;  compare  1.  59:  gipanu  lûsta-ssena,  and  1.  56:  ti-pena  T«< 
tânûsâssena  “numerous  presents”. 

2)  Thus  we  find  the  suffixes  -ni,  -nae,  - alia ,  - atta ,  -emma,  -man,  -ssa, 
-anna  &c.  attached  alike  to  nouns  and  verbs.  The  verb,  in  fact,  in  the 
true  sense  of  the  word,  has  not  yet  been  developed.  Hence  it  is  that  pirêta 
is  both  “he”  and  ,,I  sent”,  and  that  -man  represents  indifferently  singular 
and  plural.  Teu-nae  is  “he  spoke”,  but  sênânnae  ( R .  14)  seems  to  be 
“brotherhood”. 

18* 
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For  the  word  cla  we  may  refer  to  R.  44 — 45  :  èlartippi- 
ue-nâsè  einma-rnan  ')  nikhàri-àse  dub  bias  dubbukku  “the  wri¬ 
tings  were  those  of  my  royal  ancestors,  letter  for  letter”. 
Elartippi  is  a  compound  of  ela  and  artippi  like  attartippi. 
The  difference  between  the  perfect  and  pluperfect  may  be 
gathered  from  R.  100,  102:  duppu-lèpi  atînîn  mànn-imma- 
man  “these  letters  were  sent”,  \duppu-l~\cpi1 2)  atînîn  manu¬ 
al  la-man  “when  these  letters  had  been  sent”.  The  suffix 
-imnia-man  is  probably  to  be  identified  with  what  I  have 
supposed  to  be  the  substantive  verb  emma-man. 

A  peculiarity  of  the  language  of  Mitanni  is  its  ten¬ 
dency  to  pile  suffix  upon  suffix.  Thus  we  have  Ûmini- 

ppi-ue-ne  (R.  19);  Mizirre-pi-ne-s  ( 0 .  93);  Simîginè- 

pi-nê-mân  “belonging  to  the  city  of  Simiginis”  (  0.  94); 
sênippi  ue-ne-pi  (0.  105);  sênippi-û-llân  tisânna  uria-ssena  ti- 

pena  T«<  su-alla-man  T«<  tàni-llè-tâ-llàn  atînîn  mânna- 1  la- 
man  “and  to  my  brother  exceedingly  valuable  (?)  presents 
were  despatched  and  after  these  had  been  multiplied  they 
were  sent”  ( 0 .  115  —  1 1 7).  It  will  be  noticed  from  the 
last  example,  that,  as  in  Vannic,  the  verbal  form  does  not 
distinguish  between  singular  and  plural. 

Another  peculiarity  of  the  language  is  the  incorpo¬ 
ration  of  the  possessive  pronoun,  and,  I  believe  also,  of 
the  demonstrative,  between  the  noun  and  its  suffix.  Of 
this  sènippi-u-ss-ân  “and  my  brother”  (frater-me-us-que) 
( R .  13)  and  gipânu-sâu-lla-man  pirè-tà-llàn  “when  this  letter 
had  been  sent”  ( R .  18)  are  examples”. 

What  adds  to  the  difficulty  of  deciphering  the  letter 
of  Dusratta  is  the  fact  that  the  individual  words  occurring 


1)  For  emma-man  see  0.  102:  atînîn  Simîginê-pi-nê  emma-man 

“these  were  the  property  of  the  god  of  the  city  Simiginis”. 

2)  I  am  inclined  to  think  that  lepi  is  the  Assyrian  lavu  “a  tablet”, 
though  it  may  be  only  a  combination  of  the  suffixes  It  and  pi.  We  find 
it  attached  to  khillu  {khillu-lipi  R.  24),  which  probably  means  “read”  or 
something  similar. 
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in  it  are  frequently  not  etymologically  separated,  but  the 
final  syllable  of  one  is  made  to  coalesce  with  the  initial 
syllable  of  another  as  it  would  in  conversation.  Nor  is 
the  graphic  representation  of  a  word  invariable,  vowels 
being  elided  or  changed  as  they  would  be  in  pronunciation. 
Thus  we  have  tânû-sâ-ssena  ( R .  56)  by  the  side  of  tànîi- 
sâu-ssena  “numerous”,  ai-mânîn  (R.  59)  by  the  side  of  îe- 
mânîn  “what”(?)  (R.  27),  tevannae  “he  speaks”  (O.  65)  by 
the  side  of  teunae  (  0 .  74).  We  even  find  piiratartippi  ( 0.  27), 
which  seems  to  be  a  compound  of  attartippi  “an  ancestor”, 
as  well  as  pîratartippi  (0.  18).  l\fan  is  written  may  an  in  R.  5, 
and  an  van  in  R.  1171).  Several  deities  are  mentioned  in 
the  letter  of  Dusratta,  among  them  being,  as  has  already 
been  noticed,  the  Egyptian  Amon  ( Amànu )  and  the  As¬ 
syrian  Bel  (Belau)  and  “Eâ  the  king”.  It  is  probable, 
moreover,  that  in  R.  97,  98  allusion  is  made  to  “[Istar  of] 

Nineveh”  Nînuâ-si).  Along  with  the  latter  is  named 

“the  god  Sausfbe]”  who  is  described  as  enippi-ua  “my 
god”.  Another  deity  referred  to  by  Dusratta  is  “the  god 
of  the  city  of  Simîginis”  ( 0 .  85,  95,  109,  1 1 3  ;  cfr.  94). 
The  native  divinities  invoked  by  Dusratta  are  Sausbe, 
Tessupas  or  Tessubbe  and  Zannukhu  whose  name  seems 
once  to  be  written  Zanni  (0.  76).  The  chief  passage  in 
which  the  divinities  are  mentioned  is  0.  84 — 86  :  be lan 

HP  Tessupas  Sausbe  Amànû-ti-lan  Simi- 

gine-ti-lan  Eâ-sarri-ne-ti-lan  1  nanti  belàn  |w]  enna 

.  .  us  tisia-san  tissan  tissan  “the  lords  Tessupas  (and) 
Sausbe  were  very  eager  towards  Amon,  Simiginis  (and) 
Ea-âarru  my  lord  gods”.2)  Zannukhu  is  frequently  men- 

1)  So,  too,  we  have  sênippi-ssa-n  for  sênippi-u-ssa-n  in  R.  57  as  is 
shown  by  the  previous  line,  and  in  R.  58  the  tdnki-?nân  of  line  60  is  written 
tàki-mân. 

2)  This  is  probably  the  general  sense  of  the  passage,  the  suffix  ti  being 
another  form  of  ta  ;  but  -titan  may  have  the  special  meaning  of  “along  with”, 
and  anammi  which  precedes  belàn  seems  to  signify  “before”  (cf.  R.  51  anam - 
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tioned,  like  Tessupas  whose  name  occurs  in  one  of  the 
Assyrian  letters  of  Dusratta  (Winckler  and  Abel  24.  R.  80), 
the  name  of  the  Assyrian  Rimmon  replacing  it  elsewhere. 
Now  Teispas  was  the  representative  of  Rimmon  in  Vannic, 
while  a  tablet  published  by  Dr.  Bezold  (PSBA.  March  1889) 
informs  us  that  Tessub  was  the  name  of  Rimmon  among 
the  Su.  As  ene  is  further  stated  to  be  the  Su  word  for 
“god”,  while  the  letter  of  Dusratta  shows  that  the  same 
idea  was  expressed  by  en-ippi  or  en(e)  in  the  language  of 
Mitanni,  it  follows  that  the  language  of  Mitanni  is  the  lan¬ 
guage  of  the  Su.  For  other  Su  words  see  ZA  IV,  p.  384. 

Sekhrus  is  the  name  of  another  deity  who  is  men¬ 
tioned  in  R.  113,  i  19  by  the  side  of  the  Assyrian  Â  (Ai) 
the  Sun-god  and  Sin  the  Moon-god:  LAN]  Ai  belân  Sine 
bclavan  [ANJ-M  ES-cnna  sus  nakkiten  AN  Tessupas  Amànû 
belân  iprippi  sus  attaippi  sus  Sekhrus  belân  atînîn  marina 
belavan  “A  the  lord,  Sin  the  lord  also,  are  my  (?)  foreign  (?) 
gods,  Tessupas,  Amon  the  lord,  are  my(?)  allies,  my(?) 
fathers,  Sekhrus  the  lord,  these  (are)  my  (?)  lords”. 

Egypt  in  the  letter  of  Dusratta  is  called  not  only 
Mizir  ( 0 .  93,  R.  105)  and  Masria  (. R .  97  Ma(sria)nna,  105 
(M)âsriânna,  i  17  Mâsriânni,  128),  but  also  V  ii  which 
should  probably  be  read  Umi  or  Uvi  (see  R.  24).  Several 
passages  make  it  clear  that  the  territory  of  the  Egyptian 
monarch  is  intended  under  the  latter  name;  thus  in  A.  18,  19 
we  have  ctippi-ue  'V  Ûmî-nippi-ue-nè  “my  brother-in-law 
the  Egyptian”;  and  0.79,81:  V-  Masria-nnè-pi  [V  Û\-mî- 
nnc-pi.1)  What  the  precise  meaning  of  Umi  may  be  I 

mâ-n  AN  Zânnûkhu  s&u  gull i  “and  before  the  god  Zarinukhu  this  was  said”). 
In  R.  6 1 ,  62  we  have  gipânu-sau-ssena  sênippi  ua  anammi-tta-man  “these 
letters  of  a  brother  were  presented  to  me(?)”. 

1)  Against  these  passages  we  cannot  set  R.  7:  MAT  Mâsriâ-nni  MAT 
Umlni  scnippi-ue-gis{ ?)  which  might  be  interpreted  “Egypt  and  Umi  are 
brothers”.  But  the  suffix  ue  of  lhiippi-uc  excludes  such  a  translation.  More¬ 
over  in  0.  81,  82  we  have  Masri-Umi  on  the  one  side  ( Mâsriâ-nnê-pi 
[U]-mî-nnê-pi)  contrasted  with  Kharvaukhc  or  Mitanni  ( Kharvaukhe-nê-pi ) 
on  the  other. 
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cannot  conjecture ,  tho’  it  appears  to  be  an  imperial 
title;  in  R.  113  we  find  the  plural  “V  Ûmîni  T«<  and  in 

R.  124  V  Ûmînna  so  that  the  word  may  signify  “pro¬ 

vinces”. 

Dusratta  is  called  king  of  Mîttânni  in  R.  104,  but  else¬ 
where  the  name  given  to  his  kingdom  is  Murrûkhe  or 
Kharrukhe  ( R .  \2~j,  0.  14,  82)  also  written  Murvaukhen 
( 0 .  11,  19).  We  may  compare  the  Maurrekhna  (No.  177) 
of  the  list  of  North  Syrian  places  given  by  Thothmes  III 
at  Karnak,  as  well  as  the  Urrakhinas  of  the  cylinder 
of  Tiglath-Pileser  I  (col.  II,  line  36). 

The  countries  of  Sannira  (R.  95)  and  Paléirré  (Tv.  1) 
are  also  mentioned  in  the  letter.  The  latter  was  apparently 
in  the  neighbourhood  of  Mitanni. 

Plistorically  the  contents  of  the  letter  must  be  in¬ 
teresting.  Reference  is  made  in  it  to  Tadukhepa,  the 
daughter  of  Dusratta  who  was  married  to  Amenôphis  III. 
as  well  as  to  Artatamas  the  grandfather  of  Dusratta.  But 
the  most  important  notice  it  contains  is  one  relating  to 
J  Suttarnâ,  unfortunately  in  a  mutilated  passage.  Sut- 
tarnâ  is  evidently  the  Satarna  of  Egyptologists,  who  ac¬ 
cording  to  a  scarab  of  Amenôphis  III  sent  his  daughter 
Kirgipa  with  317  maidservants  to  the  Egyptian  king.  The 
word  preceding  the  name  of  Suttarnâ  ends  in  -pi-ue  and 
appears  to  begin  with  at;  in  this  case  we  should  have  to 
read  at[ta-ip\ pi-ne  |  Suttarna-pi  .  .  sàla  “my  father  Sut¬ 
tarnâ  for  .  .  .“  In  the  next  line  we  have  ammatippi-ue- 
nitan  “from  what  belongs  to  my  grandfather”,  and  five 
lines  further  the  name  of  |  Assutemi-(pi).  In  the  copy 
of  the  Assyrian  letter  of  Dusratta  given  by  Winckler 
and  Abel  (24,  18)  the  first  character  of  the  name  of  the  father 

of  the  king  of  Mitanni  is  given  as  111  Sut,  and  I  would 
therefore  restore  the  whole  name  as  Suttarna.  In  this 
case  Kirgipa  would  have  been  “the  darling  sister”  ( akhati 
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addu-ya )  of  Dusratta,  who  was  given  by  his  father  in  mar¬ 
riage  to  the  Egyptian  monarch.  ') 

Before  concluding  I  must  draAv  attention  to  the  mode 
in  which  a  long  vowel  is  represented  in  the  letter  of  Dus¬ 
ratta,  when  no  consonant  precedes.  It  is  expressed  by 
doubling  the  character  which  denotes  a ,  i,  e  or  u.  The 
rule  is  only  rarely  departed  from;  usually  only  in  the 
case  of  u-paza  where  the  initial  vowel,  I  believe,  represents 
the  Assyrian  conjunction  {pazadu  u  paza)  and  is  therefore 

expressed  by  We  find,  however,  u-u-pa-za  in  0.  125. 
In  accordance  with  this  rule  the  name  of  the  Assyrian 
god  Eâ  is  written  E-a-a.  The  fact  confirms  Prof.  Haupt’s 

contention  that  the  Assyrian  T?  If  represents  à  and  not  ai. 
The  language  of  the  letter  further  throws  light  on  the 
phonology  of  the  Assyrian  letters  from  Mitanni  in  which  d 
is  often  substituted  for  t,  and  p  and  b  occasionally  inter¬ 
changed.  Words  like  senabbe  or  Tcssubbe  by  the  side  ot 
sènippi  and  I essu pas  show  that  Mitannian  pronunciation 
was  characterised  by  a  want  of  distinction  between  the 
mediae  and  tenues.  It  is  noticeable  that  this  is  also  a  cha¬ 
racteristic  of  the  Kypriote  syllabary. 

Some  of  the  suffixes  which  I  have  referred  to  in  the 
preceding  pages  appear  also  as  independent  words ,  and 
it  is  possible  that  most  of  them  were  originally  of  this 
character.  At  all  events,  the  language  of  the  letter  seems 
to  possess  one  peculiarity  which  may  be  looked  for  in 
vain  among  the  other  languages  of  Western  Asia.  It 
seems  to  possess  the  power  of  taking  the  final  part  of  a 
word ,  whether  verb  or  noun ,  and  attaching  it  to  an¬ 
other  word  with  which  it  is  in  agreement.  At  any  rate 
I  can  explain  in  no  other  way  some  of  the  forms  which 
we  meet  with  in  the  text.  Thus,  for  example,  we  have 

1)  I  learn  from  Dr.  Winckler’s  article  in  the  Zeitschrift  für  Aegyp- 
tische  Sprache  XXVII,  1  that  a  letter  from  Su-lar-na  (No.  191)  exists  in 
the  Berlin  Museum. 
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pazanukhkha  (A.  86)  formed  after  the  model  of  khiy antkhkha , 
and  sura  “he  gave”  is  attached  to  tata-u-ssena-sura  in  0.  79. 
The  phaenomenon  may  be  partly  explained  by  the  facility 
with  which  the  language  forms  compounds  and  the  ten¬ 
dency  the  first  syllable  of  a  word  shows  to  coalesce  with 
the  last  syllable  of  the  word  which  immediately  precedes  it. 

Postscriptum.  —  At  the  risk  of  being  audacious 
or  worthy  of  a  place  among  philological  charlatans,  I 
venture  to  add  a  tentative  translation  of  a  paragraph  of 
considerable  length  in  the  letter  of  Dusratta.  I  do  this 
partly  to  show  that  the  fragments  of  interpretation  I  have 
given  above  can  be  made  to  harmonize  together  in  a 
paragraph  of  some  length ,  partly  in  the  hope  that  the 
translation  may  serve  as  a  basis  of  decipherment  for  others. 
The  paragraph  I  have  selected  is  Obverse  91  — 117: 

91.  D.P.  Giliâss-ân  passîdkhipi-u-s  tiva  anti  gulû-sa 

Gilias-que  nuntius-meus  verbum  ita  dixit, 

92.  mânnâ-n  khilli  sênapis-an  D.P.  Nimmûriâs 

missum-que  perlectum-est  (?)  :  “frater-etiam  Nimmurias 

93.  D.P.  Mizirrê-pi-ne-s  ipri-s  tase  abli  tâ-nû-sa 

Ægyptius  amicus  servos  [et]  fàlios  (?)  multiplicavit; 

94.  D.P.  Idhibeni  D.P.  Simîginê-pi-nê-mân  unû-sa 

urbem  Idibem  quae-est-deo-Simiginê  occupavit(?); 

95.  D.P.  Simîginê-pi-mân  ênîpi  attaî-si  akû-sa 

deus  Simiginê-autem  deus  paternus  fuit  .  .  .  .; 

96.  attârtîpi-nâ-mân  sû-alla-man  tasêna  D.A. 

à-proavis-autem  missi-erant  servi 

97.  tissan-tissan  gilû-su-azarra-mân  sênâbbe 

saepissime  (ut  facerent)  fratres 

98.  D.P.  Ûmîni  si-û-si  atînîn  tase-n  idd-ûs-ta 

Ægyptios  ....  ;  horum  servorum-missionem  confirmavi, 

99.  sênap-an  etiê  imma-man  tasênêpi  pirî-ta 
fraternitatis-que  illius  gratiâ  servum  misi 

100.  siya  irkâmu-sa-man  tiss-an  D.P.  Gilîas  tasênêpi 
ille  (?) . vehementer.  G.  servus-ille 
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101.  idd-ummi  mâna-n  khilli  nubenina-n  kharre-n 

confirmatus-est,  missum-que  perlexit(?):  et . 

102.  naéû-sa  atînîn  D.P.  Simîginê-pi-nê  imma-man 

ille.  .  .  has  res  pertinentes-ad-S.  propter 

103.  ammù-sa  sabû  khâttân  tissan  atînîn 

ille  .  .  .  . . vehementer;  haec 

104.  tânkîn  kadû-sa  îallânîn 

. ille . 

105.  sénip[pi  |-ue-nê-pi  DP.  Ûmînî-pi  eru-s  kînna 

quae-pertinent-ad-fratrem-meum  Æpyptium  apportavilp) . 

106.  eti  [ê]  tâna-sse-na  îallênîn 

ilia  multa  . ” 

107.  sênippi  tasênêpi  etîta  tipê-na  D. A. 

O  frater,  servus  praedictus  dona 

108.  erû-s[sa]  tânû-sâ-sse-na  belân 
apportavit  (?)  haec-multa  domino 

109.  [D.P.]  Simî[ginê-la]  D.P.  Amânu  11-an  D.P.  Eâ-sarri-nê-ll-an 

Sirniginê  Ammoni-que  et-Ea-sarri 

1 10.  sênippi-[u]a  D.P.  Ûmînî-pi-allân  etîta  khutanna 

fratri-meo  —  Ægyptio  —  quoque  praedicto;  . 

111.  ben  ten  [na]  .  .  irsâllâ-n  sekinnâllâ-n 

. -que  . que 

112.  îallânîn  sênippi-u-s  tasênêpi  etîta 
.  frater-meus.  Servum-illum  praedictum 

113.  tipê-na  [D.A.]  tânû-sâ-sse-na  D.P.  Simîginê-pê-ni-pi 

[et]  dona  haec-multa  gratiâ-Simiginis-illius 

1 1 4.  attaî-pi  etîta  D.P.  Belan  D.P.  Simîgi-iz  (?)  arê-ta 

paterni  praedicti  [et]  Beli  —  Simiginis(?)  ego... 

ii  5.  sênippi  ua  sênippi-u-llâ-n  tisânna 
O  frater  mei!  fratri-meo-que  valde 

1 1 6.  ûriâ-s[se]-na  tipê-na  sû-alla-man  D.A. 

pretiosa(?)  dona  missa-sunt, 

117.  tân i-llê-tâ-llâ- n  atînîn  mânna-lla  man 

et-postquam-erant-multiplicata  haec  missa-sunt. 
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Anmerkung  der  Redaction. 

Da  es  manchem  Leser  vielleicht  auffällig  erscheinen  wird, 
im  Vorstehenden  drei  Artikel  desselben  Vorwurfs  abgedruckt  zu 
finden,  die  schon  dem  äussern  Anschein  nach  unabhängig  von 
einander  entstanden  sind,  glaubt  sich  der  Unterzeichnete  ver¬ 
pflichtet,  zur  weiteren  Bekräftigung  dieser  Tatsache  und  zugleich 
zur  Wahrung  der  Priorität  der  Herren  Bearbeiter  hier  die  folgenden 
Bemerkungen  anzuschliessen. 

Herr  Dr.  Brünnow  benachrichtigte  mich  am  17.  Nov.  1889 
davon,  dass  er  sich  an  der  Entzifferung  der  Mitanni-Sprache  ver¬ 
sucht  habe,  und  gab  sodann  in  Mitteilungen  vom  25.  Nov.  und 
vom  9.  Jan.  1890  einige  weitere  Aufschlüsse  über  seine  Fort¬ 
schritte  in  der  Entzifferungsarbeit.  Als  daher  Herr  Dr.  Jensen 
am  29.  März  d.  J.  die  Einsendung  eines  Aufsatzes  „über  das 
Land  Mitanni  und  seine  Sprache“  in  Aussicht  stellte,  mit  deren 
Entzifferung  er  damals  beschäftigt  und  „auf  gutem  Wege“  war, 
hielt  ich  es  für  meine  Pflicht,  Herrn  Professor  Brünnow  (am 
6.  April)  zu  ersuchen,  das,  was  er  von  der  Entzifferung  fertig  ge¬ 
bracht  habe,  unserer  Zeitschrift  in  irgend  welcher  Form  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen.  Gleichzeitig  erklärte  ich  mich  Herrn  Dr.  Jensen 
gegenüber  zur  Aufnahme  seines  Artikels  bereit.  Beiden  Herren 
aber  wurde  —  ohne  Nennung  eines  Namens  —  mitgeteilt,  dass 
auch  von  anderer  Seite  die  Entzifferungsarbeit  in  Angriff  genommen 
sei  und  voraussichtlich  in  den  Blättern  der  Zeitschrift  zur  Ver¬ 
öffentlichung  gelangen  werde.  Prof.  Brünnow’s  MS  traf  am 
18.  April  und  Dr.  Jensen’s  MS  in  der  ersten  Hälfte  Mai  ein. 

Ausserdem  erhielt  ich  aber  unverhofft  auch  von  Herrn  Prof. 
Sayce  einen  das  gleiche  Thema  behandelnden  Aufsatz  (am  30.  April) 
mit  der  Begleitschrift:  „I  have  been  studying  the  letter  of  Dus- 
ratta  in  the  Mitanni  language  this  winter,  and  have  made  a  “wee 
bit”  of  it  out.  I  enclose  the  result.“ 

Vom  Herrn  Verleger,  der  Druckerei  wie  auch  der  Redaction 
wurde  tunlichst  Sorge  getragen,  dass  keiner  der  genannten  Ge¬ 
lehrten  von  den  bezüglichen  Ausführungen  der  andern  beiden 
Kenntnis  erhielt.  Herr  Prof.  Sayce  hat,  so  weit  mir  bekannt, 
überhaupt  nicht  um  die  Existenz  der  Arbeiten  der  Herren  Prof. 
Brünnow  und  Dr.  Jensen  gewusst. 

London,  am  9.  August  1890. 


C.  B. 
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Babylonian  Contract-Tablet  belonging  to  the 
Imperial  Academy  of  Sciences  at  St.  Petersburg. 

By  A.  II.  Say  ce. 

A  very  interesting  cuneiform  tablet  is  preserved  in 
the  Oriental  Library  of  the  Imperial  Academy  of  Sciences 
at  St.  Petersburg,  where  the  Director,  Dr.  Lemm,  was  kind 
enough  to  allow  me  to  copy  it  last  August.  A  paper 
attached  to  it  states  that  it  was  purchased  at  Bagdad  by 
the  Rev.  Nertannes  Oannesyan,  patriarch  of  Eshmiadzin, 
in  1 8 1  i ,  and  that  it  had  been  found  in  the  neighbouring 
ruins  in  the  preceding  year.  The  paper  is  signed  by  the 
Consular  Agent  of  “His  Imperial  Majesty,  Napoleon  the 
Great“,  who  certifies  the  authenticity  of  the  statement. 

I  append  the  following  transliteration  and  translation 
of  my  copy: 

Obverse. 

1.  CC  D.P.  LU-ZUN  bit  D.P.  A-khab-tum  SAL 

200  sheep  of  the  house  of  Akhabtum 

ba-ni-tum-su 

the  mother 

2.  sa  D.P.  Sa-Bilu-iddin  nisu  gal-la  sa  D.P.  Bilu-su-nu 

of  Sa-Bel-iddin  the  servant  of  Bil-sunu 

3.  ina  mukh-khi  D.P.  La-a-Bilu  abil  sa  D.P.  Kha-ab-di-ya 

for  Lâ-Bel  son  of  Khabdiya, 
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4.  yumu  X  KAM  sa  arakh  Abi  sana  XVIII  KAM 

the  10th  day  of  the  month  Ab  the  18th  year 

5.  D.P.  Da-ri-ya-vué  sarri  D.P.  LU-ZUN 

of  Darius  the  king;  the  sheep 

6.  mina  CC  ina  E-KI  i-se-rid-va  a-na 
in  number  200  into  Babylon  he  must  bring,  and  to 

7.  D.P.  Su-pi-e-su  nisu  gal-la  sa  D.P.  Sa-Bilu-iddin 

Supesu  the  servant  of  Sa-Bel-iddin 

8.  i-nam-din  ki-i  yumu  X  KAM  sa  arakh  Abi 

he  must  give.  If  on  the  10th  day  of  the  month  Ab 

9.  la  id-din-na  XV  ma-na  kaâpi 
he  has  not  given  15  manehs  of  silver 

10.  ku-um  D.P.  LU-ZUN  mina  CC  yumu  XX  KAM 

for  the  sheep,  in  number  200,  on  the  20th  day 

11.  sa  arakh  Abi  i-nam-din  ki-i  yumu  XX  KAM 
of  the  month  Ab  he  must  give  (them).  If  on  the  20th  day 

12.  sa  arakh  Abi  kaâpa  mina  XV  ma-na  la 
of  the  month  Ab  the  silver  amounting  to  15  manehs  he 
id-din-nu 

has  not  given, 

13.  I  arkha  ina  mukh-[khi]  I  ma-ni-e  I  DHU  kaépi 

for  each  month  upon  each  manch  1  shekel  of  silver 

14.  ki-i  pi  [duppi  ina  mukhkhi]- 

according  to  the  requirements  (of  the  contract  upon). 
su-[nu]  i-rab-bi 

them  shall  be  paid  as  interest. 

Reverse. 

1 .  [amil  mu-kin-nu]  D.P.  Maruduk-edhir  abil  D.P.  Bilu-iddin 
(The  witnesses  are)  Merodach-edhir  the  son  of  Bel-iddin, 

2.  D.P.  Rammanu-iddin  abil-su  sa  D.P.  Bilu-eb-us  nisu  ZI 

Rimmon-iddin  the  son  of  Bel-ebus  the  .  .  ., 
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dayan  D  P.  Nabu-sumu-su  abil 

dayan,  Nebo-sum-su  son 

sa  D.P.  Bilu-baladh-ëu 
of  Bel-baladhéu, 

4.  D.P.  Rammanu-SUR  abil  sa  D.P.  Bilu-tab  D.P.  Bilu- 

Rimmon-SUR  son  of  Bel-tab,  Bel- 

nadin-lu-u-su 
nadin-lû-su(P) 

5.  abil  [sa] .  DP.  Bilu-akhi-id-din-na 

son  (ofj . ,  Bel-akh-iddina 

6.  abil  sa  D  P.  K  i-Babili  D.P.  Maruduk-nadin-sumi  abil  sa 

son  of  Ki-Babili,  Merodach-nadin-sumi  son  of 

7.  D  P.  Bilu-baladh-[éu]  D.P.  Ma-la-dhu  abil-su  sa 

Bel-baladhéu,  Maladhu  the  son  of 

8.  D.P.  Bilu-nahidu-su 
Bel-nahidusu. 

9.  I.  mi-nu-u  D  P.  Bilu-da-nu  nisu  6angu  abil  sa 

Registered  by  Bel-danu  the  priest  son  of 

10.  D.P.  Bilu-su-bi-su  ali  Tsi-khu  arakh  éivanni  yumu 

Bel-subisu  of  the  city  of  Tsikhu,  the  month  Sivan,  the 
V  KAM 
5  th  day 

11.  Sana  XVIII  KAM  D.P.  Da-ri-ya-vué  sar  mâtâti 

the  1 8th  year  of  Darius  king  of  the  world. 

I  assume  that  iscmd,  or  rather  iserid  ( Obv .  6)  stands 
for  yuserid.  The  sides  of  the  tablet  are  covered  with  seals. 
On  the  edge,  over  against  Rev.  6  are  the  words  :  “the  seal 
of  this  man“  ( kunuk  nisi-suati  [BI] )  above  a  seal  under  which 
is  the  name  of  Bel-nadin-lu-u-su.  On  the  side  above  the 
first  line  of  the  Obverse  is:  “the  seal  of  this  man“,  under¬ 
neath  which  is  a  seal  and  under  that  the  name  of  Ram¬ 
manu-SUR.  Under  this,  again,  are  the  words:  “the  seal 
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of  this  man“  over  a  seal  below  which  is  the  name  Mero- 
dach-nadin-sumi.  On  the  third  side  the  name  of  Bilu- 
akhi-iddin-na  has  been  preserved,  but  the  characters  on 
the  fourth  side  are  all  obliterated. 

On  the  edge  above  the  first  line  of  the  Obverse  are 

the  characters:  -  TM  <  \  <T  which  seem  to  refer 
to  the  number  of  the  tablet  in  the  collection  to  which  it 
belonged. 

Babylonian  Contract -Tablet  at  St.  Petersburg. 

Obverse. 

,  yy  y—  jgf*  ^Tf  T  If  M  ~jy  {  ty 

».  v  t  v  tin  *¥■  m  ehpet  v  (sic«  i  on  i  o 

3.  -<B=T:T  A  I  PeT  If  Mil  Ml-  V  I  ?f<  ctT 
tlf 

4*  P  <  V  Etf  CAM  <w  A- 

5. 1  tH  PM  Mil  *P<  eM  Ml  All 
6.  If  ~T  II  H  -  Of  \t!  t  *  P  MI  If  -P 

7. 1  Ml  tp  M?  H  M  EM  Pel  V  T  V  till  ■* 
s.  t  PM  M  IEI  M  P  <  A-  V  ctf  e^eI 

9.  pel  53tl  ~ry  <  V/  MI  -ET  ?f<P 

10.  Ml  EM  £y  A  If  If  «f  II M  p  «  A- 
. ..  V  EM  E3CI  M  OM  M  lEb  t  P  «  A- 
».  V  cM  CAP  HP  If  M  <Vt  MI  vl  -Ef 

B4I  Mf  Y- 
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,3.  T  -<BPT:T:  ALT  BT  M  T  TMT  U<^T 
.4.  le!  Er  *T-  CïsT  -<B=TT  Al  I  m  Er 


Reverse. 


,.  [A  ►¥■  mu  M  T  Hh  CM  Vïï?  Tf  T  tTIA> } 

2.  y  -►T-  A>yT~  -§1  Tl  I  V  !  ÉII  S1  S?T  A  ~TT^ 

3.  !  Ml  1 1  M  —  T  JT  I  EP 

v  y  mii  ^  Æii 

4.  y  -y  a-tt-  -  v  v  y  *th  *■  y  *yn  *■ 
m  tm=  1 


5. 


'/::  * 

: 


Mn 


;tat 


rr 


►^y  (sic!)  vy 

6.  ET  V  y  IÈ  tp?  ÆT  Hf-  CM  *¥■  >*  ET 

7.  y  imiis  a  nsi  y  et  -et  ntLI  tî  i  v 

8.  MII  E  I 


9.  y  ce  v-  -ttttt  y  mii  et*l  a  a  -tu  bp  v 

10.  y  Mil  M  cs  1  mt  ^ett  -n  tM  tes 
u  w  a~ 

,,.  ^  <w  a~  y  etc  -yy<y  et?  m<t  -a  *  * 
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Sachliche  Erklärung  des  Tablets  No.  400  der 
Cambyses-Insehriften. 

Von  Jos.  Epping. 

I.  Mondbeobachtungen  vom  Jahre  7  Cambyses  (=  —  522). 

Datum  des  ersten  Tages  von  jedem  Monat. 


für  7  Cambyses  = 

für  8  Cambyses  — 

für 

9  Cambyses 

—  522  u.  — 521 

—  521  u.  —520 

—  —  52o 

i  Nisannu 

= 

6  April 

24  April 

I  2 

April 

1  Airu 

= 

5  Mai 

24  Mai 

I  2 

Mai 

1  Simannu 

= 

3  Juni 

23  Juni 

I  I 

Juni 

1  Düzu 

= 

3  Juh 

22  Juli 

IO 

Juli 

1  Abu 

- 

1  August 

2  1  August 

9 

August 

1  Ulülu 

= 

3  1  August 

1 9  September 

7 

September 

1  Tischritu 

= 

30  September 

18  October 

7 

October 

1  Arah-samna 

= 

29  October 

16  November 

1  Kislimu 

28  (27)  Novbr. 

16  December 

1  Tebitu 

= 

27  December 

14  Januar 

1  Sabatu 

— 

26  Januar 

13  Februar 

1  Adaru 

= 

24  Februar 

13  März 

1  Adaru  II 

= 

26  März 

Bemerkung.  Die  Datumsangaben  für  7  Cambyses  sind 
sicher,  da  zur  Feststellung  zwei  Mondfinsternisse  vorliegen  und 
die  Kalenderform  der  Rechnungstabellen  auch  hier  innegehalten 
ist.  Bei  den  beiden  andern  Jahren  ist  bei  einigen  Monaten  ein 
Fehler  von  dl  id  möglich.  —  Auffallend  ist,  dass  für  7  Camb. 
ein  Schaltmonat  eingesetzt  wurde,  obwohl  der  Frühlingsneumond 
6  Tage  nach  dem  Aequinoctium  fiel.  Ob  vor  der  seleucidi- 
schen  Aera  eine  andere  Regel  galt  oder  gerade  in  diesem  Jahre 
ein  besonderer  Grund  zur  Einschiebung  vorlag,  dürften  wohl  andere 
Tafeln  entscheiden. 

Zeitschr.  t.  Assyriologie,  V. 
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Uebersetzung:  Nisannu  /  atru  jo  namir  ina  1  tab  na 
„Ara  1  Nisan  bewölkt,  am  30.  (Adar  schon)  heliakischer 
Aufgang  (des  Mondes,  denn  er  war)  am  1.  zum  zweiten 
Mal  hoch.“ 

tab  hat  in  den  Rechnungstafeln  die  genannte  Bedeu¬ 
tung.  atru  wird  hier  wie  in  vielen  anderen  Texten  wohl 
sicher  „bewölkt,  dunkel“  bezeichnen,  da  bei  Einschiebung 
von  atru  gewöhnlich  die  Zahlenangaben  fehlen  oder  vor 
letzteren  ein  ina  steht.  Letzteres  fehlt  hier  nur  einmal, 
was  sich  leicht  daraus  erklären  lässt,  dass  auch  bei  etwas 
bewölktem  Himmel  doch  der  Aufgang  oder  Untergang 
sei  es  des  Mondes  oder  der  Sonne  scharf  genug  hervor¬ 
treten  kann. 

Adaru  13  su  11  na  nu  tug  „Adaru  am  13.  (war)  su 
(Untergang  des  Mondes  vor  Sonnenaufgang)  und  na  (Unter¬ 
gang  des  Mondes  nach  Sonnenaufgang)  war  nicht“. 

Die  übrigen  Mondangaben  sind  analog  wie  in  den 
Ephemeridentafeln 1  )  wiedergegeben,  da  ja  in  der  Art  der 
Angabe  kein  Unterschied  obwaltet.  Ich  habe  sie  oben 
Beobachtungen  genannt,  worauf  zunächst  die  Zugabe  des 
Wortes  atru  hin  weist,  und  auch  deshalb  weil  die  Stel¬ 
lungen  der  Planeten  zu  einander  (Abtheilung  E )  kaum  mit 
der  dort  auftretenden  Genauigkeit  von  den  Babyloniern 
errechnet  sein  können.  In  letzter  Instanz  muss  natürlich 
die  ausführliche  Rechnung  entscheiden,  die  ich  gerne 
solchen  Astronomen  überlasse,  welche  sich  für  den  Mond¬ 
lauf  besonders  interessiren. 

II.  Uebersetzung  des  Planetentextes. 

Vorbemerkungen. 

1)  Die  aufeinanderfolgenden  Abtheilungen  benenne  ich 
mit  A,  B  etc.,  also  so,  dass  A  dem  Jupiter  (hier •sag-me-sa), 
B  der  Venus,  C  dem  Saturn,  D  dem  Mars  (hier  Ni-bal- 


1)  Vergleiche  Astronomisches  aus  Babylon ,  S.  18  ff. 
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a-nu),  E  den  Conjunctionen  der  Planeten  zu  einander, 
F  den  Mondfinsternissen  zugetheilt  werden. 

2)  A  B  C  D  enthalten  heliakische  Auf-  und  Unter¬ 
gänge  der  Planeten,  sowie  auch  ihre  Kehrpunkte.  Ihre 
Stellungen  jedoch  sind  nur  im  Allgemeinen  in  Bezug  auf 
die  Sternbilder  bezeichnet,  welche  in  der  Regel  nicht 
gleichzeitig  sichtbar  sein  konnten,  daher  nur  muthmasslich 
angegeben  sind,  was  dann  zur  Folge  hatte,  dass  die  Stel¬ 
lungen  nicht  immer  genau  zutreffen. 

3)  Die  beiden  Zeichen  <F  und  ^  gehören  zu¬ 
sammen,  ersteres  kann  wiedergegeben  werden  mit  „vor“ 
(=  westlich)  und  letzteres  mit  ,, hinter“  (=  östlich)  ;  bei 
den  Sterngruppen  jedoch  bezeichnen  sie  bezüglich  den 
ersteren  (westlichen)  und  den  letzteren  (östlichen)  Theil 
des  Bildes. 

4)  Die  errechneten  Stellungen1)  der  Planeten  werden 
durch  Länge  und  Breite  angegeben,  und  zwar  durch  l 
und  ß,  insofern  sie  auf  die  damalige  Ekliptik  bezogen 
wurden,  jedoch  durch  l  und  ß’ ,  falls  die  Ekliptik  von  1800 
in  Anwendung  kommt.  Die  Elongation  oder  der  Abstand 
des  Planeten  von  der  Sonne  wird  durch  e  gekennzeichnet, 
so  dass,  wenn  e  —  -f-,  der  Planet  des  Abends  von  Anfang 
an  sichtbar  ist,  dagegen  wenn  e  —  — ,  die  Hauptsichtbar¬ 
keit  nach  Mitternacht  fällt.  Den  Unterschied  zwischen 
heliakischem  Auf-  und  Untergang  bei  den  inneren  Planeten 
giebt  a  an,  so  dass,  wenn  o  —  - j-  und  kleiner  als  90°  oder 
wenn  a  =  —  und  grösser  als  900,  heliakischer  Aufgang  des 
Planeten,  im  entgegengesetzten  Falle  heliakischer2)  Unter¬ 
gang  statthatte. 


1)  Für  die  nähere  Erklärung  der  hier  in  Anwendung  kommenden 
Buchstaben  siehe  Astronomisches  aus  Babylon,  S.  1 1 7  f. 

2)  Die  Ungenauigkeit  in  den  Rechnungsresultaten  dürfte  bei  Venus, 
Merkur  und  Mars  nur  auf  einige  Bogenminuten  gehen,  bei  Jupiter  und  Saturn 
bis  auf  10'  bis  15',  jedoch  beim  Mond  könnte  sie  sich  auf  einen  halben 
Grad  erstrecken. 
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A.  Sag-me-sa  =  Jupiter. 

Z.  1.  Jahr  7  Abu  22d  (=  22  August)  Jupiter  im  ersten 
Theile  von  siru  (Jungfrau)  im  heliakischen  Untergange. 

=  1 88°  27';  e  —  -f  1 3°,  7  ;  stimmt 

Z.  2.  Ululu  22  (  =  21  September)  Jupiter  im  letzten 
Theile  von  siru  (Jungfrau)  im  heliakischen  Aufgange. 

X‘ —  1950;  e  =  —  160,  2;  stimmt. 

lebitu  27  (—  22  Januar)  Jupiter  im  ersten  Theile  von 
Zibanitu  (Wage)  Anfang.  Ein  zweiter  Adar. 

X‘  =  2  1  i°  52'  ;  e  —  —  1 1 70,  2  ;  x  in  der  Jungfrau  X‘  —  2 1 1°  42'. 

NB.  Die  Gruppe  von  Sternen  bei  x  in  der  Jungfrau 
vereint  mit  unserer  Wage  und  den  ersten  Sternen  im 
Skorpion  geben  die  Gestalt  der  babylonischen  Lampe.1) 

Die  Angabe  der  Stellung  ist  also  richtig  ;  nur  sollte 
statt  visu  hier  emid  (Kehrpunkt)  stehen,  da  visu  nicht  zu 
Adaru  gezogen  werden  kann  wegen  der  Analogie  mit  den 
drei  andern  Abtheilungen. 

Z.  3.  Jahr  8  Aim  25  (=  17  Juni  — 521)  Jupiter  beim 
Sternbild  von  siru  (Jungfrau)  im  Kehrpunkt. 

À'  =  206°;  e  —  -j-  920. 

NB  Die  Position  stimmt  allerdings,  aber  der  Kehr¬ 
punkt  trat  über  20d  früher  ein. 

Uliilu  4  (=  22  September  — 521)  Jupiter  im  zweiten 
Theile  der  Wage  im  heliakischen  Untergänge. 

NB.  Sollte  heissen:  „Anfang der  Wage“;  sonst  stimmt  es. 

B.  Dil-bat  =  Venus. 

Z.  1.  Jahr  7.  Simannu  10  (=  12  Juni).  Venus  am 
Abend  beim  Anfänge  von  ur  A  (Löwe)  im  heliakischen 
Untergange. 

X'  ~  i  1 6°  5  7  '  ;  e  =  -f-  1  o°,  7  ;  à  —  —  40,  3  ;  e  im  Löwen 
'X‘  =  137°  54'- 

NB.  Alles  stimmt,  nur  stand  Venus  im  Anfänge  vom 


1)  S.  Astronomisches  aus  Babylon,  die  Illustration  hinter  S.  150. 
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Krebs,  dessen  Sterne  jedoch  zugleich  mit  Venus  sicher 
nicht  gesehen  werden  konnten. 

Z.  1  und  2.  Simannu  27  (=  29  Juni)  Venus  am  Morgen 
bei  der  Sterngruppe  pulukku  (Krebs)  im  heliakischen  Auf¬ 
gange. 

A'  =  10g0  28';  e  =  —  130;  er  =  — (—  50,  1. 

NB.  Alles  stimmt;  nur  sollte  „Ende  der  Zwillinge“ 
dastehen.  Jedoch  werden  auch  die  betreffenden  Sterne  kaum 
mit  Venus  zugleich  sichtbar  gewesen  sein,  da  die  Elon¬ 
gation  der  Venus  gering  war  und  die  Dämmerung  im  Hoch¬ 
sommer  doch  länger  als  gewöhnlich  sein  musste. 

Z.  2.  Adaru  7  (=  2  März  —521)  Venus  am  Morgen 
beim  Sternbild  von  Kiin-me  (hier  wohl  Schwänze  der  Fische) 
im  heliakischen  Untergange.  Ein  zweiter  Adar. 

A'  —  357°  20'  ;  e  =  —  io°,  5  ;  6  =  -f-  1  1 90,  3  ;  stimmt. 

Z.  3.  Jahr  8  Nisannu  13  (=  6  Mai  — 521)  Venus  am 
Abend  bei  der  Sterngruppe  narkabti  (Hörner  des  Stiers) 
im  heliakischen  Aufgange. 

A‘  -  770  22'  ;  =  -J-  6°,  6  ;  o  —  —  164°;  stimmt. 

C.  Kaimänu  =  Saturn.1) 

Z.  1.  Jahr  7  Ulitlu  3  (=  2  September)  Saturn  beider 
Sterngruppe  der  Jungfrau  im  heliakischen  Untergange. 

A'  =  1 99°  50';  e  —  140,  2;  stimmt. 

Tisritu  13  (=  12  October)  Saturn  im  letzteren  Theile 
der  Jungfrau  im  heliakischen  Aufgange.  Ein  zweiter  Adar. 

A'  =  2040  32' ;  e  =  —  2i°;  stimmt. 

Z.  2.  Jahr  8  Abu  2gd  (—  18  September  — 521)  Saturn 
im  heliakischen  Untergange. 

NB.  Aus  Z.  1  lässt  sich  ohne  Rechnung  ersehen,  dass 
um  diese  Zeit  herum  der  betreffende  Untergang  statthatte. 

>)  T  wird  in  einem  assyr.  Syllabar  aus  Kujundschik  ausdrück¬ 

lich  durch  ka-a-a-nu  erklärt;  s.  meinen  Catal,,  Vol.  II,  p.  601.  Vgl.  auch 
Jensen,  oben,  S.  125.  Bezold .] 
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D.  Ni-bat-a-nu  =  Mars. 

Z.  i.  Jahr  7  Abu  28  (=  1  Juni)  Mars  im  vorderen 
X heile  der  Zwillinge  im  heliakischen  Untergange. 

X  ==  i  130  38';  e  =  -h  1 70,  8. 

NB.  Es  sollte  heissen:  ,,im  letzteren  Theile  der  Zwil¬ 
linge“. 

Z.  2.  Uliilu  13  (=  12  September)  Mars  am  B'usse  des 
Löwen  im  heliakischen  Aufgange.  Ein  zweiter  Adar. 

X  =  17g0  24'  ;  z’  =  — -  1 6°,  2  ;  stimmt. 

NB.  Der  Stern  ß  in  der  Jungfrau,  dessen  Länge  X  — 
17 30  18'  ist,  gehörte  noch  zum  babylonischen  Löwen.  Vgl. 
A.  aus  B.  S.  128. 

Z.  2.  Jahr  8  Abu  12  (=  1  September  — 521)  Mars  im 
Kehrpunkt. 

e  =  —  170°,  also  jedenfalls  gegen  einen  Monat  zu  spät. 

Z.  3.  Jahr  g  Airu  9  (—  20  Mai  — 5 20)  hinter  Regulus 
im  heliakischen  Untergange. 

X  —  1 1 8°  30'  ;  e  =  -(-  33°,  6  ;  a  im  Löwen  X  —  1470. 

NB.  Der  heliakische  Untergang  wird  an  der  betref¬ 
fenden  Stelle  stattgefunden  haben,  die  Zeit  jedoch  ist  sicher 
zwei  Monate  zu  früh  gesetzt. 

E.  Planetenconjunctionen. 

Z.  1.  Jahr  7  Duzu  1  (=  3  Juli)  der  Mond  3  Ellen¬ 
grade  (=  70,  2)  hinter  Merkur  im  heliakischen  Aufgange. 

Merkur  X  —  1 1 1°  48’  ;  ß  =  —  i°  3'  ;  e  =  -f-  i  70,  7)  Abends 
Mond  X  =  11 8°  51';  ß  =  -j-  o°  16';  e  =  240,  7)  8h 

Ululu  24  Venus  über . 

NB.  Der  Text  ist  lädirt  und  wie  er  liest  unverständ¬ 
lich,  da  Venus  mit  keinem  andern  Planeten  in  Conjunction 
stand. 

Z.  2.  Tisritu  23  (=  22  October)  am  Morgenhimmel 
Jupiter  hinter  dem  Mond  3  Ellengrade  (=  70,  2). 
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Jup.  A  169 0  15';  ß  -f-  i°  16';  e  —  340,  3  I 
Mond  A  146°  35';  ß  —  20  35';  *  —  570,  o  ) 


Morgens  51/2h 


NB.  Es  scheint  im  Datum  eine  Verschreibung  vor¬ 
zuliegen,  nämlich  23  statt  24. 

Z.  3.  Tisritu  29  (=  28  October)  am  Morgenhimmel 
Venus  auf  der  nördlichen  Seite  2  Zoll  (=  12')  vor  Jupiter. 


Venus  A  1700  48'  ß  +  i°  54'  38°,  9  J  Mo  4h 

Jupiter  A  1700  27  ß  4-  i°  17  e  —  390,  2  ) 

Z.  4.  Tisritu  12  (=  1 1  October)  Saturn  vor  Jupiter 

1  Ellengrad  (20  24'). 

Saturn  A  1 720  14'  ;  ß  +  20  19';  e  —  200,  2 
Jupiter  A  167°  2  ;  ß  +  i°  ;  e  —  250. 

NB.  Ob  nicht  im  Urtext  statt  1  amvnat  gestanden 
hat  2?  Jedoch  würde  dadurch  noch  nicht  Alles  ausge¬ 
glichen,  da  umgekehrt  Jupiter  vor  Saturn  stand. 

-Z.  5.  Tisritu  ii  (=  10  October)  Mars  vor  Jupiter 

2  Zehner  (=  f-  ammat  —  48  ?). 


Mars  A  165°  41';  ß  -4-  ou 


0,5  ! 
".2 


Morgens  6h 


3°  26';  e  —  250,  8  \ 

Jupiter  X  ,66°  50';  ß  +  .»  .5';  *4»,  6  |  MoI»ens  6 

Z.  6.  Arah-samna  2  (—  30  October)  Saturn  oberhalb 
der  Venus 

8  Zehner  (1  \  =  10',  also  80?). 

Saturn  A  1740  19';  ß  +  2°  21';  <?  —  370 

Venus  A  1730  16';  +  i°  51';  e  —  38° 

NB.  Sicher  ist  <  ein  Bogenmass  viel  kleiner  als 
1  ammat ;  ausserdem  tritt  hier  eine  doppelte  Art  auf, 
wobei  ich  das  eine  Mass  auf  ammat  bezogen  habe,  so 

dass  1  o  •  ammat ,  das  andere  auf  das  Gradmass. 

also  1  ^  =  10  •  Bogengrad. 

Z.  7.  Tebitu  5  (=  31  Decbr.)  Merkur  hinter  Venus 
^  Ellengrad  (—  i°  12'). 

Merkur  A  2520  3  ;  ß  +  o°  16'  ;  ^  -  230,  1  J 

Venus  i  249«  5 >'  :/*+<>»  33  :  <  -  *5».  3  )  M°rgenS 
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NB.  Den  Fehler  von  — 1°  dürfen  wir  nicht  allein  auf 
die  mangelhafte  babylonische  Messung  setzen;  ein  Theil 
wird  auch  auf  unsere  modernen  Tafeln  fallen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  worden,  ist  die  Ueberein- 
stimmung  der  Rechnungsresultate  mit  den  babylonischen 
Angaben  besonders  in  Zeile  i,  3,  5,  6  und  7  derartig, 
dass  wir  unmöglich  voraussetzen  können,  die  Tafel  ent¬ 
halte  babylonische  Rechnungsresultate;  es  werden  hier 
Beobachtungsdaten  vom  Jahre  7  des  Cambyses  vorliegen. 

F.  Mondfinsternisse. 


Babylonische  Angaben.  Babylon. 

Mittag  —  oh  gesetzt. 

1)  Jahr  7  Duzu  des  Nachts 
am  14  (=  16  Juli  —5 22)  i-f 
kasbu  (=  3h  20™  )  nach  Son¬ 
nenuntergang  (d.  h.  gegen  ioh 
i8m)  Mondfinsterniss  (An¬ 
fang  ?)  etc. 

2)  Tcbitu  des  Nachts  am  14 

(—  9  Januar  -521)  2^  kasbu 
(=  vor  Sonnenaufgang 
(d.  h.  gegen  1411  14™)  Mond¬ 
finsterniss  (Anfang?) . 

bei  10  Zoll  bewölkter  Himmel. 

NB.  Die  Totalität  wurde 
also  nicht  beobachtet. 


Angabe  nach  dem  Canon  der  Finster¬ 
nisse  fiir  Babyl.  Mittag  —  ok 

1)  Mondfinsterniss  16  Juli 
— 522  ;  Anfang  ioh  41"',  Grös¬ 
se  6,  1  Zoll. 


2)  Mondfinsterniss  9  Januar 
—  521.  Anfang  der  partiellen 
Finsterniss  i4h  5om  .  Grösse 
22  Zoll  (d.  h.  stark  total). 


Die  ausführliche  Berechnung  der  vorliegenden  Mond¬ 
finsternisse,  sowie  die  darauf  fussende  Interpretation  der 
babylonischen  Angaben  ist  dann  erst  von  Nutzen,  wenn 
uns  viele  gut  beobachtete  Finsternisse  vorliegen;  sonst 
erhält  man  doch  nur  mehr  oder  weniger  glaubhafte  Con- 
jecturen. 
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Une  inscription  nabatéenne. 

Par  M.  J.  Lagrange.  I) 

Pendant  une  excursion  au  delà  de  Jourdain  j’eus  la 
bonne  fortune  de  voir  à  Madabah,  une  des  anciennes  cités 
de  Moab,  une  pierre  en  basalte  noire,  longue  d’environ 
60  centimètres,  large  de  46,  profonde  de  environ  30,  sur 
laquelle  était  gravée  une  inscription  parfaitement  conservée.* 
L’excellent  missionnaire  apostolique  de  Madabah,  le  R.  P.  Zé- 
phyrin  Bivier  nous  montra  l’endroit  d’où  cette  pierre 
avait  été  extraite  il  y  a  environ  cinq  mois  c’est-à-dire  en 
décembre  1889.  C’est  une  maison  de  fellah  nouvellement 
construite,  comme  tout  Madabah,  et  sur  l’emplacement 
d’une  ancienne  église  ;  la  manière  dont  la  pierre  a  été  ex¬ 
traite  exclut  tout  soupçon  de  fraude.  Ce  soupçon  s’était 
bien  vite  présenté  à  mon  esprit  au  souvenir  des  fameuses 
poteries  moabites,  et  j’avoue  que  la  forme  de  certaines 
lettres,  le  0  et  le  n  par  exemple,  ressemblant  si  bien  aux 
caractères  que  nous  avons  dans  nos  Bibles  aurait  aug¬ 
menté  mes  appréhensions  si  les  circonstances  de  la  dé¬ 
couverte  n’étaient  en  faveur  de  l’authenticité.  Voici  donc 
la  copie  de  cette  inscription  :  elle  a  huit  lignes  sur  l’original, 
les  lignes  sont  bien  remplies,  les  lettres  hautes  de  2  à  4 
centimètres:  l’estampage  que  je  vous  envoie  fera  foi  de 
tout  celà.2) 


1)  Extrait  d’une  lettre  au  P.  Fr.  V.  Scheil,  O.  P.,  datée  de  Jérusalem, 
4  juin  1890.  —  Réd. 

2)  Il  est  à  remarquer  que  les  mots  de  cette  inscription  sont  séparés  sur 
l’original,  chose  rare  sinon  sans  exemple.  Voir  Euting,  Nabatäische  In¬ 
schriften. 


ago 
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y  7  /j  j  fd>  J/;  7  scßi'j  ' v  <y) 

atjiSnPJ  Jjv*  y*  yy  -n  rut  cLU 

ï’^dii  fii  7><y  d*jj>d 

J)Vy  vy  y  d  1  »7  1D  ■//'  ÛJi  7 


La  transcription  en  lettres  hébraïques  telles  que  nous 
les  avons  dans  nos  Bibles  imprimées  me  parait  être: 

n  Kntys:  'mm  Nrrüpo  *n  1 
NimîîN  mny  nuy  -oy  n  moN^y  2 
'max  wmïN  bimrvK1?  3 
n-ay  -iny  12  s'rvnyï  Irrro  h  «mir»  ni  4 
iD^tr  h  □ni’ito'itr  rvin  nn  «arm«  5 
nmn  'atr  by  Kan  pnVn  pœ  pn  par  6 
h  Krvroyi  nay  Dm  -îtMa  pP  7 
r6  niri  pyaiN  nat”n  rrrny  K^y  8 
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T  raduction. 

1.  Ceci  est  le  tombeau  et  les  deux  monuments  funéraires 
qui 

2.  le  dominent  —  qu’a  fait  Abdobodas,  stratège, 

3.  à  Itibel,  stratège,  son  père,  et  à  Itibel, 

4.  maître  de  camp  de  Behitou(?)  et  Abdatah,  fils  de  Ab¬ 
dobodas, 

5.  le  stratège,  dans  la  maison  de  leur  commandement 
qu’ils  exercèrent 

6.  par  deux  fois  trente  et  un  an  des  années  de  Haretat, 

7.  roi  de  Nabat,  aimant  son  peuple,  et  le  monument 

8.  de  dessus  fut  fait  en  l’année  46e  de  ce  (prince). 

La  forme  des  lettres  et  celle  de  l’alphabet  nabatéen, 
avec  quelques  variantes.  J’ai  déjà  noté  l’identité  du  O  et 
du  n  avec  les  caractères  de  nos  Bibles.  La  double  forme 
de  l’aleph  sans  que  la  distinction  le  l’K  final  ou  initial  soit 
toujours  observée,  du  *?,  du  \  ont  été  déjà  remarquées 
dans  les  inscriptions  nabatéennes,  cette  dernière  plus  rare¬ 
ment  [Inscription  de  Omm  er-ressas).  *) 

1.  TTin.  La  lecture  de  ce  mot  et  l’interprétation  de 
la  ligne  5  a,  sont  dûes  à  l’obligeance  de  M.  Halévy. 

dans  le  sens  de  ozr^rj  ou  comme  il  est  rendu 
à  Palmyre  xzio/.ia,  «monument  funéraire».  Une  curieuse 
planche  de  M.  de  Vogüé  nous  donne  la  représentation 
graphique  d’un  de  ces  monuments.  C’est  une  petite  pyra¬ 
mide  qui  trahit  l’origine  égyptienne  de  ce  mode  de  sé¬ 
pulture.1 2)  Rien  ne  permet  de  conjecturer  la  forme  du 
tombeau  de  Madabah. 

2.  rrojnny,  Abdobodas.  Plusieurs  noms  nabatéens 
avaient  comme  second  élément  le  nom  du  roi:  Abdmalikou, 
Abdarètas.  Obodas  était  le  prédécesseur  d’Arétas  Philo¬ 
dème.  (Josèphe,  Ant.  Jud.  16,  15). 


1)  DE  VogÜÉ,  Inscriptions  sémitiques ,  p.  160. 

2)  Op.  cit.  ;  Soueideh,  Dans  le  Hauran. 
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XnniBN,  stratège,  dans  le  sens  de  scheik  ou  d’émir. 

3.  ^nTT'K,  Itibel,  «Bel  est  avec  moi».  La  forme  Bel 
qui  semble  empruntée  à  l’ass.-babyl.  belu,  se  trouve  aussi 
dans  quelques  noms  palmyréniens. 

4.  NrP1t!h2  21,  «maître  de  camp»,  semble  une  autre  dig¬ 
nité  que  celle  de  STIT!?  21.  avroâiôçyr^g,  chef  de  caravane: 
ce  dernier  venant  de  la  racine  Tlttb 

5.  DiinDI!^:  le  suffixe  arabe  DH  au  lieu  du  suffi  araméen 
pii.  On  rencontre  la  même  particularité  dans  l’inscription 
de  Salkhat  (de  Vogüé,  p.  107). 

6.  nmn  Haretath  Philodème,  l’Arétas,  roi  de  Pétra  de 
Josèphe,  beau-père  d’Plérode  Antipas,  tétrarque  de  Galilée, 
auquel  il  déclara  la  guerre  à  cause  de  son  mariage  avec 
Hérodiade  (Josèphe,  Ant.,  liv.  18  c.  7)  M.  de  Vogüé  place 
son  règne  de  7  av.  J.  C.  à  c.  40  après.  Notre  inscription 
qui  mentionne  la  46e  année  de  ce  prince  confirme  la  lon¬ 
gueur  de  son  règne,  et  date  par  conséquent  de  l’an  39 
après  J.  C. 

8.  C’est  la  lecture  que  je  préfère:  on  pourrait 

peut-être  lire  K12y. 


Ejjy  =  u-U-tim. 

Von  P.  fernen. 

Zu  dem  Dutzend  von  terminis  technicis  der  juristischen 
Keilschrifttexte,  deren  richtiges  Verständnis  zu  den  Vor¬ 
bedingungen  gehört,  ohne  die  jene  nicht  verstanden  werden 
können,  die  aber  leider  noch  den  mannichfaltigsten  Deu¬ 
tungsversuchen  ausgesetzt  sind,  gehört  bekanntlich  auch 

das  Wort,  das  hinter  der  Zeichengruppe  ^  IT!  4-A) 

1)  Siehe  eine  grosse  Zahl  von  Belegen  hierfür  bei  Tallquist,  Sprache 
der  Contracte  Nabû-nâ' ids  33  f- 
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versteckt  liegt.  Ich  glaube,  man  hat  sich  recht  viele  über¬ 
flüssige  Mühe  damit  gemacht,  die  man  sich  durch  äusserst 
einfache  Erwägungen  hätte  ersparen  können.  Diese  wären 
etwa  folgender  Art. 

1)  uantim  kann  kaum  gelesen  werden;  denn  urspr. 
uantim  müsste  nach  assyrischen  Lautgesetzen  zu  uattim 
werden;  2)  aber  kann  die  Gruppe  auch  kein  eigentliches 
Ideogramm  sein:  -TTT=  würde  als  solches  schwerlich  etwas 
Anderes  als  sammn  d.  i.  (pciqi.iay.ov  bedeuten  können, 
kaum  etwas  Anderes  als  ,,Gott“  oder  „Himmel“  oder 
„hoch“.  Nur  der  dritte  Teil  der  Gruppe,  weil  als  Ideo¬ 
gramm  =  J / rakäsu  (riksu,  markasw.  Brünnow,  List  p.  13  1), 
würde  vortrefflich  als  solches  aufgefasst  werden  können. 
Denn,  was  auch  immer  die  ganz  genaue  Bedeutung  von 
U-AN-TIM  ist,  dass  es  irgendwie  eine  rechtliche  Ver¬ 
pflichtung  oder  eine  darüber  ausgestellte  Urkunde  be¬ 
deutet,  ist  zweifellos  und  auch  ziemlich  allgemein  zugegeben. 
Aber  eine  Composition  von  Zeichen  für  „Kraut“  -}-  „Gott“  etc. 
-)-  „binden“  für  den  Begriff  „rechtliche  Verpflichtung1^?)  ist 
wohl  kaum  denkbar.  Dazu  kommt  noch,  dass  sich  für 
U-AN-TIM  U-AN-TI  findet  (Strassmaier,  Nabuchodonosor 
59,  8).  Unter  solchen  Umständen  dürfte  es  ausgeschlossen 
sein,  in  U-AN-TIM  ein  Ideogramm  zu  sehen,  und  da  auch 
die  phonetische  Lesung  u-an-tim  undenkbar  ist,  bleibt  nur 
noch  übrig,  statt  u-an-tim  u-il-tim1)  zu  lesen,  da 
ja  öfters  auch  den  Lautwert  il  hat.  Nun  giebt  es  aber 
ein  Wort  ’- il-tu  —  „Fessel“  (resp.  irgend  etwas  anderem 
Bindenden).  Siehe  z.  B.  IV  R  28,  14 — 15  a ■.  nam-lal- -il-ta-, 
mit  putur  —  „löse“  verbunden,  und  IV  R  19,  13  b,  wo 
das  Wort  ebenfalls  mit  putur  verbunden  ist,  demselben  aber 
ein  anderes  Ideogramm  entspricht.  Eben  dieses  ’ -il-tu  liegt 
vielleicht  auch  II  R  35,  6  ab  vor,  wo  es  dem  Wort  fßtu 

1)  Plural  (entweder  u-il-tati  oder?)  u-il-ati,  geschrieben  U-AN-TIM- 
MIS  und  U-AN-TIM-MI,  wo  MI,  wie  schon  von  Meissner  erkannt,  MIS 
vertritt,  auch  U-AN-TIM -a-tum.  S.  Tallquist  1.  c. 
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d.  i.  „Sünde“  gleichgesetzt  wird.  Vgl.  nämlich  dazu  z.  B. 
IV  R  7,  col.  II,  2  f.,  12  f„  22  f„  32  f„  42  f„  52  f.,  wo  von 
einer  al-tu  d.  i.  doch  wohl  auch  „Fessel“  der  Sünde  etc. 
(F  ’-/-/)  die  Rede  ist.  Da  riksu  =  „(gesetzliche)  Verpflich¬ 
tung“  etc.  mit  riksu  =  „Band,  Fessel“  identisch  ist,  so  wird 
auch  an  der  Zusammengehörigkeit  von  ’-il-tu  =  „Fessel“ 
und  u-il-tu  nicht  zu  zweifeln  sein,  woraus  auf  eine  Aus¬ 
sprache  u  il  tu  für  letzteres  Wort  zu  schlossen  ist.  Die  _zu 
Grunde  liegende  Form  dürfte  Fiiälatu  (von  einer  \f  -  -l 
verwandt  mit  f'-l-ll)  sein,  wie  kuslpat  =  „Speiserest(e)“ 
(Halévy)  auf  kusäpatu1)  zurückzuführen  sein  wird. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  unabhängig  von 
mir  einer  fr.  Mitteilung  Herrn  Meissner’s  zufolge  Dr.  Peiser 
U-AN-TIM  mit  '-il-tu  verknüpft  hat;  doch  will  er,  glaube 
ich,  beide  Gruppen  5 iltu  lesen. 

Nachschrift.  —  Bezold  macht  mich  auf  eine  von  ihm 
herrührende  Notiz  in  dieser  Zeitschrift ,  1889,  S.  433  aufmerksam, 
wonach  die  Lesung  u-an-tun  durch  u-J-ti  in  dem  Colophon  des 
astrologischen  Textes  Rm.  2,  126  gesichert  ist.  Allein  da  für  1 
bisher  nur  die  auf  einen  bestimmten  Fall  beschränkte  Lesung  ana, 
nicht  aber  die  Lesung  an  erwiesen  ist,  da  ferner  u-\-ti  an  der 
genannten  Stelle  sich  schwerlich  auf  rechtliche  Verpflichtungen 
irgend  welcher  Art  bezieht,  so  glaube  ich,  dass  u-J-ti  (=  u-dis-ti?) 
und  -tim  durchaus  verschiedene  Wörter  sind,  demnach  auch 

das  erstere  für  die  Lesung  des  zweiten  belanglos  ist. 

1)  Vgl.  die  besonders  im  Arab,  übliche  Anwendung  der  Form  Fua- 
latu  zur  Bezeichnung  von  Nebenproducten  einer  Handlung,  Abfallen,  Resten 
und  so  weiter. 
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Azûru. 

By  M.  Jastrow  jr. 

Delitzsch  in  his  Dictionary  p.  266  bases  the  existence 
of  a  noun  azûru  in  Assyrian  in  the  sense  of  “damnation” 
(  Verfluchung )  upon  V  R  30,  67  b,  where  he  proposes  the 
following  restitution:  a\zu\ru. 

There  can  be  no  question  however  that  the  middle 
character  is  ra  —  a  supposition  which  is  borne  out  by 
the  traces  to  be  seen.  Brünnoav,  Sign-List ,  No.  6759  also 
doubts  the  reading  a-ra-ru  and  by  way  of  definite  con¬ 
firmation,  the  passage  V  R  50,  69  a  may  be  adduced, 
where  precisely  the  same  series  of  signs  as  V  R  30,  67  a 
(also  II  R  36,  No.  3,  line  5)  are  in  verbal  construction  ren¬ 
dered  1  70  by  i-ru-ru.  Our  word  then  is  the  simple  in¬ 
finitive  kal  of  T1K  “curse”,  the  first  two  signs  of  the  com¬ 
bination  expressing  the  idea  of  cursing,  and  the  last  two 
added  to  emphasize  the  act  of  doing  so  in  contradistinction 
to  the  substantive  which  occurs  ib .,  1.  65. 

The  word  azûru  must  therefore  be  expunged  from  the 
Dictionary  until  further  evidence  for  its  existence  be  fur¬ 
nished. 

In  the  same  passage  V  R  30  No.  2,  66  a  — b  Delitzsch 
reads  riazaruru  which  corresponding  to  the  same  ideograms 
as  in  the  preceding  line  —  barring  the  addition  so  very 
common  of  the  final  vowel  e  —  he  apparently  takes  as 
synonymous  in  meaning  with  arartu  (1.  65)  “a  curse”. 
But  it  seems  to  me  that  the  reading  nasaru  in  the  ordinary 
sense  of  “protect”  is  preferable.  The  association  of  ideas 
between  “cursing”  and  “protecting”  is  fully  in  accord  with 
the  Semitic  mode  of  thought  and  furnishes  an  interesting 
illustration  of  this  mode.  To  call  down  imprecations  upon 
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an  enemy,  involving  as  the  act  does  the  pronouncing  of 
the  name  of  some  sacred  being  serves  as  a  protection 
to  the  person  who  invokes  the  spirit,  or  deity.  The  curse 
is  indeed  the  strongest  kind  of  protection.  See  W.  R. 
Smith,  Religion  of  the  Semites ,  p  434,  where  attention  is 
called  to  the  usage  of  “laying  a  curse  on  an  object  to 
prevent  it  from  being  “interfered  with”,  i.  e.,  protected”. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  H.  Winekler 

an  C.  Bezold. 

Berlin,  2 9.  3.  1890. 

. Die  lesung  des  namens  des  königs  von  Ar- 

sapi  (s.  Nr.  10  des  Thontafelfund  von  cl  Amarna )  ist  nicht 
Tar-lju-un-da-ra-du,  wie  ich  bisher  gelesen  hatte.  Sayce 
(PSBA  XI)  liest  Tar-hu-un-da-ra-ls.  auch  ich  hatte  mich 
natürlich  von  anfang  an  bemüht,  ein  Zeichen,  das  auf  t 
endet,  herauszulesen,  konnte  das  aber  beim  besten  willen 
nicht,  da  das  original  bietet,  wie  die  ausgabe  zeigt,  an  is 
war  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  dieses  z.  29  in  der  ge¬ 
wöhnlichen  form  erscheint. 

Die  richtige  lesung  ist  7 ar-hu-un-da-ra-du-US,  wie  na¬ 
mentlich  die  tafel  Berlin  VA.  Th.  347  (veröffentlicht  in  dem 
soeben  fertiggestellten  teil  II  b  des  Ihontafelfund  von  el 
Amarna)  zeigt ,  welche  für  us  durchgängig  die  in  rede 
stehende  form  bietet,  somit  haben  wir  die  gewünschte 
“hethitische”  eigennamenform  auf  s . 


Receiisionen. 


Eb.  Schrader,  Keilinschriftliche  Bibliothek.  Sammlung 
von  assyrischen  und  babylonischen  Texten  in  Umschrift  und 
Uebersetzung.  In  Verbindung  mit  Dr.  L.  Abel,  Dr.  C.  Be- 
zold,  Dr.  P.  Jensen ,  Dr.  F.  E.  Peiser,  Dr.  H.  Wine k I er 
herausgegeben.  Bd.  IL  Mit  chronolog.  Beigaben  des  Heraus¬ 
gebers  und  einer  Karte  von  H.  Kiepert.  Berlin.  H.  Reu- 
ther,  1890.  VI  und  293  Ss.  8°. 

Schon  ein  Jahr  nach  der  Herausgabe  des  I.  Bandes 
liegt  der  um  ca.  80  Seiten  stärkere  und  mit  derselben 
Sorgfalt  bearbeitete  zweite  Band  von  Schrader’s  KIB. 
fertig  vor  uns.  Verschiedenen  in  Kritiken  des  I.  Bandes 
ausgesprochenen  Wünschen,  u.  a.  auch  dem  unsererseits 
geäusserten,  die  Seiten  mit  genaueren  Ueberschriften  zu  ver¬ 
sehen,  ist  darin  Rechnung  getragen  worden.  Dafür,  dass 
der  vorliegende  Band  etwas  umfangreicher  geworden  ist 
als  der  erste,  bedarf  es  für  die  Herausgeber  keiner  Ent¬ 
schuldigung;  eher  noch  hätten  wir  für  die  Behandlung  dieses 
wichtigen  Zeitabschnittes  der  assyrischen  Geschichte  etwas 
mehr  Material  gewünscht.  Ist  doch  die  zweite  assyrische 
Periode,  welcher  alle  in  diesem  Bande  veröffentlichten  In¬ 
schriften  angehören,  gerade  diejenige,  in  welcher  die  Macht 
und  der  Ruhm  Assur’s  ihren  Höhepunkt  erreichten,  um 
sodann  beinahe  unerwartet  für  immer  unterzugehen  :  die  Zeit 
Tiglathpilesar’s  III.  und  seines  Sohnes  Salmanassar’s  IV., 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V. 
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sowie  Sargon’s  II.  und  seines  energischen  Geschlechtes. 
Zwar  sind  auch  die  Anfänge  und  das  langsame  Wachstum 
eines  solchen  Reiches  sehr  interessant,  und  es  giebt  For¬ 
scher,  welche  sich  davon  besonders  angezogen  fühlen: 
für  die  Weltgeschichte  erhielt  jedoch  die  assyrische  Herr¬ 
schaft  erst  zu  jener  Zeit  ihre  grösste  Bedeutung,  und  was 
die  historischen  Texte  betrifft,  die  davon  Kunde  geben, 
so  sind  sie,  wenigstens  in  der  Sargonidenzeit,  weit  besser 
geschrieben  und  nicht  so  hoffnungslos  eintönig  und  lang¬ 
weilig  wie  z.  B.  die  Annalen  Asurnasirpal’s  und  Salma- 
nassar’s  II. 

An  dem  gegenwärtigen  Bande  dieser  neuen  Samm¬ 
lung  haben  sich  alle  Mitarbeiter  beteiligt.  Der  Heraus¬ 
geber  selbst,  Prof.  Schrader,  übersetzte  die  wichtigsten 
Inschriften  Tiglathpilesar’s  III  ,  um  deren  Kritik  und  An¬ 
ordnung  er  sich  schon  früher  verdient  gemacht  hatte,  und  die 
einzige  Inschrift  seines  Sohnes  Salmanassar’s  IV.;  ausserdem 
lieferte  er  am  Ende  dieses  Bandes  wieder  die  chronolo¬ 
gischen  Beigaben.  F.  Peiser  gab  eine  Auswahl  der  Sar- 
goninschriften.  Seine  Uebersetzungen  der  Nimrud-Inschrift 
und  der  grossen  Prunkinschrift  sind  von  den  Winckler’- 
schen  im  Allgemeinen  nicht  verschieden,  jedoch  selbst¬ 
ständig  genug,  um  hie  und  da  zu  einer  lehrreichen  Ver¬ 
gleichung  beider  Gelegenheit  zu  bieten.  Die  Cylinder- 
inschrift,  welche  von  Winckler  in  seiner  Ausgabe  nicht 
übersetzt  worden  war,  da  er  die  Version  Lyon’s  für  voll¬ 
kommen  genügend  erachtete,  ist  gleichfalls  von  Peiser 
bearbeitet.  Seine  Uebersetzung  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  der  LvoN’schen  überein,  nur  an  etlichen  Stellen,  die 
Winckler  anders  erklärte,  stimmt  Peiser  letzterem  bei  und 
weicht  von  Lyon  ab.  Vermisst  werden  aber  die,  nur  im 
Auszug  in  einer  Anmerkung  mitgeteilten  Annalen,  welche 
doch  als  Geschichtsquelle  vor  der  Prunkinschrift  den  Vor¬ 
zug  verdienen,  sowie  auch  alle  übrigen,  kleineren,  aber 
teilweise  nicht  minder  wichtigen  Inschriften  dieses  Königs. 
Wahrscheinlich,  und  wohl  mit  Recht,  waren  die  Heraus- 
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geber  der  Meinung,  so  kurze  Zeit  nach  Lyon’s  und  be¬ 
sonders  Winckler’s  Arbeiten  sei  eine  vollständige  Ueber- 
setzung  der  Sargoninschriften  überflüssig;  sie  hätte  den 
Band  unnötiger  Weise  vergrössert.  Immerhin  möchte  ich 
die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre,  — 
wie  Jensen  das  bei  den  Inschriften  Asurbanipal’s  gethan 
hat,  —  die  Annalen  als  grundlegende  Erzählung  voll¬ 
ständig  zu  geben  und  dazu  ergänzende  Parallelstellen  aus 
der  Prunkinschrift  und  den  kleineren  Texten. 

Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  für  die  Inschriften 
Sanherib’s  und  Asarhaddon’s  war  eine  neue  Bearbeitung 
keineswegs  überflüssig,  und  mit  Ausnahme  der  weniger 
wichtigen  und  allzu  fragmentarischen  Texte  ist  eine  solche 
auch  für  alle  vorhanden.  Die  Sanheribinschriften  über¬ 
setzte  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift ,  Dr.  Bezold, 
dessen  bekannte  Akribie  und  Vorsicht  sich  auch  hier 
wieder  nicht  verleugnen;  von  der  ersteren  zeugen  die  in 
reicher  Fülle  verzeichneten  Varianten,  von  letzterer  viele 
entweder  gar  nicht  oder  nur  vorbehältlich  übersetzten 
Worte  und  Satzteile.  Den  grössten  Asarhaddontext,  die 
Prismen  A  und  C,  übersetzte  L.  Abel,  die  Inschrift  des 
schwarzen  Steins,  die  des  zerbrochenen  Prisma’s  und  die 
kleineren  H.  Winckler,  und  es  braucht  wohl  nicht  aus¬ 
drücklich  gesagt  zu  werden,  dass  beide  Uebersetzungen 
vollkommen  zuverlässig  sind.  Einen  bisher  unveröffent¬ 
lichten  Cylinder  im  Br.  Mus.,  welcher  die  vollständige  Ge¬ 
nealogie  Asarhaddon’s  enthält,  teilt  W.  in  Umschrift  und 
Uebersetzung  mit  (S.  i2of.  Anm.  1).  Zwei  Fünftel  des 
ganzen  Bandes  werden  von  den  Inschriften  Asurbanipal’s 
eingenommen,  von  denen  die  Annaleninschrift  des  Rassam- 
cylinders  vollständig  und  dazu  die  wichtigsten  Parallelen 
aus  den  übrigen  Inschriften  bearbeitet  sind  — -  sämmtlich 
von  P.  Jensen.  Seine  Uebersetzung  scheint  mir,  soweit 
ich  sie  mit  derjenigen  des  amerikanischen  Assyriologen 
S.  Alden  Smith  verglichen  habe,  zuverlässiger,  weil  ge¬ 
nauer  und  sorgfältiger  als  diese  zu  sein.  Jensen  ist  auch 
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in  seinen,  nicht  nur  textkritischen,  sondern  auch  erklären¬ 
den  Anmerkungen  etwas  weniger  lakonisch,  als  die  meisten 
seiner  Mitarbeiter,  was  dem  Geschichtsforscher  nur  an¬ 
genehm  sein  kann.  Von  zwei  Nachfolgern  Asurbanipal’s 
teilt  Winckler  eine  kleine  Inschrift  und  ein  Bruchstück 
mit,  und  demselben  Gelehrten  verdanken  wir  die  Bear¬ 
beitung  beider  babylonischen  Chroniken.  Die  erstere,  welche 
zuerst  von  G.  Smith  herausgegeben  wurde,  gehörte  eigent¬ 
lich  nicht  in  den  vorliegenden  Band,  sondern  in  den  die 
babylonische  Geschichte  und  eine  frühere  Periode  behan¬ 
delnden  ;  die  Aufnahme  der  zweiten  hingegen',  welche  sich 
hauptsächlich  mit  der  Geschichte  Babel’s  zur  Zeit  Tiglath- 
pilesar’s  III.  und  der  Sargoniden  beschäftigt,  ist  vollkommen 
gerechtfertigt.  Fraglich  bleibt,  warum  die  Inschriften  des 
Samassumuldn,  der  doch  gleichfalls  ein  Sargonide  war  und 
dessen  Regierung  mit  der  der  ersten  Jahre  seines  Bruders 
zusammenfällt,  nicht  mit  aufgenommen  sind  Den  Schluss 
des  Ganzen  bilden,  wie  schon  erwähnt,  die  chronologischen 
Beigaben  Schrader’s,  enthaltend  die  babylonischen  Königs¬ 
listen  und  eine  Concordanz  des  ptolemäischen  Kanons, 
der  babylonischen  Königsliste,  sowie  der  Angaben  der 
babylonischen  Chronik  und  des  Berossos.  Diese  sind  mit 
der  gewohnten  Sorgfalt  bearbeitet.  Nur  meine  ich,  dass 
S.  291  in  der  IV.  Col.  vor  ,,....  Lücke“  die  Jahreszahl 
704  ( — 70 2)  hätte  verzeichnet  werden  sollen;  Schrader’s 
Angabe  erweckt  den  Schein,  als  begänne  die  Lücke  schon 
mit  709.  Warum  für  das  Jahr  688  (  —  680)  HummahaldaSu 
von  Elam  und  Sin-ahi-irba  von  Assur  als  Herrscher  über 
Babel  genannt  werden,  ist  mir  nicht  klar.  Erstgenannter 
herrschte  in  keinem  Fall  über  Babel  und  nach  der  Chronik 
damals  auch  der  zweite  nicht.  Denn  Col.  III,  28  derselben 
heisst  es  nach  der  nahezu  sicheren  Ergänzung  Winckler’s: 
satin  VIII  {kam)  sarru  ina  Babili  \lâ  isü\ .  In  dieser  An¬ 
gabe  stimmt  die  Chronik  mit  der  von  'AßaoiXevra  öetTeQ. 
des  Ptol.  Kanons  überein.  Auch  hier  hätte  also  „könig¬ 
lose  Zeit“  stehen  sollen.  Die  von  H.  Kiepert  redigirte 
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Karte  bietet  eine  bequeme  vergleichende  Uebersicht  der 
Ausdehnung  des  Reiches  unter  den  verschiedenen  Gross¬ 
königen  dieser  Epoche  dar. l) 

Die  Umschrift  ist  bei  allen  Mitarbeitern  mit  nur  sel¬ 
tenen  Ausnahmen  die  gleiche.  Zu  diesen  Ausnamen  scheint 
die  Wiedergabe  des  Wortes  für  „Wegstunde“  zu  gehören: 
während  Schrader  kaspu,  Abel  kasbu  transscribirt,  findet 
man  bei  Jensen  S.  202,  Z.  123  KAS  (GAL )  GID,  mit  der 
Anmerkung:  „So  wohl  sumerische  Aussprache  (=  Weg 
-f-  lang).  Im  Assyr.  fyarran-arku  gesprochen  (?)  aber  bei 
Leibe  nicht  kas-pu\u  In  der  Uebersetzung  war  eine  solche 
Einförmigkeit  weder  möglich,  noch  erwünscht.  Ein  er¬ 
heiterndes  Bild  unseres  löblichen  germanischen  Individua¬ 
lismus  liefert  die  Verdeutschung  der  ständigen  Formel 
sar  kissati,  die  bei  Schrader  durch  „König  der  Schaar“, 
bei  Winckler  „der  Schaaren“,  bei  Peiser  „der  Heer- 
schaaren“,  bei  Bezold  und  Jensen  „der  Welt“,  bei  Abel 
„der  Gesammtheit“  wiedergegeben  wird.  Dies  ist  aber 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Wenn  dagegen  ein  ideo¬ 
graphisch  geschriebener  Eigenname  nicht  immer  auf  die¬ 
selbe  Weise  transscribirt  wird,  so  hätte  die  Identität  der 
Person  angedeutet  werden  sollen.  Dass  der  Sohn  Maruduk- 
baliddin’s,  der  bei  Abel  Nabûnapistilîsir  heisst  (S.  128/9), 
bei  Winckler  in  der  Asarhaddoninschrift  Nabû-zir-lîsir 
(Nabû-Sumu-kinis-lîsir  in  der  Anm.  ff  S.  143  ist  wohl  ein 
Schreibfehler)  und  in  der  Chronik  B  III,  39  Ziru-kinis-lisir 
genannt  wird,  ist  für  Nicht-Sachkundige  verwirrend. 

Es  sei  mir  nun  erlaubt,  über  etliche  Stellen  hier  noch 
einige  Bemerkungen  hinzuzufügen.  Tglp.  Platteninschrift 
26  —  36  enthält  eine  Aufzählung  der  von  Tiglathpilesar  im 
Lande  Urartu  und  den  Nachbarländern  eroberten  Burgen 
und  Städte.  Der  Text  ist  sehr  fehlerhaft,  aber  soviel  ist 


1)  Hat  sich  Sipar  nicht  zu  viel  nach  Norden  verirrt?  Oder  ist  nach 
Schrader  Sipar  nicht  =  Abu-habba  ?  Auch  Kutu  lag  wohl  etwas  näher 
bei  Babel. 
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klar,  dass  zwei  Reihen  unterschieden  werden,  und  zwar 
die  eine  Z.  26  —  28,  die  andere  Z.  30  b  —  34.  Beiden  ge¬ 
hören  Burgen  ( birati )  des  Landes  Urarti  an.  Die  erstere 
Reihe  aber  wird,  nachdem  im  Lande  Ulluba  eine  Zwing¬ 
burg,  Aâurikîsa  mit  Namen,  gebaut  war,  um  es  in  Gehor¬ 
sam  zu  halten ,  der  Statthalterschaft  des  Rab-bi-lul  ein¬ 
verleibt;  die  andere  hingegen  wird  der  Statthalterschaft 
vom  Hause  des  Tartan  und  (wahrscheinlich  eben  damit) 
der  assyrischen  Provinz  Na  ri  zugeteilt.  Ich  glaube  des¬ 
halb,  dass  die  Verbindung  beider  Reihen  durch  das  von 
Schrader  Z.  30  eingeschobene  „(und  zwar)“  und  die  Er¬ 
gänzung  ,\ana\'  in  Z.  36  den  Sinn  der  Inschrift  nicht 
wiedergeben,  und  dass  auch  die  Uebersetzung  von  Z.  36 
„Ueber  die  Verwaltung  des  Hauses  [setzte  ich]  den  Turtan 
(Feldmarschall),  und  fügte  es  (das  Gebiet)  dem  (Lande) 
Nairi  hinzu“  zu  verbessern  sein  wird  in:  „der  Statthalter¬ 
schaft  (oder  besser:  der  Oberaufsicht)  vom  Hause  des 
Tartans  und  dem  (Assyrien  unterworfenen)  Lande  Na’ri 
teilte  ich  es  zu“.  Ob  Nairi  einen  Teil  der  Statthalterschaft 
des  Tartan  bildete,  oder  ob  die  eroberten  Städte  auf  beide 
verteilt  wurden,  bleibt  dabei  einstweilen  unbestimmt.  Sicher 
ist  aber,  dass  die  erstere  sich  sehr  weit,  auch  nach  Süden, 
ausdehnte;  nach  dem  ersten  Feldzug  Tiglatpilesar’s  gegen 
die  Chaldäer  und  Aramäer  in  Babylonien  wurde  das  er¬ 
oberte  Gebiet  u.  A.  dem  Turtan,  dem  Palastobersten  und 
dem  Rab-bi-lul  zuerteilt.1) 

Tglp.  Ann.  S.  24/5,  Z.  81  ist  die  von  Peiser  in  den 
„Nachträgen“  vorgeschlagene  Lesung:  u  salam  abni  masar 
sut  ilâni  rabûti “  wohl  die  richtige;  schon  Strassmaier  ver¬ 
trat  dieselbe.  Sollte  dann  aber  der  ganze  Satz  nicht  viel¬ 
mehr  übersetzt  werden  :  „und  ich  fertigte  ein  Bild  als  eine 

1)  Meine  B.  A.  Gesell.  512  t.  (vgl.  495  0  ausgesprochene  Vermutung, 
dass  Tartannu,  Tartanu ,  Turtannu,  Turtanu  nur  verschiedene  Schreibweisen 
desselben  Wortes  seien,  und  dass  die  Lesung  iiltanu  (für  tartanu )  ganz 
verfehlt  sei,  wird  durch  die  Varianten  Sarg.  Prunkins.  25:  tar-tan-nu ,  tur- 
ta-nu  zur  Gewissheit. 
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Warte  für  die  grossen  Götter,  welche  dem  Abyss  ent¬ 
sprossen  ( binût  apsi)  ;  da  das  (kt  su)  [sie,  die  Götter]  ab¬ 
schloss  (oder:  wenn  das  sich  wendete),  verursachte  f usarsi) 
es  Furcht.“? 

Noch  einmal  die  beiden  Suzub!  Dass  zwei  Fürsten 
dieses  Namens,  der  eine  ein  Babylonier,  der  andere  ein 
Chaldäer,  unter  den  königlichen  Namen  Nergal-usêzib  und 
Musêzib-Maruduk  über  Babel  und  über  Sumer  und  Akkad 
regierten,  wird  jetzt  wohl  Niemand  mehr  leugnen.  Den 
Chaldäer  schlägt,  als  er  noch  nicht  babylonischer  König, 
sondern  nur  Oberhaupt  eines  kleinen  Stammes  im  Süden 
war,  Sanherib  in  seinem  vierten  Feldzuge  bei  Biltutu  ; 
Suzub  aber  rettet  sich  durch  die  Flucht  und  weiss  sich 
zu  verbergen.  Der  Babylonier,  nach  der  Chronik  vom 
Elamiterkönig  auf  den  Thron  Babel’s  erhoben,  wurde,  nach¬ 
dem  er  anderthalb  Jahre  regiert  hatte,  bei  Nippur  ge¬ 
schlagen  und  als  Gefangener  nach  Assur  geführt.  Nach 
Sanherib’s  Angabe  g'eschah  dies  in  seinem  sechsten  Feld¬ 
zuge,  nachdem  er  die  nach  Elam  übergesiedelten  Bewohner 
von  Bît-Jâkin  gezüchtigt  hatte.  Während  nun  der  assy¬ 
rische  König  in  einen  blutigen  Krieg  mit  Kudurnanchundi, 
dem  Elamiter,  verwickelt  war,  regte  sich  Babylonien  wieder. 
Davon  erzählt  Sanh.  Prism.  V,  5  ff.  Leider  hat  die  Stelle 
viele  Lücken  und  ist  wahrscheinlich  auch  verdorben.  Oben¬ 
drein  enthält  sie  mehrere  schwierige  Worte.  Der  allge¬ 
meine  Sinn,  die  Tendenz  des  Ganzen  ist  jedoch  deutlich 
genug.  Die,  allerdings  auch  von  ihm  selbst  nicht  als  fest¬ 
stehend  erachtete,  Uebersetzung  der  Anfangsworte  durch 
Bezold  kann  ich  nicht  billigen:  ,,In  meinem  achten  Feld¬ 
zug,  darauffolgends(?),  empörte  sich  àuzub  und  die  Ein¬ 
wohner  Babylon’s“  u.  s.  w.  Arki  in  diesem  Sinne  würde 
ein  in  den  historischen  Inschriften  ganz  ungewöhnlicher 
Pleonasmus  sein.  Dass  der  achte  Feldzug  auf  den  sie¬ 
benten  folgt,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden.  Arki  kann 
hier  nur  bedeuten:  „nachdem“.  Auch  bezweifle  ich,  ob 
nasahu  „sich  empören“  bedeute.  Eher:  „fortführen,  fort- 
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schleppen“.  Also:  ,, Nachdem  man  Suzubi  weggeführt  (3  pi. 
Praet.  issi/jii ),  schlossen  die  Babylonier . ihre  Stadt¬ 

tore“  u.  s.  w.  Mit  diesem  èuzub  kann  aber  nur  der  ba¬ 
bylonische  gemeint  sein,  und  der  Sinn  ist  deutlich  folgender: 
Suzub  war  bei  Nippur  in  offener  Schlacht  in  die  Hände 
Sanherib’s  gefallen,  und  die  Babylonier  hatten  unmittelbar 
darauf  ihre  Tore  geschlossen,  so  dass  Sanherib  nicht 
einmal  wagte,  ihre  Stadt  zu  belagern. 

Darauf  trat  der  zweite  èuzubu,  der  ausdrücklich  ( ante  lu ) 
Ka/dai  genannt  wird  und  von  dem  Ersten  wohl  zu  unter¬ 
scheiden  ist,  in  den  Vordergrund  Aus  dem  auf  ihn  be¬ 
züglichen,  freilich  sehr  lückenhaften  Texte  geht  doch  soviel 
mit  Sicherheit  hervor,  dass  er  von  dem  assyrischen  Statt¬ 
halter  von  Lafliru  zur  Flucht  gezwungen,  ein  a  mir  dami 
Ijabbi/u1)  um  sich  versammelte  und  mit  dieser  Schaar  sich 
ins  Sumpfland  zurückzog.  Eingeschlossen  durch  die  assy¬ 
rischen  Krieger,  floh  er  dann  nach  Elam  und  von  da  nach 
Babylon,  wo  er  mit  Freuden  empfangen  und  als  Musêzib- 
Maruduk  auf  den  Thron  erhoben  wurde.  Der  Grund, 
warum  er  nicht  in  Elam  blieb,  wird  beschrieben  in  den 
Worten:  ki  rikilti  11  hablati  sirussu  bast,  die  man  gewöhn¬ 
lich  übersetzt:  „weil  Verläumdung  (Bezold:  „Ungemach?)“, 
weil  er  irrtümlich  rikilti  geschrieben)  und  Schlechtigkeit 
ihm  dort  zuwider  waren“.  Sehr  gezwungen  !  Wenn  ri¬ 
kilti  —  hebr.  sein  unc^  >1 Verläumdung“  bedeuten  sollte, 
woher  dann  der  Plural?  Man  braucht,  meineich,  hier  nur 
an  die  Grundbedeutung  des  Stammes  ^21  ,, herumlaufen,  hin 
und  her  streifen“  (woher:  Kaufmann,  Krämer)  zu  denken, 
um  das  Richtige  zu  treffen,  èuzub  konnte  in  Elam  nicht 
bleiben,  „weil  er  Landläufer  und  schlechtes  Gesindel  um 


1)  Die  Bedeutung  von  atnir  ist  unbekannt.  Die  Worte  sind  gewiss 
Objekt  von  sirniSu  ipkuruma  und  nicht,  wie  man  meint,  eine  Charakteri- 
sirung  Suzub’s.  Der  Sinn  muss  etwa  sein  :  ,,  ein  schlechter  blutdürstiger 
Haufe“.  Dass  die  Einwohner  Babel’s,  nachdem  sie  ihre  Tore  verriegelt, 
sich  um  Suzubu  versammelt  hätten,  wie  dies  von  einigen  angenommen  wird, 
wäre  eine  allzu  wunderliche  Hypothese, 
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sich  hatte“.  Ist  und  bleibt  er  doch  auch  mit  dem  elami- 
tischen  Hofe  in  bestem  Einvernehmen,  so  zwar,  dass  er 
sich  mit  Elam  und  seinen  Nachbarstaaten,  sowie  mit  den 
chaldäischen  und  aramäischen  Eürsten  gegen  Assur  ver¬ 
binden  konnte.  Die  hierauf  folgende  mörderische  Schlacht 
bei  Halul  war  so  wenig  entscheidend,  dass  beide  Heere 
sich  den  Sieg  zuschreiben  konnten  ;  nach  ihr  herrschte  der 
chaldäische  Suzub  wenigstens  noch  zwei  Jahre  als  Musêzib- 
Maruduk  über  Babel. 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Worte  über  die  schwie¬ 
rige  Stelle  Abp.  Rm.  Col.  IV,  70  ff.,  die  Jensen  übersetzt: 
,,Die  übrigen  Leute,  bei  (?)  den  Kolossen  (dem  Koloss?) 
wo  [schon]  mein  Grossvater  Sanherib  niedergeschlagen  (?) 
hatte  —  damals  zu  seiner  Speisung  (??)  schlug  ich  dort 
jene  Leute  nieder“.  Die  Fragezeichen  beweisen,  dass  der 
gelehrte  Uebersetzer  mit  seiner  Verdolmetschung  selbst 
nicht  recht  zufrieden  war.  Offenbar  war  ihm  die  weit 
bessere  Uebersetzung  der  Stelle  unbekannt  geblieben, 
welche  Delitzsch  Litt.  CBl.  1889,  No.  12,  Sp.  380  veröffent¬ 
lichte:  ,,die  übrigen  Babylonier,  bei  dem  Stierkolosse,  bei 
welchem  man  Sanherib,  meinen  Grossvater  gemordet  hatte, 
ebendort  ermordete  ich  jetzt  als  ein  Todtenopfer  J  für  ihn 
jene  Leute  lebendig“.  Ich  meine  aber,  dass  man  auch  in 
Babel  nur  lebendige  Leute  ermorden  konnte,  und  dass 
ina  libbi  nicht  ,,bei“,  sondern  ,,in  der  Mitte“,  hier  ,, zwischen“ 
bedeutet.  Baltusun  gehört  zu  sitti  nise,  nicht  zu  aspun. 
Die  Construction  des  assyrischen  Satzes  ist  unbeholfen, 
aber  nicht  ohne  Analogie.  Am  meisten  empfiehlt  sich  wohl 
zu  übersetzen  :  ,,Die  noch  am  Leben  waren  (seil,  der  Mörder 
Sanherib’s),  bei  den  Stiergöttern  (am  Eingang  des  Heilig¬ 
tums,  wo  er  opferte),  zwischen  welchen  (sa — ina  libbi )  sie 
Sin-afiê-irba  meinen  Grossvater  erschlugen,  ebendort  er¬ 
schlug  ich  jetzt  diese  Leute  als  ein  Todtenopfer  für  ihn 
(ina  kispisu ).“ 

1)  kispu\  cf.  A.  Jeremias,  Babylon.-assyr.  Vorstellungen  vom  Leben 
nach  dem  Tode  S.  53  f. 
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Wir  hoffen,  dass  der  dritte  Band  dieses  verdienst¬ 
vollen  Sammelwerkes,  dessen  Nutzen  für  die  Wissenschaft 
nicht  leicht  überschätzt  werden  kann,  ebensobald  nach 
dem  zweiten  erscheinen  werde,  wie  dieser  der  Herausgabe 
des  ersten  gefolgt  ist.1) 

Leiden,  März  1890.  C.  P.  Ti  eie. 


1)  Noch  einige  Kleinigkeiten  seien  hier  angemerkt.  Ist  S.  8/9,  Z.  28 
„Niederung“  für  na-al  nicht  besser  als  „Niederlassung“?  —  S.  17,  Z.  33 
ist  in  der  Uebersetzung  „Rosse“  ausgefallen.  —  S.  72/3,  Z.  135  glaube  ich 
mit  Delitzsch  abut  lesen  zu  müssen,  im  Sinne  von  „ein  Ende  machen“, 
nicht  aput  „öffnen“.  —  S.  90/1,  Z.  37  rnâtiiu  êmid ,  „da  nahm  ich  sein  Land 
weg“;  steht  diese  Bedeutung  von  êmid  fest?  Ich  denke  „überlassen,  preis¬ 
geben“  würde  einen  besseren  Sinn  geben  und  sich  mehr  der  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Wortes  nähern.  —  S.  106/7,  Z.  49  ui  a  lu  kakkîiun  lies: 
„und  zogen  die  Waffen“.  —  S.  135,  Z.  45  f.  „liess  ich  Heiligtümer  in  den 
Städten  von  Assyrien  und  Akkad’s  errichten“,  besser:  „liess  ich  die  Heilig¬ 
tümer  der  Städte  Assyriens  und  Akkad’s  machen”,  d.  h.  wie  immer  „wieder¬ 
herstellen“.  —  S.  276/7,  Z.  16  bei  sihi  „am  Aufstande  beteiligt“,  hier  wohl 
besser:  „Führer  der  Aufständischen“,  obgleich  die  erste  Uebersetzung  an 
sich  eben  so  gut  ist.  —  S.  279,  Z.  26  „und“  lies:  „nach“. 
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Corpus  juris  Abessinorum.  Textum  Aethiopicum  Ara- 
bicumque  ad  manuscriptorum  fidem  cum  versione  Latina  et 
dissertatione  juridico-historica  edidit  Dr.  Johannes  Bach- 
mann.  Pars  I  :  jus  connubii.  Berolini,  Schneider  &  Comp., 
1890. 

Die  anordnung  des  jetzt  vollendet  vorliegenden,  be¬ 
reits  von  Dillmann  auf  dem  Stockholmer  Orientalisten- 
congress  warm  empfohlenen  Werkes  ist  folgende:  nach 
einer  einleitung,  in  der  die  in  Europa  vorhandenen  hand- 
schriften  besprochen  werden,  wird  der  äthiopische  und  der 
arabische  text  der  einleitung  des  Fet^a  N'egest  mitgeteilt, 
leider  sind  von  diesem  abschnitte  des  Werkes  aus  rück- 
sicht  auf  den  leidigen  kostenpunkt  nur  die  wichtigsten  teile 
in  lateinischer  Übersetzung  gegeben.  zwar  werden  die 
nicht  übersetzten  stücke  dem  Orientalisten  nicht  unzu¬ 
gänglich  sein,  da  sie  dem  Verständnis  keine  besondern 
Schwierigkeiten  entgegenstellen .  bei  einem  werke,  das 
aber  auch  auf  juristische  leser  rücksicht  nehmen  sollte 
wäre  es  doch  wohl  angezeigt  gewesen ,  die  paar  seiten, 
die  eine  vollkommene  Übersetzung  in  anspruch  genom¬ 
men  haben  würde,  daran  zu  wenden,  sei  es  auch  nur  um 
auch  den  nichtorientalisten  zu  überzeugen,  dass  in  Wirk¬ 
lichkeit  nichts  wichtiges  darin  steht,  hieran  schliesst  sich 
das  inhaltsverzeichnis  der  5 1  capitel  des  kanonischen  und 
civilen  rechtsbuches  ebenfalls  äthiopisch,  arabisch  und  la¬ 
teinisch.  im  eigentlichen  hauptteile  der  arbeit  wird  so¬ 
dann  der  äthiopische  text  des  24.,  enthaltend  das  ehe¬ 
recht,  und  anhangsweise  der  des  kurzen  25.  capitels  „de 
interdicto  concubinarum  etc.“  gegeben,  es  folgt  die  la¬ 
teinische  Übersetzung  beider  und  zum  Schluss  ein  teil  einer 
deutsch  geschriebenen  „juristisch-historischen“  Untersuchung 
über  das  rechtsbuch,  letztere  ist,  um  dies  von  vornherein 
abzutun,  unvollendet  gelassen,  weil  dem  Verfasser,  als  der 
druck  bereits  begonnen  war,  die  künde  von  neuen  quellen 
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und  Untersuchungen  wurde,  welche  erst  zugänglich  sein 
müssen,  ehe  die  durch  sie  nötig  gewordene  neuuntersuch- 
ung  des  gegenständes  möglich  wird,  die  neue  behandlung 
der  frage  soll  dann  als  besondere  abhandlung  ausgegeben 
werden. 

Die  gründe,  welche  für  eine  Veröffentlichung  des  ge- 
setzbuches  sprechen,  liegen  auf  der  hand,  bereits  Ewald 
und  Arnold  hatten  die  Wichtigkeit  dieses  bûches  hervor¬ 
gehoben,  allein  der  umfang  und  die  Schwierigkeiten  der 
arbeit  hatten  bisher  keinen  bearbeiter  finden  lassen,  trotz¬ 
dem  es  einen  herausgeber  hätte  reizen  müssen,  vor  der 
öde  der  religiösen  äthiopischen  litteratur  sich  einmal  auf 
ein  anderes  gebiet  zu  flüchten,  unterscheidet  sich  doch 
das  gesetzbuch  sprachlich  wie  rechtlich  soweit  von  der 
übrigen  äthiopischen  litteratur,  dass  es  jedermann  als  eine 
erholung  erscheinen  muss,  einmal  etwas  anderes  zu  lesen 
als  den  monotonen  apokalypsenstyl1).  von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  das  buch  aber  noch  wegen  der  feststellung 
der  von  ihm  benutzten,  teilweise  unbekannten  quellen2) 
und  namentlich  wegen  des  intéresses,  welches  es  haben 
muss  als  noch  jetzt  gütiges  gesetzbuch  der  Abys- 
sinier-3).  Denn  wenngleich  nach  dem  Zeugnis  von  Rüppell, 
Rohlfs  und  des  paters  Thimotheus  die  rechtsprechung 
nicht  bei  allen  Streitigkeiten  auf  grund  des  rechtsbuches 
erfolgt,  so  kann  es  doch  nach  Rüppell  und  Flad  keinem 
zweifei  unterliegen,  dass  bei  verwickelten  fällen  und  ca- 
pitalverbrechen  noch  bis  auf  den  heutigen  tag  auf  das 
rechtsbuch  zurückgegangen  wird  (vgl.  s.  97 — 99).  dass 

1)  Juridische  texte,  abgesehen  etwa  von  dem  von  Arnold  nicht  ge¬ 
rade  gut  publieirten  44.  capitel  des  Fetha  Negest  sowie  den  von  Fell  mit¬ 
geteilten  Canones  Afiostoloi'um.  oder  der  von  Platt  herausgegebenen  Di- 
dascalia,  waren  bisher  noch  nicht  veröffentlicht. 

2)  Vgl.  die  lntroductio.  hierher  gehören  namentlich  die  Canones  des 
Hippolytus,  des  Basilius,  die  Caaones  Regum,  welch  letztere  nur  noch 
arabisch  im  Vatican  vorhanden  sind. 

3)  Es  verlautet,  dass  von  der  italienischen  regierung  eine  gesammt- 
ausgabe  veranlasst  werden  soll. 
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freilich  das  gesetz,  wenn  es  auch  gütig  ist,  darum  noch 
keine  Wirkung  zu  haben  braucht,  zeigt  gerade  der  vor¬ 
liegende  teil,  das  eherecht,  wenn  man  ihn  mit  den  angaben 
des  paters  Thimotheus  vergleicht,  wonach  die  begriffe  der 
Abyssinier  über  ehe  mehr  als  locker1),  und  wie  es  scheint, 
teilweise  von  muhammedanischen  anschauungen  beein¬ 
flusst  sind. 

Was  den  herausgeber  veranlasst  hat,  gerade  das  ca- 
pitel  über  das  eherecht  zur  Veröffentlichung  auszuwählen, 
ist  wol  hauptsächlich  der  umstand,  dass  es  anscheinend 
das  umfang-  und  inhaltsreichste  ist.  sehr  zu  danken  ist 
ihm  aber,  dass  er  durch  die  mitteilung  der  introductio  und 
der  capitelüberschriften  der  ganzen  gesetzsammlung  es  er¬ 
möglicht  hat,  den  herausgegebenen  teil  im  zusammenhange 
des  ganzen  aufzufassen,  ebenso  erstreckt  sich  die  mit¬ 
teilung  der  litteratur  und  der  Untersuchung  der  vorhan¬ 
denen  handschriften  (s.  X— XVI)  auf  das  gesammte  werk. 

Die  frage  nach  dem  Verfasser  wird  s.  101  endgiltig 
dahin  beantwortet,  dass  es  Ibn-al-lAssäl  (um  1240)  war. 
über  die  nähere  Veranlassung  zur  abfassung  der  Sammlung 
lässt  sich  nichts  mehr  feststellen,  es  drängt  sich  jedoch 
von  selbst  die  Vermutung  auf,  dass  das  arabische  original 
einst  —  ob  etwa  teilweise  noch  jetzt,  war  nicht  festzustellen 
—  bei  den  Kopten  als  nomokanon  in  geltung  war  und 
von  ihnen  zu  den  Abyssiniern,  welche  ja  in  steter  Ver¬ 
bindung  mit  der  koptischen  kirche  stehen,  gelangte,  die 
zeit  der  Übersetzung  ins  äthiopische  wird  daher  nicht  lange 
nach  der  abfassungszeit  anzusetzen  sein,  der  umstand, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Übersetzung  —  und  zwar  nach 
bekannter  äthiopischer  art,  einer  peinlich  wörtlichen  —  zu 
tun  haben,  bringt  den  herausgeber  in  eine  schwierige  läge, 
zweifellos  ist  es,  wenn  es  sich  um  die  herstellung  des  ori¬ 
ginales  handelt,  das  kritisch  richtigere,  den  arabischen  text 


1)  Zwei  Jahfe  in  Abyssinien  II,  s.  39,  band  IX  der  Ar?nenischen  Biblio¬ 
thek  herausgegeben  von  Abgar  Joannissiany. 
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zu  gründe  zu  legen  und  den  äthiopischen  erst  in  zweiter 
linie  zu  berücksichtigten,  indessen,  da  es  sich  hier  um  ein 
gesetzbuch  handelt,  so  wird  schon  von  vornherein  die 
Sachlage  dadurch  in  etwas  verschoben,  zweifellos  benutzen 
die  Abyssinier  den  arabischen  text  nicht,  wenn  nun  die 
äthiopische  Übersetzung,  die  häufig  ohne  genügendes  Ver¬ 
ständnis  des  originals  angefertigt  ist1),  in  einem  wichtigen 
punkte  von  diesem  abweicht,  so  muss  es  sich  natürlich 
vom  äthiopischen  Standpunkt  aus  darum  handeln,  die  richtige 
lesart  des  Aethiopen  und  nicht  die  wahre  meinung  des 
ursprünglichen  Verfassers  kennen  zu  lernen,  da  nun  einmal 
erstere  die  als  gesetz  anerkannte  ist.  freilich  scheint  es, 
als  wenn  der  herausgeber  sich  aus  diesem  dilemna  leicht 
hätte  ziehen  können,  wenn  er  den  äthiopischen  und  ara¬ 
bischen  text  nebeneinander  gestellt  hätte,  statt  wie  er 
es  tut,  den  arabischen  in  anmerkungen  zur  lateinischen 
Übersetzung  nur  dann  mitzuteilen,  wenn  ihn  der  äthiopische 
nicht  wörtlich  wiedergibt,  die  arbeit  würde  in  diesem  falle 
kaum  wesentlich  grösser  gewesen  sein  und  das  Verständnis 
des  ganzen  wäre  wesentlich  erleichtert  worden,  es  dürfte 
sich  sogar  empfehlen,  diese  anordnung  bei  der  fortsetzung' 
der  Veröffentlichung  —  als  solche  wird  zunächst  das  erb¬ 
recht  (cap  42)  in  aussicht  gestellt  —  noch  durchzuführen. 

Freilich  könnte  sich  bei  weiterer  Untersuchung  des 
arabischen  originals  eine  neue  Schwierigkeit  geltend  machen, 
über  deren  grössere  oder  geringere  bedeutung  ohne  kennt- 
nis  der  einschlägigen  handschriften  noch  nichts  festgestellt 
werden  kann,  wie  nämlich  die  fast  allzu  reichliche  Vari¬ 
antenangabe  zeigt  (vgl.  auch  s  104),  kann  Rüppell’s  be- 
hauptung,  dass  verschiedene,  durch  bedeutende  interpo- 
lationen  sich  unterscheidende  recensionen,  welche  oft  ganz 
entgegengesetzte  richterliche  entscheidungen  hervorrufen, 
im  umlauf  sind,  durch  das  von  Bachmann  verarbeitete  hand¬ 
schriftenmaterial  nicht  gestützt  werden,  tatsächlich  sind 
die  Varianten  der  als  ABFT  bezeichneten  »  codices  meist 


1)  Vgl.  z.  b.  s.  47  anm.  9,  s.  48  arim.  6,  s.  51  anm.  4  u.  o. 
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so  unbedeutend  und  wertlos,  dass  ihre  vollständige  mit- 
teilung  nur  mit  rücksicht  auf  jene  bemerkung  Rüppell’s 
von  einigem  werte  ist.  wie  aber  der  herausgeber  selbst 
bemerkt,  weicht  die  fünfte  der  benutzten  handschriften,  C, 
in  so  wesentlichen  punkten  von  den  übrigen  vier  ab,  dass 
man  ihre  abstammung  von  einem  anderen  arabischen  ori¬ 
ginal,  welches  nach  Bachmann  durch  den  arabischen  Floren¬ 
tiner  codex  vertreten  sein  würde,  annehmen  muss,  dies 
würde  die  Vermutung  nahe  legen,  dass  verschiedene  Über¬ 
setzungen  nach  verschiedenen  recensionen  des  arabischen 
Originals  im  umlauf  und  gebrauch  gewesen  seien,  wenn 
daher,  da  nach  Bachmann  der  sinn  der  gesetze  durch  den 
abweichenden  Wortlaut  nicht  geändert  wird,  auch  Rüppell’s 
bemerkung  zu  weit  gehen  würde,  so  müsste  doch  eine 
solche  Sachlage  für  die  herstellung  des  textes  von  grösster 
tragweite  sein,  freilich  dürfte  eine  Untersuchung  und  be- 
antwortung  der  hieraus  sich  ergebenden  fragen  kaum  in 
einem  menschenalter  gegeben  werden  können,  selbst  vor¬ 
ausgesetzt,  dass  das  nötige  material  dazu  in  Europa  vor¬ 
handen  wäre,  wenn  der  herausgeber  daher  nicht,  wie  das 
ja  jüngst  wieder  vorgekommen  ist,  durch  die  schranken,  die 
nun  einmal  der  menschlichen  natur  gesetzt  sind,  verhindert 
werden  wollte,  vollkommenes  zu  geben,  so  hat  er  doch  den¬ 
jenigen  ausweg  gewählt,  der  uns  zu  dem  erreichbaren  verhalf. 
wenn  die  gelehrten  des  Aldus  einst  nach  den  grundsätzen  der 
jetzt  festgestellten  philologischen  dipiomatik  hätten  arbeiten 
wollen,  dann  —  hätten  wir  letztere  heute  nicht. 

An  einzelheiten  sei  folgendes  bemerkt:  der  s.  51  anm,  4 
besprochene,  vom  Aethiopen  missverstandene  text  wird 
folgendermassen  aufzufassen  sein: 


1)  Nicht  o 
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,,Und  es  erhellt  wiederum,  dass  die  Verlobung-  dessen 
nicht  zulässig  ist,  von  dem  man  noch  nicht  kennt  den 
zustand  seines  temperaments  und  seines  Verstandes  — 
auf  grund  der  meinung  (nämlich,  die  man  sich  bildet)  über 
ihn,  wie  er  sein  wird,  wenn  er  erwachsen  ist,  ob  er  von 
heftiger  leidenschaft  sein  wird  und  sich  von  ihr  wird  be¬ 
siegen  lassen  oder  ob  er  sie  auslöschen  wird.“ 

Hiernach  würde  die  vom  herausgeber  vorgeschlagene 
rückübersetzung  zu  modificiren  sein,  der  Aethiope,  der 
ebenfalls  nicht  verstanden  hat,  setzt  für  —  A  das  sinn¬ 
lose  h‘ryr)/,  :  £’HK-  : 

An  druckfehlern  sind  zu  verzeichnen': 


S.  XVII, 

z.  8 

1  :  hftvD  :  st.  hfcw  : 

s. 

25- 

z.  1  1 

l  :  -V/:  -■  st.  ni: 

s. 

25- 

Z.  2  2 

1.:  ■  st.  :  hinter 

s. 

31. 

Z.  I  I 

1  :  'JW'/.'  :  st.  : 

s. 

32, 

z.  6 

1  haM.h  n,ihC  st  hain.yn,h.c  •• 

s. 

32, 

z.  14 

1  :  A*”  1:  •’  st  Ai-'  : 

s. 

34' 

z.  2 

setze  einfaches  Naquet  statt  doppeltem. 

Sollte 

die 

liste 

sich  nicht  wesentlich  vergrössern,  so 

können  wir  dem  herausgeber  unsere  anerkennung  für  sein 
sorgfältiges  lesen  der  correcturen  nicht  versagen,  ob  beim 
arabischen  nicht  manches,  das  anstoss  erregt,  auf  verlesen 
der  handschriften  zurückgeht,  müssen  wir  dahingestellt 
sein  lassen. 

Druck  und  ausstattung  des  Werkes  sind  gut.  be¬ 
sonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Wiedergabe 
der  Überschriften  in  rotem  druck  im  anschluss  an  den 
brauch  der  handschriften. 

Berlin,  im  mai  1890. 


H.  Win  ekler. 
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Collection  de  Clercq  —  Catalogue  méthodique  et  raisonné. 
Antiquités  assyriennes.  Cylindres  orientaux ,  cachets ,  briques , 
bronzes,  bas-reliefs  etc.  Publié  par  M.  de  Clercq,  député , 
avec  la  collaboration  de  M.  J.  Menant,  membre  de  V Institut. 
Tome  premier:  Cylindres  orientaux  —  folio  pli.  XXXIX; 
Texte  pp.  III,  274,  avec  carte.  Paris,  Ernest  Leroux  1888. 

I.  Interpretation. 

The  finest  collection  of  oriental  seal-cylinders  in  the 
world  is  that  belonging  to  the  British  Museum  —  which 
must  contain  six  hundred  or  more  good  specimens  of  this 
early  art.  The  next  in  value  is  that  gathered  by  M.  de 
Clercq,  of  Paris,  which  contains  over  four  hundred  and 
fifty.  After  these  come  the  collections  of  the  Metropolitan 
Museum,  New-York,  the  Louvre  and  the  Bibliothèque  Na¬ 
tionale  of  Paris,  and  the  Museum  of  the  Hague;  while 
smaller  numbers  are  scattered  in  many  public  and  private 
collections.  These  little  objects  are  of  inestimable  value 
for  the  study  of  the  art  and  mythology  of  the  early  Ba¬ 
bylonians,  and  of  the  peoples  which  drew  their  culture 
from  them;  but  hitherto  they  have  not  been  accessible  in 
any  adequate  degree,  to  scholars.  Apart  from  a  very 
few  published  by  Tassie,  Hager,  Dorow,  Ker  Porter,  and 
a  few  others,  no  considerable  number  of  them  appeared 
until,  in  1843,  Cullimore  published  his  Oriental  Cylinders , 
which  contained,  with  no  text,  rude  engravings  of  174 
of  these  objects.  In  1847  Lajard’s  folio  volume  of  ad¬ 
mirable  plates  for  his  Culte  de  Mithra  was  published,  which, 
though  based  on  a  fantastic  theory  of  ceremonies  and 
initiations,  yet  gave  the  world,  with  much  other  “Mithra” 
matter,  285  well  engraved  cylinders,  besides  Assyrian 
cone-seals  and  other  similar  objects.  The  development  of 
Assyriology  directed  only  casual  study  to  these  objects, 

Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V.  21 
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although  many  scholars,  as  George  Smith,  Fr.  Lenormant, 
and  T.  G.  Pinches,  have  given  important  hints  and  sug¬ 
gestions.  The  only  man  who  has  given  careful  and  in¬ 
telligent  study  to  them  is  the  veteran  M.  J.  Menant,  who 
has  published  numerous  papers,  and  has  devoted  a  large 
work  La  glyptique  orientale  1883  —  86  to  the  subject,  and 
has  further  put  us  under  the  greatest  obligations  to  him 
by  editing  the  collection  of  the  Hague,  with  photographic 
plates,  and  now  by  his  editorial  work  on  this  magnificent 
Collection  de  Clercq.  It  is  now  possible  to  make  a  scien¬ 
tific  study  of  oriental  cylinders,  although  so  much  of 
prime  value  is  yet  unpublished.  Many  of  the  most  im¬ 
portant  cylinders  of  the  British  Museum  and  of  the  French 
national  collections  can  be  found  in  the  works  of  Culli- 
more,  Lajard,  Menant,  and  other  writers  ;  and  yet  some 
scholar  would  do  a  great  service  who  would  publish  the 
collection  of  the  British  Museum  complete,  and  the  same 
is  true  of  the  collections  of  Paris,  New-York,  and  the 
smaller,  but  yet  important  collections  of  Berlin,  Vienna,  etc. 

M.  de  Clercq  is  one  of  those  public-spirited  French 
gentlemen  who  combine  a  passion  for  learning  with  an 
interest  in  public  affairs.  While  he  has  gathered  the  best 
collection  but  one  of  the  oriental  cylinders,  these  are 
but  a  small  part  of  his  treasures,  which  include  many  other 
objects  of  Mesopotamian  art,  and  an  extraordinary  number 
of  choice  and  important  antiquities  from  Syria.  The  pre¬ 
sent  volume  is  understood  to  be  but  the  avant- courier. 
of  a  series,  which,  if  continued  in  the  style  of  the  present 
volume ,  and  as  completely  edited,  will  be  of  princely 
munificence. 

M.  de  Clercq  could  have  found  no  more  competent 
collaborateur  than  M.  Menant,  to  whom,  with  some  help 
on  inscriptions  from  M  Oppert,  he  has  committed  the 
editing  of  the  Assyrian  and  Babylonian  objects.  And  yet 
the  study  of  seals  is  so  new,  M.  Menant  being  himself 
the  pioneer  in  it,  that  his  conclusions  are  likely  to  be 
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disputed  at  times  by  other  scholars  who  fully  appreciate 
the  great  value  of  his  work.  He  has  applied  the  con¬ 
clusions  formulated  in  Glyptique  07'ientale  to  this  collection. 

It  was  to  be  expected  that  there  would  be  a  few  cy¬ 
linders  of  doubtful  genuineness  in  so  large  a  collection. 
On  the  basis  of  some  experience  in  collecting  cylinders 
one  by  one  in  the  East,  I  venture  to  regard  nos.  37,  38, 
hi  and  227  as  forgeries,  and  to  be  doubtful  as  to  the 
genuineness  of  nos.  18  and  367.  The  series  from  408  to 
410  would  also  excite  much  suspicion  in  my  mind,  not¬ 
withstanding  the  five  similar  ones  figured  by  Mordtmann, 
were  not  my  doubts  somewhat  relieved  by  finding  one 
of  the  same  type  myself  in  Baghdad,  under  circumstances 
that  made  fraud  unlikely.  And  yet  the  difficulty  of  trans¬ 
lating  their  Pehlevi-looking  inscriptions,  and  the  very  soft 
and  yet  unworn  serpentine  in  which  they  are  cut,  are 
against  them.  Nos.  41 1,  412,  413  and  414  we  are  told  in 
the  text  are  forgeries,  and  I  am  surprised  that  they  shoud 
be  included  in  the  plates. 

The  first  forty  cylinders  figured  under  the  designation 
Cylindres  archaïques  are  a  miscellaneous  lot,  with  no  fa¬ 
mily  resemblance,  without  inscriptions,  and  here  brought 
together  on  the  theory  that  their  rude  engraving  indicates 
an  extreme  antiquity,  and  that  they  were  made  when  the 
art  of  engraving  was  in  its  infancy.  But  rude  work  may 
be  done  in  the  very  latest  period,  and  some  of  these  be¬ 
long  to  the  decay  of  the  art.  Nos.  1,  2,  and  perhaps  16, 
are  very  late,  as  indicated  in  part  by  the  fact  that  they 
are  wrought  with  the  revolving  drill  ( bouterolle )  which  was 
not  used,  apparently,  before  600  or  800  B.  C.,  and  in  part 
by  the  appearance  on  another  of  this  type  in  the  Metro¬ 
politan  Museum  of  a  figure  of  Marduk  with  sickle-like 
sword  in  its  very  latest  form,  when  the  “sickle”  makes 
an  arc  of  more  than  a  semi-circle.  The  drill  marks  in 
No.  5  show  that  it  also  is  not  archaic.  Four  of  this  pe¬ 
culiar  style,  obtained  by  me  some  distance  south-east  of 
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Babylon,  are  now  in  the  Metropolitan  Museum;  and  a  fifth 
lately  obtained  by  me,  is  of  value  as  containing-  a  very 
decently  engraved  fig'ure  of  a  bull,  of  quite  a  late  style. 
No.  3  has  a  decorative  border  of  angles  at  the  top  and 
bottom,  in  a  distinctively  Assyrian  style,  and  so  cannot 
be  archaic  Babylonian.  No.  6  is  not  pierced,  but  has  a 
handle  for  a  string,  and  has  the  other  end  engraved.  I  have 
obtained  two  others  of  the  type,  but  pierced,  and  I  should 
not  dare  to  put  them  earlier  than  300  B.  C.  Those  with 
a  handle  are  all  very  late,  some  being  cast  in  bronze  and 
coming  from  northern  Persia.  No.  39  cannot  be  an  ar¬ 
chaic  Chaldean  seal,  as  it  not  only  has  the  border  lines, 
but  also  the  sacred  tree,  which  never  appears  until  we 
come  to  the  Assyrian  period,  ihe  border  lines  exclude 
a  number  of  others  from  this  class,  such  as  15,  29,  31, 
34  and  40.  The  latter  has  a  very  late  form  of  the  sphinx. 
In  this  class  are  included  several  of  extreme  interest,  as 
yet  quite  unexplained,  such  as  those  with  boats,  nos.  7 
and  8,  and  the  extraordinary  cylinders,  24,  26  and  27,  all 
crowded  with  fantastic  animals  in  a  style  quite  foreign  to 
the  archaic  Chaldean.  I  very  much  doubt  if  they  are  Ba¬ 
bylonian,  Assyrian  or  Hittite. 

In  a  note  at  the  close  of  this  section  the  author  seems 
to  revise  his  view  as  to  the  great  age  of  sixteen  out  of 
these  forty  cylinders,  and  states  that  M.  Menant  is  now 
inclined  to  think  that  they  are  Hittite.  But  I  must  differ 
from  him  in  this  last  suggestion.  It  is  of  the  utmost  im¬ 
portance  to  learn  where  cylinders  are  first  obtained,  and 
I  have  obtained  in  Southern  Chaldea  cylinders  of  the  types 
of  nos.  2,  9,  10  and  11;  and,  indeed,  I  can  discover  no¬ 
thing  characteristically  Hittite  in  any  of  them,  while  the 
material  is  such  as  is  hardly  known  in  the  Hittite  cy¬ 
linders,  which  are  usually  of  a  very  black  compact  hema¬ 
tite,  or  of  agate;  almost  never  of  white  marble,  or  of  what 
our  author  calls  “porphyry”. 

It  is  a  convenient  plan  adopted  by  M.  Menant,  when 
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he  finds  a  cylinder  located  in  time  or  place  by  an  inscrip¬ 
tion,  to  give  its  designation  to  all  of  a  similar  style.  Thus 
no.  41  is  a  beautiful  archaic  lapis  lazuli,  bearing  the  name 
of  a  patesi.  Five  other  cylinders  more  or  less  resembling 
it  in  execution  are  called  “Cylinders  of  the  Patesi”.  The 
“School  of  Agade”  has  a  similar  basis.  No.  46  is,  I  ven¬ 
ture  to  think,  the  finest  cylinder  known.  It  is  large,  of 
brown  jasper,  and  appears  to  represent  the  gift  of  water 
to  the  world.  The  underground  waters  (or  is  it  a  river?) 
appear  beneath  the  dry  land,  on  which  stand  two  identical 
groups  facing  each  other ,  each  representing  Gisdubar 
(Nimrod),  or  a  god  precisely  like  him,  on  one  knee,  hold¬ 
ing  an  upright  vase  out  of  which  spout  two  streams  of 
water,  while  a  great  buffalo,  such  as,  on  other  cylinders, 
Gisdubar  is  engaged  in  fighting,  lifts  its  head  as  if  drinking 
from  the  emerging  water.  An  inscription  gives  the  name 
of  Sargani  king  of  Agade,  probably  the  elder  Sargon, 
3800  B.  C.  The  engraving  is  vigorous  and  unaffected. 
Such  a  cylinder  would  make  the  fame  of  any  collection. 
Another,  with  an  inscription  of  the  same  style,  is  referred 
to  as  being  in  the  New-York  collection.  I  wish  it  were, 
but  that  fine  cylinder,  published  several  times  by  M.  Menant 
since  1877,  has  never,  so  far  as  I  know,  belonged  to  the 
Metropolitan  Museum.  The  cylinder  of  Sargon  of  Agade 
determines  the  designation  which  Menant  gives  to  forty 
cylinders  which  contain  figures  of  Gisdubar  and  Heabani 
fighting  wild  beasts,  although  some  of  them  evidently  have 
little  relation  to  the  style  of  Sargon’s  cylinder.  The  true 
type  is  of  the  highest  antiquity,  unless  those  of  the  patesi 
are  older,  and  represents  the  lion  and  the  buffalo  as  ob¬ 
jects  of  conquest.  A  number  of  those  put  under  this  head 
have  the  later  bull  instead  of  the  buffallo  (Menant  does 
not  distinguish  the  two);  and  another  considerable  number, 
even  later  perhaps,  of  the  time  of  the  first  thick  hematite 
cylinders,  represent  Heabani  as  fighting  a  mythical  monster 
with  short  square  wings  and  the  legs  of  a  bird.  Although 
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this  monster  is  found  in  Babylonian  art  only  on  these 
early  hematite  cylinders,  he  reappears  in  a  much  more 
graceful  and  terrible  form  in  the  Assyrian  art,  and  there 
ecomes  the  Tiamat,  the  chimera,  attacked  by  Bel  Mero- 
dach.  In  no.  68  M.  Menant  describes  as  “without  doubt 
a  candelabrum”,  what  is  really  the  Chaldean  caduceus, 
having  an  upright  standard  and  ending  above  in  two  ser¬ 
pents.  The  serpent  is  often  single,  and  reminds  one  of 
the  serpent  rods  of  the  Egyptian  magicians. 

Nos.  82,  83  and  83  bis  are  attributed  to  a  “School  of 
Erech”,  on  the  evidence  of  one  of  these  cylinders,  and  of 
another  in  the  British  Museum,  which  contain  the  name 
of  that  city  in  their  inscription.  But  here  the  “Schools” 
begin  to  break  down.  Here  are  only  three  from  Erech, 
or  Warka,  while  there  follow  over  two  hundred  attributed 
to  Ur;  and  yet  probably  ten  times  as  many  archaic  cy¬ 
linders  have  been  found  at  Warka  as  at  the  smaller  ruin 
of  Mugheir,  or  Ur.  Nor  is  it  possible  to  draw  any  sharp 
line  of  division  between  the  facture  of  different  cities  of 
Chaldea.  While  a  classification  by  nationalities,  such  as 
Babylonian,  Assyrian  and  Persian,  or  by  periods,  such  as 
the  earlier  and  later  Babylonian  Empires,  has  been  wisely 
made  by  M.  Menant,  it  is  doubtful  if  any  narrower  locali¬ 
zation  of  types  should  be  attempted,  while  classification 
by  subjects  is  plainly  requisite,  and  has  been  also  applied 
by  our  author.  Of  the  two  cylinders  of  Erech,  no.  83, 
representing  a  goddess  mother  and  her  child  in  her  lap, 
for  which  type  three  or  four  beautiful  archaic  examples  are 
known,  greatly  provokes  curiosity,  and,  as  M.  Menant 
says,  the  extant  mythological  texts  afford  us  no  expla¬ 
nation  of  what  looks  like  an  Egyptian  subject. 

Nos.  84  and  85  are  attributed  to  “Zirgurla”  supposed 
to  be  the  modern  Zerghul,  on  the  basis  of  the  inscription 
“Kamuma,  patesi  of  Zirgurla”.  Without  stopping  to  con¬ 
sider  whether  this  Zirgurla  is  not  the  more  important  ruin 
of  Telloh,  and  Kamuma  its  king  Gudea,  we  have  here  a 
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real  patcsi  cylinder,  another  illustration  of  the  difficulty  of 
classification  by  local  schools.  Inasmuch  as  no.  84  with 
its  Zirgurla  inscription  shows  us  a  deity  with  a  foot  lifted 
high,  M.  Menant  puts  in  the  same  school  no.  85  which 
contains  the  same  deity,  but  in  an  entirely  different  scene. 
The  former  belongs  to  an  extremely  common  type,  in 
which  a  personage  is  being  led  by  the  hand  to  the  god  ; 
the  latter  is  one  of  the  few  cylinders  with  gates,  as 
M.  Menant  has  very  clearly  proved,  and  which  George 
Smith  took  to  represent  the  tower  of  Babel.  While 
M.  Menant  has  correctly  apprehended  the  gates,  he  has 
failed  to  catch  the  identity  of  the  god  with  'his  foot  lifted 
high  on  an  eminence.  As  I  have  shown  elsewhere  {Ameri¬ 
can  Journal  of  Archaeology,  vol.  Ill,  pp.  51— 56),  this  is  the 
Sun-god,  coming  out  of  the  gates  of  the  morning,  and 
stepping  up  over  the  eastern  mountains,  as  described  fully 
in  the  hymns  to  àamas.  The  two  “pontiffs”  of  Menant, 
whom  G.  Smith  took  to  be  the  builders  of  the  tower,  are 
the  porters  who  open  the  gates  to  the  god. 

With  no.  86  begins  the  long  series  of  the  “School  of 
Ur“,  which  take  their  name  from  the  magnificent  cylinder 
of  “Urkham”  in  the  British  Museum,  and  from  no.  86  of 
de  Clercq’s  collection,  which  bears  the  name  of  Dungi, 
king  of  Ur,  and  of  a  patesi  of  Nipur.  M.  Menant  sug¬ 
gests  the  possibility  that  this  last  exquisite  cylinder  is 
spurious;  but  I  can  see  in  the  reproduction  no  reason  to 
suspect  it.  If  it  were,  as  he  says  in  Glyptique  orientale , 
I,  p.  141,  of  “saphirine”,  it  would  be  very  suspicious,  as 
that  stone  did  not  come  into  use  until  the  time  of  the 
Persian  Empire;  but  on  p.  16  of  the  work  under  review 
it  is  said  to  be  of  “cornaline  blonde”,  and  on  p.  68  of 
“agate  blanche”.  And  here  it  may  be  noticed  that  the 
mineralogical  description  of  these  cylinders  is  the  least 
satisfactory  part  of  the  work.  It  is  very  important  to 
have  the  material  correctly  given,  as  it  is  characteristic 
of  districts  and  periods.  Of  this  “saphirine”  is  an  example. 
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The  most  frequent  material  of  the  archaic  cylinders  is  a 
hard  black  serpentine.  This  is  always  called  “black  por¬ 
phyry”  by  our  author.  The  green  serpentines  appear  also 
as  porphyry,  and  from  the  number  of  green  porphyries  it 
seems  as  if  the  green  jaspers  must  also  have  been  con¬ 
founded  with  them.  Another  remarkable  mistake  must 
have  been  made  also  as  to  the  large  cylinders  wrought 
from  the  solid  helix  of  a  shell.  It  is  impossible  that  there 
should  not  be  a  number  of  such  in  so  large  a  collection. 
It  was  a  favorite  cheap  material  of  the  archaic  artists, 
though  not  used  after  hematite  was  introduced  ;  and  yet 
this  collection  does  not  record  one.  They  are  probably 
described  as  “white  marble”. 

The  cylinders  of  the  School  of  Ur  M.  Menant  divides 
into  groups,  as  they  represent  different  scenes  or  cere¬ 
monies.  This  scientific  method  is  admirably  carried  out, 
although  I  venture  to  think  the  designs  have  not  always 
been  correctly  interpreted.  Those  from  nos.  87  to  112 
show  us  a  seated  deity,  to  whom  “a  pontiff  is  leading  by 
the  hand  a  personage  to  accomplish  an  act  of  adoration”. 
Often  there  are  additional  personages,  especially  one  fe¬ 
male  flounced  figure  in  the  rear  with  both  hands  lifted, 
and  a  male  figure  carrying  a  goat.  While  the  goat  is 
doubtless,  as  M.  Menant  says,  an  offering,  its  presence 
hardly  justifies  us  in  making  a  separate  class  of  those 
that  have  it.  I  cannot  regard  this  class  as  representing 
a  mere  “initié”  led  by  a  “pontiff”,  into  the  presence  of  the 
god.  It  should  be  noticed  that  the  head  of  the  “initié” 
is  generally  bare,  neither  he  nor  the  personage  with 
the  offering  wearing  the  head-dress  of  a  god,  which  is 
sometimes  a  low  turban,  either  held  by  a  thick  band,  or 
with  two  horns,  and  sometimes  a  high  hat  with  a  series 
of  diminishing  horns.  To  understand  the  scene  we  must 
consider  another  smaller  series,  and  generally  more  archaic, 
of  which,  strange  to  say,  the  de  Clercq  collection  contains 
no  specimen,  in  which  the  “initié”  is  replaced  by  a  per- 
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sonage  with  the  human  head  and  body,  but  the  tail  and 
legs  of  a  bird,  who  is  led  by  the  hand,  and  often  pushed 
from  behind  by  another  attendant,  as  if  he  were  an  of¬ 
fender.  Here  we  evidently  have  a  scene  hot  in  this,  but 
another  world;  and  the  offender,  whether  the  Zu- bird  of 
G.  Smith,  or  a  human  soul  represented  in  Egyptian  style 
as  a  bird,  is  brought  for  judgment  before  the  Chaldean 
Pluto  or  Rhadamanthus.  It  is  probable  that  all  these  cy¬ 
linders,  on  which  we  find  a  man  led  by  a  divine  guide  to 
a  seated  god,  whether  holding  his  hand  or  not,  give  us 
the  scene  of  divine  judgment  in  the  next  world.  Whether 
the  seated  god  is  âamas,  called  in  his  hymns  “judge  of 
men”,  or  Sin,  before  whom  his  emblem  of  the  crescent 
appears  alone  on  the  older  ones,  but  with  that  of  àamaâ 
on  the  later  ones,  or  Ea,  or  some  other  god,  it  is  not 
easy  to  decide.  This  seated  god  often  appears  with  two 
streams  of  water  flowing  from  his  navel,  or  from  his 
shoulders,  or  from  a  vase  in  his  hand,  or  vases  over  his 
shoulders;  but  this  symbol  requires  further  study. 

A  very  interesting-  series  of  eleven  cylinders  follows, 
nos.  140  to  150,  all  of  which  are  archaic,  and  some  very 
interesting.  One  of  them  is  a  god  whose  body  ends  in  a 
serpent’s  coil,  of  whom  we  know  nothing,  although  three 
or  four  other  specimens  exist.  Another  has  a  seated  god 
with  grain  (not  “flowers”)  springing  from  his  shoulders. 
In  the  Metropolitan  Museum’s  collection  are  several  of 
this  type,  with  a  plough  held  before  this  agricultural  deity. 
The  symbol  in  no.  150  which  M.  Menant  calls  “a  sort  of 
candelabrum”  deserves  study  and  may  well  be  an  extremely 
archaic  form  of  a  character  designating  a  deity,  as  made 
while  the  writing  was  still  vertical.  It  must  be  compared 
with  one  of  the  characters  perhaps  designating  Samaâ  on 
one  of  the  “gate”  cylinders  in  Smith’s  Chaldean  Genesis 
p.  159. 

With  no.  15 1  begins  a  series,  generally  in  hematite, 
of  a  period  later  than  those  thus  far  discussed,  and  which 
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seldom  represent  scenes,  but  only  a  deity,  or  several  un¬ 
related  deities,  with  or  without  a  worshiper.  M.  Menant, 
with  all  his  acumen,  has  hardly  given  sufficient  weight 
to  these  cylinders.  What  he  calls  a  “sacrificateur”  under 
two  distinct  types  which  often  appear  on  the  same  cy¬ 
linder,  is  really  a  deity,  or  two  separate  deities;  and  the 
“worshiper”  {adorant),  the  beardless  standing  figure,  in  a 
flounced  dress,  an  imposing  head-dress,  and  wearing  a  long 
queue,  and  with  the  two  hands  lifted,  is  certainly  another 
female  deity.  We  are  to  expect  deities  and  worshipers 
on  these  cylinders,  not  priests  or  initiates  into  mysteries. 
Of  the  two  “sacrificateurs”  the  one  with  one  foot  lifted 
on  a  stool,  and  generally  with  a  notched  sword  (flint  flakes 
in  a  club  ?  like  the  Mexican  club,  or  the  oriental  threshing 
machine)  is  certainly  the  Sun-god.  He  is  the  later  con¬ 
ventional  form  of  the  Sun-god  already  spoken  of,  coming 
out  of  the  gates  of  the  East,  and  stepping  up  on  the  moun¬ 
tains.  The  connecting  link  between  the  two  is  seen  on 
a  peculiar  cylindrical  object  found  in  a  mound  near  Uru- 
mia,  now  in  the  Metropolitan  Museum,  where  the  purely 
conventional  form  of  the  “sacrificateur”  appears  in  con¬ 
nection  with  the  gates  and  porters.  The  other  type  of  the 
“sacrificateur”,  in  a  short  garment  and  carrying  a  wand, 
is  certainly  a  god,  but  which  one  is  not  evident.  The 
beardless  “adorant”  mentioned  above,  with  the  two  hands 
lifted,  the  long  flounced  garment,  and  the  long  queue,  is 
probably  the  goddess  Aa,  wife  of  éamas,  who  frequently 
appears  with  him,  and  who  is  coupled  with  him  on  scores 
of  inscriptions,  “éamas  and  Aa”.  Or  she  may  sometimes 
be  the  feminine  complement  of  other  gods.  The  three 
deities  appear  together  in  no.  203.  Other  deities  are  seen 
on  the  cylinders,  whose  forms  are  perfectly  familiar,  but 
whose  names  are  not  certainly  known.  Such  are  the  god¬ 
desses,  one  nude,  in  front  view,  and  with  hands  to  her 
breasts,  called  Beltis  by  M.  Menant,  and  Zarpanit  by  M.  Le- 
normant  ;  and  the  other  clothed,  with  one  foot  advanced, 
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but  also  with  the  face  in  front  view,  and  with  rays  from 
the  shoulders,  whom  M.  Menant  calls  Ishtar.  Another  is 
the  god  who  leads  a  bull,  sometimes  a  dragon,  and  who 
often  carries  a  zigzag  trident,  or  bident,  and  who  is  often 
represented  by  the  symbol  of  the  zig-zag  (thunderbolt?) 
over  a  bull.  In  this  second  period  the  conventional  figures 
of  the  gods  are  put  on  entirely  without  relation  to  each 
other,  as  many  as  room  or  the  purse  of  the  buyer  would 
allow,  and  sometimes  a  human  figure  of  the  owner,  per¬ 
haps,  carrying  a  goat  for  sacrifice,  or  lifting  one  hand  in 
adoration.  The  inscription,  even  though  it  gives  the  name 
of  the  tutelar  god  of  the  owner,  seldom  has  any  relation 
to  the  design  engraved. 

M.  Menant  suggests  that  nos.  176  to  182  represent  a 
human  sacrifice.  There  may  be  evidence  that  human  sacri¬ 
fices  were  offered,  but  in  these  cylinders  it  is  the  deeds 
of  gods,  not  of  human  priests,  that  are  represented.  In 
no.  181  the  “sacrificateur”  attacking  the  man  has  wings, 
and  so  cannot  be  human.  In  no.  181  bis,  this  same  winged 
“sacrificateur”  is  attacking  a  human-headed  bull,  and  cer¬ 
tainly  neither  figure  belongs  to  this  world.  In  a  cylinder 
belonging  to  the  Metropolitan  Museum  the  “sacrificateur” 
carries  a  shield,  a  strange  piece  of  furniture  for  a  priest 
killing  a  victim.  Some  god  is  represented,  perhaps  Ram- 
man,  or  Nergal,  destructive  to  human  life. 

The  cylinders  numbered  2 37  to  267  M.  Menant  classi¬ 
fies  under  “Invocations”.  This  is  a  proper  designation  for 
his  second  subdivision  of  this  class,  those  with  long  in¬ 
scriptions,  and  generally  a  single  figure  or  none  at  all, 
but  which  appear  to  belong  to,  or  nearly  to,  the  period 
of  the  second  Babylonian  Empire.  But  nos.  237  to  252 
(excepting  no.  245)  do  not  differ  at  all  in  character  from 
those  which  have  immediately  preceded,  with  their  one  or 
more  conventional  gods  ;  and  they  have  similar  inscrip¬ 
tions,  with  the  filiation  of  the  owner  and  the  name  of  his 
tutelary  god.  They  are  put  in  this  category  of  Invoca- 
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tions,  because  they  generally  contain  the  “adorant”  as  their 
only  or  chief  figure.  But  this  beardless  “worshiper”  in 
a  long  flounced  robe,  and  with  both  hands  lifted,  is,  as  I 
have  already  said,  a  goddess,  not  a  worshiper. 

Nos.  268  to  300  embrace,  as  the  conclusion  of  the 
School  of  Ur  (which  practically  means  the  whole  of  the 
first  Babylonian  Empire  except  the  most  archaic  period) 
a  number  of  unclassifiable  cylinders,  “de  provenances  di¬ 
verses”.  Such  a  limbo  is  necessary  in  the  present  state 
of  the  study,  as  there  are  many  cylinders  whose  relation¬ 
ship  is  a  matter  of  pure  conjecture.  M.  Menant  however 
intimates  that  further  study  will  probably  show  that  a 
number  of  these  are  Hittite,  and  there  is  no  doubt  that 
he  is  correct,  so  far  as  we  can  understand  that  term. 
It  is  not  easy  always  to  distinguish  between  what  should  be 
called  Hittite,  and  what  is  Phoenician,  or  Syrian;  but  such 
as  nos.  291  and  299  are  distinctly  of  the  Hittite  hema¬ 
tites  (a  type  in  which  this  collection  is  very  poor),  and  all 
the  others  from  no.  2 88  to  300  are  far  later  than  thë  early 
Babylonian  Empire,  and  have  no  relation  to  the  “School 
of  Ur”,  as  appears  in  their  border  lines,  the  dress  of  the 
personages,  the  style  of  the  engraving,  and  I  doubt  not 
the  texture  of  the  hematite. 

With  no.  301  we  pass  out  of  the  indigenous  home  of 
the  cylinder  into  districts  where  it  was  more  or  less  ge¬ 
nerally  adopted,  with  variations  of  form,  material  and  de¬ 
sign  It  passed  north  along  the  Tigris  valley  to  Nineveh 
and  Assyria;  and  along  the  Euphrates  to  Carchemish,  the 
Hittite  kingdom  and  Assyria.  The  profound  modifications 
of  design  were  probably  received  perhaps  from  1 500  to 
1000  B.  C.  along  the  latter  route,  where  the  cylinder  fell 
under  the  influence  of  Egyptian  religious  ideas  and  art 
which  had  invaded  this  region  as  early  as  the  eighteenth 
and  nineteenth  dynasties.  The  winged  disk,  which  is  a 
new  feature  on  the  cylinders,  must  have  been  here  adopted 
with  some  modification  from  the  Egyptian  form,  such  as 
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the  loss  of  the  uraeus,  not  found  on  Assyrian  cylinders. 
Indeed,  the  Assyrian  winged  disk  also  reminds  us  of  the 
rayed  solar  disk  whose  worship  Amenophis  IV  introduced 
into  Egypt,  taught,  probably,  by  his  mother,  Thii,  whom 
we  now  know  from  the  Assyrian  tablets  found  at  Tel-el- 
Amarna,  to  have  come  from  this  middle  region  of  the 
Euphrates  called  Naharina.  That  solar  disk  of  Ame¬ 
nophis  IV  had  no  wings,  but  it  had  numerous  streams  of 
divine  influence  descending  from  it,  two  of  which  are  often 
observed  attached,  in  Assyrian  art,  to  the  winged  disk. 
The  sacred  tree,  unknown,  I  think,  on  the  Babylonian 
cylinders;  the  seven  dots,  or  globes;  and  the  lozenge,  are 
all  probably  elements  taken  up  either  from  the  indigenous 
mythology  of  this  as  yet  unknown  middle  region  of  the 
Euphrates,  or  from  a  local  Egyptian  sphere  of  influence. 
The  conflict  of  Merodach  with  the  dragon  Tiamat  also  at 
the  same  time  replaced,  on  the  cylinders,  the  conflict  be¬ 
tween  Gisdubar  and  the  buffalo  or  the  lion  found  on  the 
earlier  Chaldean  cylinders,  though  both  Tiamat  and  the 
god  with  the  scimeta  —  appearing  separately  —  belonged 
to  the  Chaldean  art  ;  but  under  Egyptian  influence  the 
dragon,  or  chimera  Tiamat  soon  became  in  Assyria  a 
pure  sphinx.  From  the  side  of  Elam  and  the  Tigris  valley 
the  new  elements  were  much  fewer,  and  I  recall  nothing 
marked,  unless  it  be  the  type  of  an  altar  (?)  made  in  the 
form  of  a  square,  thick-bodied  sheep  or  ox,  with  a  slender 
cone,  possibly  a  flame  surmounting  its  back.  But  this 
type,  of  which  I  have  gathered  nearly  a  dozen  specimens, 
seems  to  be  lacking  in  the  de  Clercq  collection. 

As  with  the  Babylonian  cylinders,  so  of  the  Assyrian 
M.  Menant  classes  a  certain  number  as  “archaic”;  under 
which  head  he  seems  to  put  all  the  long,  often  large,  ser¬ 
pentines,  which  he  calls  “black  porphyry”,  engraved  with 
the  point.  These  certainly  are  of  a  different  school  from 
the  Sargonid  chalcedonies,  and  it  is  possible  that  they 
are  older,  or  that  they  came  from  the  Euphrates  rather 
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than  the  Tigris  region.  But  the  work  with  the  point  was 
determined,  apparently,  by  the  softness  of  the  stone. 
While  occasionally  very  cheap  cylinders  of  soft  stone  were 
cut  with  the  bouterolle,  the  Assyrian  serpentines,  a  softer 
and  less  compact  stone  than  the  Babylonian  serpentine, 
were  quite  as  conveniently  wrought  with  the  point. 

M.  Menant  does  not  repeat  the  strange  statement  of 
Delitzsch  and  others  that  the  number  seven  predominates 
in  the  branches  of  the  sacred  tree.  There  is  not  the  slight¬ 
est  evidence  for  it.  His  assertion  that  in  drawing  the 
winged  disk  the  artists,  to  simplify  their  labor,  have  ge¬ 
nerally  suppressed  the  human  bust  which  sometimes  ap¬ 
pears  in  it,  seems  to  be  a  mistake,  as  the  bust  or  three 
busts  are  an  anthropomorphism  of  Assur  which  seldom 
occurs  before  the  Persian  period.  Our  author,  p.  177, 
supposes  that  the  seven  dots  are  the  sun,  moon,  and  five 
planets,  and  seems  to  quote  Lenormant  as  favoring  that 
view.  But  Lenormant  supposes  them  to  represent  the 
seven  stars  of  the  great  Rear  (rather  than  the  Pleiades). 
As  the  sun  and  moon  are  often  represented  separately  on 
the  same  cylinders  with  the  seven  dots,  these  seven  can 
hardly  include  them,  even  were  it  likely  that  they  would 
be  lumped  with  the  lesser  planets.  On  p.  180  we  are  told 
that  the  scorpion-man  appears  very  frequently  as  well  on 
Chaldean  as  Assyrian  monuments.  This  is  hardly  the  fact, 
if  by  Chaldean  is  meant  the  earlier  Babylonian  period. 
On  p.  181  the  rhombic  emblem  generally  called  xnq  is 
more  properly  designated  a  lozenge,  and  we  are  told  that 
cylinder  no.  325  shows  it  to  be  a  conventional  form  of 
a  fish.  That  cylinder  does  seem  to  suggest  that  a  fish  is 
within  the  lozenge;  but  that  this  is  the  explanation  is 
contradicted  by  a  number  of  cylinders.  In  Lajard,  Ciilic 
de  Mithra ,  XXXIV  2,  a  cylinder  is  figured  which  puts 
the  lozenge  and  the  fish  close  together.  A  beautiful  cy¬ 
linder  of  my  own,  of  the  “Archaic  Assyrian”  type,  does 
the  same  ;  and  at  least  two  other  examples  ol  the  same 
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juxtaposition  are  in  the  Metropolitan  Museum.  Indeed, 
de  Clercq’s  nos.  324,  330  and  337  bis  have  them  both,  a 
fact  which  precludes  their  identity.  What  the  lozenge 
means  is  unknown,  but  evidence  appears  to  be  lacking 
that  either  the  male  or  the  female  symbol  was  an  object 
of  worship. 

The  Persian  cylinders  are  well  distinguished  by  our 
authors,  but  not  the  Hittite,  which  do  not  seem  to  have 
been  fairly  comprehended  until  just  as  the  work  was  fi¬ 
nished.  Most  so-called  Hittite  cylinders  are  wrought  with 
the  bouterolle,  or  revolving  disk,  and  when  on  hematite 
are  rather  small  and  thick,  the  hematite  being  very  black 
and  compact,  with  an  almost  basaltic  lustre.  The  de¬ 
signs  are  very  rude,  fishes,  quadrupeds,  perhaps  a  man  or 
god,  and  the  lozenge.  Those  on  quartzite  stones  are  still 
wrought  with  the  bouterolle.  but  have  a  finer  work,  the 
twisted  cord  pattern,  a  sacred  tree,  the  sphinx,  the  dog 
and  other  animals.  If  I  am  not  mistaken  a  more  purely 
Syrian  or  Phoenician  type,  exquisitely  wrought  with  the 
point  on  hematite,  shows  birds  (vultures?)  along  the  top 
of  the  design,  palm  trees,  or  Ionic  columns,  and  human 
figures.  Still  it  is  not  always  easy  to  distinguish  between 
Hittite  and  Phoenician.  The  effort  to  make  out  classes  of 
Armenian,  Median  or  Susian  cylinders  appears  to  rest 
chiefly  on  conjecture,  and  M.  Menant  wisely  *  expresses 
little  confidence  in  his  own  success. 

The  criticisms  here  expressed  must  not  be  understood 
as  depreciating  the  great  excellence  and  value  of  this  work. 
M.  de  Clercq  has  made  all  Oriental  scholars  his  debtors 
by  his  generosity  in  putting  his  magnificent  collection,  in 
this  sumptuous  form,  into  their  hands.  The  perfection  of 
Dujardin’s  heliogravures  leaves  nothing  to  be  desired. 
M.  Menant’s  patience  and  faithfulness  of  description  and 
his  fertility  of  suggestion,  and  yet  his  general  conservatism 
in  conclusion,  are  worthy  of  great  praise.  He  has,  as  an 
explorer,  made  this  field  peculiarly  his  own,  and  every 
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succeeding-  scholar,  whatever  corrections  he  may  make, 
will  yet  have  to  build  on  the  foundations  of  this  veteran 
whose  genial  courtesy  is  as  notable  as  his  enterprise  in 
new  fields. 

New  York  City. 

William  Hayes  Ward. 


II.  Archaic  Writing. 

The  inscriptions  discovered  by  M.  de  Sarzec  at  Telloh 
furnish  us  with  the  largest  and  most  diverse  collection 
of  archaic  cuneiform  writing  yet  brought  to  light.  Pre¬ 
vious  to  these  discoveries,  we  possessed  only  scattered 
fragments  such  as  those  published  by  Rawlinson  in  plates 
i — 5  of  Vol.  I  of  his  Western  Asiatic  Inscriptions.  Also  in 
addition  to  these  a  few  hundred  fac-simile  seal-inscriptions 
were  published.  —  There  are  probably  about  2000  seal- 
cylinders  in  the  possession  of  Museums  and  private  parties. 
Of  these  only  about  600  have  been  published.  1  hese  are 
found  in  the  works  of  Cullimore,  Lajard,  Menant,  and 
the  pamphlets  of  other  scholars  and  explorers.  At  least, 
four-fifths  of  those  already  published  have  appeared  in 
what  is  everywhere  termed  fac-simile  reproduction.  This 
method  is  unsatisfactory  and  at  best  can  be  merely  the 
interpretation  of  the  author.  The  transcription  by  omis¬ 
sion  or  insertion  of  a  stroke  not  infrequently  misrepre¬ 
sents  the  original.  Of  all  the  seals  hitherto  published, 
only  about  100  have  appeared  in  exact  reproduction 
that  is  phototype  or  heliotype.  In  such  reproduction  the 
methods  and  results  of  the  author  can  be  properly  tested. 
An  exact  and  scientific  study  of  these  seals  can  be  made 
by  scholars  in  absentia. 

But  now  our  former  number  of  exact  reproductions 
of  seal-cylinders  has  been  increased  four-fold  by  the  su¬ 
perb  volume  of  M.  de  Clercq.  Here  we  have  over  450 
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clear,  clean,  beautiful  heliotype  reproductions  of  the  seals 
owned  by  this  lover  of  ancient  archaeology  and  scientific 
investigation.  He  has  given  to  the  scholars  of  this  day 
the  finest  volume  of  oriental  seals  in  existence. 

These  published  seals  have  several  values  to  the  scien¬ 
tific  world.  In  the  first  place,  they  confirm  the  conclusion 
arrived  at  upon  the  study  of  the  Telloh  inscriptions  — 
that  the  original  direction  of  writing  and  reading  the  ar¬ 
chaic  cuneiform  inscriptions  was  downwards.  Houghton, 
in  Trans.  Soc.  Bibl.  Arch.  1878,  Vol.  VI,  pp.  454 — 483, 
failed  to  see  this  fact;  though  in  explaining  the  origin 
of  several  of  the  signs,  he  resorted  to  a  method  which 
ought  to  have  revealed  to  him  that  fact.  He  set  several 
of  the  signs  “upright”,  as  he  said;  but  that  was  simply 
in  their  natural  position,  as  is  now  confirmed  by  every 
specimen  of  the  earliest  cuneiform  writings  of  Babylonia. 
Every  seal-cylinder  of  early  times  on  which  writing  and 
a  mythical  figure  occurs,  corroborates  this  fact.  Hence¬ 
forth  there  can  be  no  reasonable  doubt  on  this  point,  viz., 
that  the  early  Chaldaean,  some  of  the  earliest  hieroglyphic 
Egyptian,  the  Chinese  and  the  classical  Japonese  all  read 
in  columns  downwards  and  proceed  towards  the  left. 

In  the  second  place,  these  published  seals  help  us 
to  determine  the  ancient  hieroglyphic  form  of  the  modern 
cuneiform  sign.  This  is  true  especially  of  those  seals  on 
which  the  early  linear  sign  is  found.  Here  we  can  often 
see  the  object  which  the  sign  ideographically  represented, 
while  in  the  later  and  more  complicated  and  artificial  Ba¬ 
bylonian,  the  multiplication  of  wedges  entirely  covers  it  up. 

Another  point  brought  out  by  the  writing  is  the  better 
determination  of  the  date  of  these  seals.  The  writing  care¬ 
fully  studied  will  be  one  of  the  truest  norms  in  locating 
the  date  of  almost  every  archaic  fragment.  In  this  manner 
also  forgeries  will  be  detected,  and  the  material  sifted 
down  to  the  genuine.  Again,  it  is  reasonable  to  expect 
that  some  of  the  larger  seal  inscriptions  contain  a  hint  as 
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to  the  significance  of  their  accompanying  figures  Up  to 
the  present  time,  extremely  few  seals  have  been  found 
whose  inscriptions  have  any  connection  with  the  figure 
thereon  represented.  But  the  language  of  these  seals  is 
often  as  archaic  as  to  challenge  as  yet  any  attempt  at 
complete  or  even  partial  translation. 

This  volume  contains  besides  the  heliotype  reproduction 
of  400  seals,  a  so-called  fac-simile  reproduction  of  the 
inscriptions  which  are  found  on  186  of  them.  These  for 
the  most  part  give  us  simply  the  inscription,  and  where 
possible,  a  transliteration  and  translation  of  the  same.  This 
very  difficult  work  has  been  done  by  Mons.  J.  Menant 
and  Dr.  Oppert.  To  examine  and  review  their  work  on 
about  150  inscriptions  will  be  impossible  in  this  paper. 
My  purpose  is  to  notice  some  of  the  readings  of  the  ar¬ 
chaic  signs,  rather  than  the  translations  given  Of  course, 
there  is  a  considerable  number  of  signs  whose  modern 
equivalents  have  not  yet  been  established.  These  will  be 
simply  passed  by.  But  attention  will  be  directed  mainly 
to  signs  whose  modern  equivalent  has  been  established, 
which  are  either  incorrectly  read,  or  incorrectly  trans¬ 
cribed.  With  language  other  than  archaic  and  cuneiform 
I  shall  not  deal. 

By  a  careful  study  of  the  signs  I  do  not  hesitate  to 
name  as  either  forgeries  or  sophistications  the  inscriptions 
on  Nos.  102,  227  and  240  bis.  There  signs  are  rude  and 
meaningless.  No.  222  and  a  few  others  have  inverted  in¬ 
scriptions,  the  signs  of  which  are  very  rudely  made. 

There  are  some  elegant  specimens  of  linear  writing, 
such  as  Nos.  41,  46,  47,  71  and  86.  On  the  other  hand, 
we  find  a  large  number  written  in  the  most  mechanical, 
artificial  form  of  late  Babylonian,  such  as  Nos.  96,  97, 
i o i ,  120,  134  bis,  186—  194  etc.  Most  of  these  inscriptions 
consist  of  several  lines,  and  are  extremely  difficult  to 
make  out. 

Nos.  1—40,  called  archaic  cylinders,  contain  no  in- 
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scriptions.  No.  41  is  a  beautiful  specimen  of  linear  wri¬ 
ting-.  In  line  1  we  have  As-ma-ni-lum,  the  reading  via  is 
confirmed  by  the  constant  occurrence  of  this  sign  through¬ 
out  Neb.  The  last  sign  in  line  4  is  not  ru  but  sik.  Cf. 
Gudea  B  col.  7  1.  34,  col.  5  1.  26.  51. 

No.  44  1.  i  is  naru-ut-tajj. ,  not  ut-tir.  Cf.  for  this  sign 
Gudea  B  col.  6  1.  69;  col.  7  1.  46;  H  col.  3  1.  8  (cf.  also  my 
Dissertation,  Introduction  into  the  Inscriptions  discovered  by 
M.  de  Sarzec  p.  16,  1.  14).  Line  2  is  tur-tu-lum ,  not  -sa-  as 
read  by  Oppert.  For  this  sign  tu,  cf.  Gudea  E  col.  5  1.  19, 
col.  7  1.  10. 

The  famous  No.  46  is  written  in  beautiful  and  distinct 
characters,  but  the  last  sign  in  the  first  case  has  always 
been  misread.  It  is  not  luh,  as  read  by  Menant  and 
Oppert,  bpt  urn.  Cf.  Gudea  A  col.  1  1.  2,  B  col.  3  1.  7. 
For  luh  archaic,  cf  Gudea  B  col.  7  1.  29;  D  col.  4  1.  8. 

No.  49  line  2.  dam-de.  It  is  not  kar  as  read  by  Oppert; 
for  kar  see  No.  71,  a  very  different  sign.  This  is  the  same 
as  in  line  4  of  No.  46,  i  e.  de.  Cf.  Urbau  col.  3  1.  18  and 
Gudea  passim. 

No.  51.  Sur-ri-za ,  not  a.  The  transcription  also  omits 
a  star  which  stands  alone  under  the  first  sign  of  the  se¬ 
cond  line.  N 

No.  52.  Gi-tak,  not  gir  as  transliterated.  Gir  is  a 
very  different  sign  occurring  on  almost  every  page  of  the 
Telloh  inscriptions.  This  sign  tak  also  occurs  frequently, 
e.  g.  Gudea  C  col.  3  1.  10;  E  col.  3  1.  15. 

The  second  line  of  No.  53  is  probably  not  tzvo  signs 
as  the  transcription  would  lead  us  to  infer,  but  may  be 
one  sign  of  Neb.  II  col.  6  1.  5.  It  occurs  often  on  seals. 

No.  55  line  1  reads:  mu-ni-divi-hii',  not  us-hir,  as  read 
by  Oppert.  us  occurs  often  in  de  Sarzec,  and  see  I  R  1 , 
No.  i,  4.  dim,  with  exactly  this  form,  is  found  in  Gudea  B 
col  4  1.  8  ;  col.  6  1.  77  and  passim.  Line  2:  tur  ur-lu-tu, 
not  zu,  cf.  similar  form  in  Gudea  B  col.  6  1.  46.  47.  60, 
passim . 
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No.  77.  faal-da-na-tak,  not  gir,  cf.  remarks  on  No.  52 
above.  Line  2  contains  same  sign  as  that  mentioned 
under  No.  53  above. 

No.  82,  line  2  Bel-au-( not  sit,  but  more  probably)«?«. 
Line  4  tur-sar- kud(dim) ,  not  su.  On  the  original  this  sign 
is  very  distinctly  written.  For  similar  cases  of  this  archaic 
form,  see  Gudea  A  col.  3  1.  4,  B  col.  8  1.  43. 

No.  83  is  not  carefully  engraved.  The  signs  are  at¬ 
tended  by  some  mysterious  marks,  and  do  not  readily 
resolve  themselves  into  the  later  cuneiform. 

The  first  sign  in  the  second  line  is  not  nam,  but  the 
sign  figured  in  Gudea  E  col.  7  1.  3.  The  last  two  signs 
are  not  ni-ku  as  Oppert  reads,  but  the  figure  of  the 
fish  being  very  distinct)-/’?'. 

The  finest  large  seal-inscription  in  linear  writing  which 
we  possess  is  No.  86.  Tho’  written  in  distinct  characters, 
both  Oppert  and  Menant  have  mistaken  the  second  sign 
in  the  second  line.  It  should  not  read  e-du,  but  lufj  ( suk - 
kalu)-maJ}.  These  two  signs  occur  in  these  forms  every¬ 
where  throughout  the  Telloh  inscriptions,  and  could  scar¬ 
cely  be  mistaken  by  a  careful  observer  of  de  Sarcec  forms. 
In  col.  2  line  1,  the  third  sign  is  probably  sar,  cf.  Gudea  B 
col.  i  last  line. 

No.  92  line  1.  Be-ni-lum,  not  bum  as  Oppert  reads. 

No.  94  line  1.  Ur-ba-ni-rim.  First  sign  accords  with 
ur  throughout  de  Sarzec,  cf.  Gudea  B  col.  1  1.  2  ;  F  col.  1 
line  6.  Fourth  sign  is  rather  rim  than  ku.  First  sign  in 
second  line  can  be  almost  anything  rather  than  ku,  as  read. 
It  is  without  doubt  Ija.  The  second  sign  is  strange,  pro¬ 
bably  not  pal. 

No.  98  line  2.  lu-rik ,  not  na-ram.  It  is  very  plainly 
the  same  sign  as  Gudea  B  col.  5  1.  19;  D  col.  2  1.  13. 

No.  10 1  line  2.  tur-ur-sa-palj ,  not  kis ,  which  is  an 
entirely  different  sign,  cf.  Gudea  E  col.  2  1.  5  ;  B  col.  5 
line  43. 

No.  103  bis  line  1.  Eu-ri-za  (not  su)  gi-an-ri. 
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No.  104  line  2.  tur-an-i-tak,  not  mas ,  cf.  Brünnow, 
No.  3998;  for  tak,  Neb.  passim. 

No.  105.  First  sign  is  referred  to  by  a  foot-note,  in 
which  Dr.  Oppert  does  not  seem  to  remember  the  fact 
of  the  original  vertical  method  of  writing  and  reading 
these  archaic  signs.  Ha  is  in  its  natural  position  here, 
while  in  later  Babylonian  it  has,  contrary  to  the  custom, 
swung  around  and  occupied  a  similar  position  in  the  lines. 

No.  1 10  line  1.  An-nin-girsu ,  not  Nirgal ,  according 
to  Oppert’s  own  readings  of  the  same  sign  in  other  places, 
e.  g.  No.  125. 

No.  1 15  line  1.  A n- Mar-tu- gir-gir  {gasanc),  not  nir-nitQ ) 
as  Oppert  reads.  These  two  signs  are  frequent  in  Gudea 
inscriptions,  e.  g.  B  col.  4  1.  13;  E  col.  5  1.  13.  Cf.  also 
Neb.  col.  i  1.  11. 

No.  1 18  line  2.  tn r- n r-zu -sig-ga ,  not  um-ka-ga.  For  zu 
see  de  Sarzec  passim.  For  sig  cf.  Gudea  B  col.  5  1.  26.  51. 

No.  12 1  col.  i  1.  3.  Oppert  reads  second  sign  Gan, 
but  it  is  more  than  doubtful  Col.  2  1.  1  is  not  Im-ru 
but  more  probably  tu-rat-si.  For  the  first  sign  see  Neb. 
passim. 

No.  122  1.  4.  tur-du  (not  sal)-ba-ni-te  (not  tu). 

No.  125  line  2.  An-(ci.  Gudea  B  col.  6  1.  23;  col.  9  1.  5)- 
lam{ not  ta)-ta-ud-du.  Oppert  either  omits  one  sign  alto¬ 
gether  or  misreads  two.  The  sign  lam  is  found  in  Gudea 
E  col.  5  1.  13.  Cf.  Neb.  col.  1  1.  7. 

No.  150  contains  an  archaic  sign  which  is  not  recog¬ 
nized  as  such  by  the  text.  Its  significance  pertains  un¬ 
doubtedly  to  the  deity  on  the  seal.  Its  value  is  not  known. 
A  similar  sign  in  many  respects  is  found  in  the  En- 
Anna-du  inscription  of  de  Sarzec,  last  line. 

No.  1 61  1.  2  probably  bit  (not  luf})-gal.  For  luJj,  see 
above  under  No.  46. 

No.  195  1.  2:  tur-la-li-i  .  .  ..  not  lu-ri-lu. 

No.  198  1.  .3:  An-a-azag-ga. 
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No.  200,  1.  2:  Signs  are  those  for  Ncrgal,  not  Ann  nit ; 
cf.  IV  R  2,  i8b;  2 4,  4a. 

No.  209  1.  i  :  last  sign  is  ini,  not  dugut. 

No.  218  1.  1:  same  as  200  1.  2  —  Ncrgal. 

No.  225  last  line  is  very  doubtful.  The  foot-note 
theory  has  a  small  basis  in  this  doubtful  reading. 

No.  239  calls  the  sign  ak  in  line  1,  nun(})  in  the  last 
line.  This  inconsistency  is  not  unfrequent  in  these  trans¬ 
literations,  but  to  maintain  consistency  here  is  a  hard  task. 

No.  243  1.  3:  bit  An-Ncrgal,  cf.  200  1.  2. 

No.  244  1.  2  :  tur-a-si  not  pi  as  is  plain  on  the  original. 

No.  246  last  line  same  as  243  1.  3. 

No.  253  i.  1:  Dil-ini-mi-pir-ir\  1.  2,  dil-ka  An-da  ma  à, 
not  gau  (?). 

No.  256  1.  2:  second  sign  is  gur,  not  dan. 

No.  257  1.  i  :  An-Nergal  An-azag  (not  ku)-ga. 

No.  259  1.  5:  li-mi-ir  not  li-sa. 

No.  260  1.  5:  di-tar  di  (not  lib)-Jji-ra. 

No.  261  1.  2:  An-j}i-la{l)-bu  not  lal}-bu. 

No.  265  1.  3:  An-nin-maJ}  (not  gir-su),  this  is  as  distinct 
as  almost  any  sign  can  be  on  the  original. 

No.  267  1.  i  :  the  last  sign  is  given  on  the  original, 
but  not  represented  on  the  transcription. 

No.  272  bis  1.  2:  tur-sar-ti-da  (not  la). 

Aside  from  these  few  .cases  cited  under  the  above 
numbers,  there  is  a  large  number  of  very  doubtful  signs 
and  readings.  But  with  the  light  alread  brought  forth, 
we  have  a  work  here  of  great  credit.  MM.  Oppert  and 
Menant  have  here  laid  the  foundation  for  work  in  this 
line  for  years  to  come.  They  deserve  the  thanks  of  all 
scholars  for  this  promising  beginning.  This  magnificent 
publication  will  undoubtedly  produce  genuine  fruit  in  the 
near  future,  in  the  line  of  ancient  archaeology,  literature 
and  religion 

Chicago. 


Ira  M.  Price. 
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Abgeschlossen  am  17.  August  1890. 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 


Neue  babylonische  Planeten-Tafeln. 

Von  Jos.  Epping  und  J.  N.  Strassmaier. 

I.  Allgemeines. 

In  unserm  Astronomisches  aus  Babylon  findet  sich  die 
Erklärung-  und  Uebersetzung-  zweier  Keilschrift-Tafeln, 
welche  für  je  zwei  Jahre  an  den  beigefügten  Tag-en  Mond- 
und  Planeten-Erscheinungen  enthalten;  jede  Tafel  bildete 
demnach  für  das  beigefügte  Jahr  einen  astronomischen 
Kalender.  Ausserdem  hat  man  aber  auch  noch  eine  andere 
Art  von  Tafeln  aufgefunden,  die  ebenfalls  Planeten-  und 
Monderscheinungen  verzeichnet  enthalten,  aber  in  von  jenen 
wesentlich  verschiedener  Anordnung.  Diese  Tafeln  unter¬ 
scheiden  sich  zunächst  dadurch,  dass  sie  sich  auf  mehrere 
Jahre  beziehen,  und  dann  noch  besonders  dadurch,  dass 
jedem  Jahre  nur  ein  Planet  entspricht,  für  den  dann  an  den 
verschiedenen  Tagen  die  Constellationen,  heliakischen  Auf- 
und  Untergänge,  Opposition  etc.  angegeben  sind.  Eine  der¬ 
artige  Zusammenstellung  verschiedener  Jahre  und  verschie¬ 
dener  Planeten  kann  selbstverständlich  nicht  zufällig  sein, 
sondern  muss  eine  vernünftige  Unterlage  haben.  Wie  wir 
schon  gesehen  haben,  verstanden  es  die  Chaldäer  die  Con¬ 
stellationen  der  Planeten  vorherzusagen;  anderseits  steht 
fest,  dass  sie  eine  continuirliche  Reihe  von  Himmelsbeob¬ 
achtungen  aufgezeichnet  haben  ;  wir  können  daher  nicht 
fehlgehen,  wenn  wir  schliessen,  dass  die  aufgezeichneten 
Beobachtungen  sie  befähigt  haben,  schon  im  voraus  die 
planetarischen  Erscheinungen  in  Kalenderform  festzu- 
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stellen.  Es  konnte  nun  bei  ihren  fortgesetzten  Himtnelsbe- 
obachtungen  und  bezüglichen  Notirungen  den  alten  Astro¬ 
nomen  unmöglich  entgehen,  dass  z.  B.  die  Venus-Erschei¬ 
nungen  nach  Ablauf  von  8  Jahren  sich  nahezu  an  den¬ 
selben  Tagen  des  Sonnenjahres  wiederholten.  Eine  solche 
Entdeckung  für  die  Venus  wies  von  selbst  auf  ein  analoges 
Verhalten  bei  den  andern  Planeten  hin.  Der  volle  Auf¬ 
schluss  hierüber  war  allerdings  nicht  so  leicht  durch  in¬ 
dividuelle  Beobachtungen  zu  erhalten,  da  die  Perioden  für 
die  andern  Planeten  grösstentheils  ein  ganzes  Menschen¬ 
leben  umfassen  ;  aber  die  schon  Jahrhunderte  hindurch 
gemachten  Aufzeichnungen  werden  hier  bestätigend  mit¬ 
gewirkt  haben. 

Mit  Hülfe  dreier  Tafeln,  von  denen  sich  zwei,  Rm  678 
und  S  -f-  1949,  im  Britischen  Museum  befinden,  und  die 
dritte  als  No.  9  der  Sammlung  von  Jos.  Shemtob  in  der 
Pennsylvania  University,  Philadelphia,  registrirt  ist,  lässt  sich 
unzweideutig  zeigen,  dass  die  babylonischen  Astronomen 
für  Venus  die  Periode  von  8  Jahren,  für  Merkur  46,  für 
Saturn  59,  für  Mars  79  oder  auch  32  oder  47,  endlich  für 
Jupiter  eine  Periode  von  83  und  (83  -j-  12)  Jahren  der 
Wirklichkeit  entsprechend  aufgestellt  haben  Jede  der  drei 
genannten  Tafeln  enthielt  ursprünglich  Angaben  für  alle 
Planeten  und  zwar  in  Bezug  auf  solche  Jahre,  welche  um 
die  Periodenzahl  vermehrt  alle  auf  dasselbe  Jahr  der  se- 
leucidischen  Aéra  (S.  A.)  hinweisen.  Im  Folgenden  sollen 
die  zusammengehörigen  Jahre  schematisch  aufgestellt  werden. 

Tablet  Rm  678. 


^Jupiter  I  sanat 

153S.  A. 

4 

83°  =  236  S.  A.  (=  - 

Venus  ,, 

228 

+ 

8  =  „ 

Merkur  ,, 

190 

+ 

46  =  „ 

Saturn  ,, 

l77  » 

+ 

59  =  »1  >»  >- 

Mars  I  ,, 

157 

+ 

79  =  » 

*Mars  11 

204?  „ 

+ 

32  =  „ 

^Jupiter  11  ,, 

1Ö5  „ 

T- 

7 1  »  »  >>  >> 
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Tablet  S  ~\~  1949. 


*Jupiter  sanat 

35 

S  A.  -f-  83°  =  1 18  S. 

A.  (=  —  193) 

Venus  ,, 

I  IO 

».  +  8  =  „  ,, 

»  » 

Mercur  ,, 

72 

,,  -}-  46  =  ,,  ,, 

» » 

Saturn  ,, 

59 

»»  +  59  —  »»  »> 

»  » 

Mars  I  ,, 

39 

».  79  ~  »»  »» 

»? 

♦Mars  II  „ 

7  1 

»»  -J-  47  —  »>  »> 

»> 

Mond  ,, 

100 

?»  — f—  1 8  =  ,,  ,, 

?» 

Amerikan.  Tablet. 

Jupiter  I  Sanat 

154 

S.  A.  -f  7  i°  =  225 

S.  A.  (=  —  86) 

Jupiter  II  ,, 

142 

».  +  83  =  ,, 

»»  »• 

Venus  ,, 

217 

».  +  8  =  „ 

»>  >» 

Merkur 

179 

».  +  46  =  ,, 

»  »  »  » 

In  Bezug  auf  die  mit  Sternchen  markirten  Angaben 
ist  zu  bemerken  : 

Beim  ersten:  Die  Anfänge  aller  Reihen  sind  lädirt 
oder  abgebrochen,  so  dass  vor  der  Jahreszahl  nichts  zu 
lesen  ist;  setzt  man  jedoch  das  Jahr  153  S.  A.  =  —  158 
(d.  h.  nach  gewöhnlicher  Bezeichnung  —  159  v.  Chr.)  als 
das  angemerkte  ein,  so  stimmen  alle  Constellationen. 

Beim  zweiten:  Die  Angaben  für  Mars  II  sind  durch¬ 
aus  fragmentarisch;  nur  soviel  lässt  sich  zeigen,  dass  die 
Jahresangabe  nicht  157  +  32  =  189  S.  A.  ist,  da  ja  die 
Ephemeriden-Tafel  für  189  S.  A.  bekannt  ist. 

Beim  dritten:  Hier  ist  klar  sanat  100  -j-  60  S.  A. 
zu  lesen,  die  Einheiten  sind  lädirt,  können  aber  nur  5  sein, 
weil  die  angemerkten  Constellationen  von  allen  Jahren 
zwischen  160  und  170  S.  A.  nur  für  165  passen;  also 
kann  auch  nur  dieses  Jahr  gemeint  sein. 

Beim  vierten:  Bei  dieser  Abtheilung  in  der  betref¬ 
fenden  Tafel  ist  beinahe  Alles  lädirt,  selbst  der  Name  Te-ut 
—  Jupiter  ist  nirgends  zu  lesen,  nicht  einmal  zu  deviniren; 
da  jedoch  alle  übrigen  Planeten  vertreten  sind,  so  kann 
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diese  Abtheilung  sich  naturgemäss  nur  auf  Jupiter  be¬ 
ziehen.  Die  zugehörige  Jahreszahl  lässt  sich  jedoch  mit 
voller  Sicherheit  erschliessen.  Die  letzte  Zeile  dieser  Ab¬ 
theilung  beginnt  mit  sanat  36  (kan)  Nisan  musu . ; 

sie  enthielt  also  noch  eine  Constellation,  die  den  früheren 
d.  h.  aus  dem  vorhergehenden  Jahre  sich  anschliesst,  somit 
stand  am  Kopf  der  Abtheilung  sanat  35.  Die  Analogie 
zu  diesem  Schluss  fehlt  auch  nicht;  denn  im  Tablet  Rm  678 
findet  bei  der  Abtheilung  für  Kaimänu  —  Saturn,  in  der 
alle  Angaben  klar  zu  lesen  sind,  derselbe  Uebergriff  in 
das  folgende  Jahr  statt. 

Beim  fünften:  Die  Jahresangabe  ist  klar  als  70  mar- 
kirt  ;  wir  müssen  also  annehmen,  dass  die  fehlende  1  lädirt 
ist.  Leider  kann  die  eine  noch  lesbare  Constellation  eine 
solche  Lädirung  nicht  bestätigen,  weil  der  beigefügte  Monat 
Simannu  nicht  für  71  S.  A.  passt;  doch  passt  er  ebenso 
wenig  für  70  S.  A.  Stände  dort  statt  Simannu  der  Monat 
Ulülu,  so  würde  die  Constellation  mit  71  S.  A.  gut  iiberein- 
stimmen  ;  um  nun  hier  eine  Entscheidung  zu  treffen,  müsste 
entweder  das  eine  oder  andere  oder  besser  beides  zusammen 
nach  dem  Original  sich  verificiren  lassen.  (Das  beschädigte 
Zeichen  kann  auch  wirklich  Ulülu  gelesen  werden.) 

Beim  sechsten  :  Die  Jahresangabe  im  Original  scheint, 
wiewohl  stark  beschädigt,  zu  lauten:  „sanat  155  (kan)  sa  si-i 
sanat  21g  (kau)  Arsakan“  ;  aber  wir  können  sicher  beweisen, 
dass  hier  ein  Schreibfehler  vorliegt.  Zunächst  passen  die 
zahlreich  angegebenen  (18)  Constellationen  der  Venus  sehr 
treffend  zu  217  S.  A.  =  — 94,  und  absolut  nicht  zu  2 19  S.  A. 
==  — 96.  Ferner  steht  gerade  unter  diesem  Tablet  als 
Unterschrift:  ,,sa  ana  sanat  1  ö  1  (kan)  sa  si-i  sanat  225  (kan) 
Arsaka“  ;  es  ist  also  das  Jahr  verzeichnet,  worauf  die  für 
frühere  Jahre  angegebenen  Constellationen  sich  beziehen 
sollen.  Dil-bat  oder  Venus  hat  jedoch  keine  6-jährige, 
sondern  eine  8-jährige  Periode,  also  muss  bei  der  Abthei¬ 
lung,  die  für  Dil-bat  gilt,  (225  —  8)  =  217  S  A.  stehen. 

Die  vorliegenden  drei  Tafeln  sind  Registrirungen  aus 
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älteren  Tafeln,  welche  verzeichnet  wurden  zur  Zeit,  als 
die  betreffenden  Planetenerscheinungen  wirklich  statt¬ 
fanden  ;  die  Originale  und  die  vorliegenden  Zusammen¬ 
stellungen  hatten  demnach  in  der  Regel  nicht  dieselben 
Verfasser,  da  die  Abfassungen  beider  mehr  als  ein  Menschen¬ 
alter  auseinander  liegen.  Aus  einer  solchen  Thatsache 
lassen  sich  dann  leicht  einige  Ungehörigkeiten,  die  mit 
den  Rechnungsresultaten  in  Widerspruch  stehen,  erklären. 
Derartige  Abweichungen  finden  sich  freilich  sehr  wenige, 
aber  sie  sind  doch  da,  und  an  den  betreffenden  Stellen 
werden  wir  darauf  aufmerksam  machen. 

Obwohl  nun  unsere  drei  Tafeln  nur  Abschriften  ent¬ 
halten,  so  haben  sie  doch  vor  den  kalendarischen  Ver¬ 
zeichnissen  den  Vortheil,  dass  sie  uns  direct  beobachtete 
astronomische  Erscheinungen  wiedergeben.  Freilich  muss 
der  Vollbeweiss  dieser  Behauptung  noch  erbracht  werden. 
Den  Weg  hierzu  müssen  uns  wieder  die  Berechnungen 
der  Planetenpositionen  an  den  verzeichneten  Tagen  bahnen. 
Doch  da  tritt  sofort  eine  grosse  Schwierigkeit  auf  bei  der 
Beantwortung  der  Frage:  „Welches  Datum  im  juliani- 
schen  Kalender  entspricht  dem  angegebenen  babyloni¬ 
schen?“  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  hängt  wieder  von 
der  Beantwortung  dreier  anderer  Fragen  ab:  i)  Hatte  das 
verzeichnete  Jahr  einen  Schaltmonat?;  2)  Um  welche 
Zeit  war  der  Anfang  des  Jahres  bezüglich  der  erste 
Nisan?;  3)  Mit  welchem  Tage  des  julianischen  Kalenders 
deckte  sich  genau  der  erste  eines  jeden  babylonischen 
Monats?  Da  wir  die  Einschaltungmethode  der  Baby¬ 
lonier  nicht  kennen,  so  scheint  hier  jeder  Weg  von  vorn¬ 
herein  abgeschnitten.  Doch  so  schlimm  ist  es  in  der  That 
nicht.  Bei  einigen  Jahren  ist  der  Schaltmonat  wirklich 
verzeichnet  und  bei  andern  können  wir  eine  plausible  Hy¬ 
pothese  in  Bezug  auf  Einfügung  eines  Schaltmonats  auf¬ 
stellen  und  so  eine  vorläufige  Datumsbestimmung  erzielen. 

Nimmt  man  als  Regel  für  die  Einschaltung  an,  dass 
immer  dann  und  nur  dann  ein  Schaltmonat  zugefügt  wurde, 
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wenn  der  Frühlingsneumond  vor  Tag-  und  Nachtgleiche 
hei,  so  hat  die  Bestimmung  des  ersten  Nisan,  wie  auch 
des  ersten  Tages  aller  übrigen  Monate  aus  dem  unge¬ 
fähren  Unterschied  zwischen  dem  jedesmaligen  Neumond 
und  dem  Neulicht  keine  Schwierigkeit.  Allerdings  muss 
in  letzter  Instanz  die  Berechnung  der  Constellationen  ent¬ 
scheiden.  Sollte  der  Monat  bei  der  ersten  Bestimmung 
nicht  richtig  zu  treffen  sein,  so  wird  sich  dies  bei  der 
Rechnung  sofort  herausstellen.  Ob  auch  der  Tag  richtig 
getroffen,  ist  bei  Angaben  von  Positionen  des  Merkur, 
der  Venus  und  auch  noch  des  Mars  leicht  zu  entscheiden; 
bei  Saturn’s  und  Jupiter’s  Angaben  bleibt  in  einzelnen 
Fällen  die  Datumsübereinstimmung  bis  auf  einen  Tag  un¬ 
sicher.  Bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Tafeln  soll 
jedesmal  für  die  notirten  Jahre  die  bezügliche  Ueberein- 
stimmung  beider  Kalender,  des  babylonischen  und  des 
julianischen,  tabellarisch  hervorgehoben  werden. 

Der  Keilschrifttext  in  den  vorliegenden  drei  Tafeln 
unterscheidet  sich  nur  wenig  von  dem  in  den  beiden 
Tablets  Sp.  12g  und  Sp.  128,  die  ihre  Erklärung  in  Astro¬ 
nomisches  aus  Babylon  gefunden.  Zur  sachlichen  Bedeutung- 
der  Zeichen,  die  wir  dort  aufgestellt  haben,  ist  nichts 
hinzuzufügen  und  nichts  daran  zu  ändern;  in  den  Fällen, 
in  denen  die  Texte  übereinstimmen,  sind  auch  die  Ideo¬ 
grammbedeutungen  völlig  identisch.  Freilich  finden  sich 
in  diesen  neuen  Tafeln  einige  Zeichen,  die  in  den  beiden 
früheren  nicht  Vorkommen.  Dies  ist  nicht  zu  verwun¬ 
dern,  da  eben  die  vorliegenden  nicht  berechnete  Ephe- 
meriden  sondern  Beobachtungstafeln  sind;  es  müssen 
demnach  einige  technische  Ausdrücke  auftreten,  welche 
den  Beobachtungsumständen  entsprechen.  Die  Erldärung* 
dieser  Formen  hängt  in  letzter  Instanz  von  der  Assyrio- 
logie  ab  ;  astronomisch  kann  gewöhnlich  nur  auf  Bedeu¬ 
tungen  hingewiesen  werden,  die  mehr  oder  weniger  den 
Text  mit  den  errechneten  astronomischen  Umständen  in 
Einklang  setzen. 
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Die  neuen  Ideogramme,  welche  in  den  vorliegenden 
Tafeln  erscheinen,  sollen  hier  besonders  angemerkt  und 
ihre  Bedeutung  so  gut  wie  möglich  festgestellt  werden. 

atru  dürfte  in  der  Bedeutung  von  ,,be wölkt“ 
recht  annehmbar  sein,  nicht  so  sehr  im  Sinne  von  ,, dunkel“, 
da  ja  manche  Angaben  bei  etwas  bewölktem  Himmel  noch 
Sinn  haben,  nicht  aber,  wenn  schon  eigentliche  Dunkel¬ 
heit  jede  Beobachtung  fast  unmöglich  machen  musste. 

V  mat  und  nu  qur.  Diese  beiden  Ausdrücke 

scheinen  gegensätzlich  angewandt  zu  sein.  Sie  treten 
sehr  häufig  bei  Ankündigungen  von  heliakischen  Auf- 
und  Untergängen  auf,  wenn  gleichzeitig  das  Sternbild  ver¬ 
merkt  steht,  in  dem  der  betreffende  Planet  gerade  stand. 
Wenn  nun  auch  die  wörtliche  Bedeutung  von  nu  qur  — 
la  naphar  oder  itti  ahames  là  nantir  ist  „nicht  verbunden“, 
so  soll  dadurch  keineswegs  angezeigt  werden,  der  Planet 
hätte  sich  erst  in  dem  angemerkten  Sternbild  eingestellt, 
sondern  nur,  dass  zwar  der  Planet  gesehen  wurde,  nicht 
aber  das  Sternbild  ;  die  Uebersetzung  von  nu  qur  würde 
also  lauten:  „nicht  beisammen  gesehen“  und  folg¬ 
lich  die  von  V  mat  =  kasâdu  „beisammen  gesehen“. 
Der  Gegensatz  in  beiden  Ausdrücken  giebt  sich  dadurch 

kund,  dass  sich  gewöhnlich  da  findet,  wo  die  Ent¬ 

fernung  der  Planeten  von  der  Sonne  so  ausfällt,  dass  die 
Sichtbarkeit  des  Planeten  nur  in  der  ersten  Dämmerung 

stattfinden  konnte,  oder  auch  wo  diese  Form  mit 
atru  verbunden  steht  als  und  der  naturgemässe 

Sinn  wäre:  „der  Himmel  bewölkt  daher  nicht  beisammen 
gesehen“.  Dagegen  tritt  mat  bei  grossem  und  passendem 
Elongationen  auf,  besonders  auch  da,  wo  in  Zahlen  an¬ 
gegeben  wird,  wie  lange  der  Planet  am  Abend  oder 
Morgen  eine  bestimmte  Zeit  lang  sichtbar  gewesen  ist. 

na  su  HT  findet  sich  bei  heliakischen  Auf-  und 

Untergängen  immer  mit  vorhergehenden  Zahlenangaben  ; 
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auch  kommt  es  vor,  dass  diese  Zahlen  mit  «TI  ein¬ 
geleitet  werden.  Die  Zahlenangaben  lassen  sich  sehr  gut 
erklären  durch  Zeitgrade  (i°  —  4  Minuten),  indem  ge¬ 
sagt  werden  soll ,  wie  lange  der  Planet  an  dem  Abend 
oder  Morgen  bei  seinem  ersten  oder  auch  letzten  klaren 
und  deutlichen  Erscheinen  über  dem  Horizont  sichtbar 
gewesen.  Dazu  passt  dann  auch,  dass  nach  einer  solchen 
Angabe  noch  ein  um  ein  oder  zwei  Tage  früheres  Datum 
steht,  bloss  mit  der  Angabe  nantir ,  um  auszudrücken, 
dass  der  Planet  an  dem  betreffenden  Tage  schon  gesehen 
worden,  aber  eine  zu  kurze  Zeit  sichtbar  war,  um  eine 
Zeitmessung  zuzulassen. 

m  Ti  ki  us  a  steht  in  unsern  Tafeln  immer  dort, 

wo  es  sich  um  den  Kehrpunkt  (Stillstand)  eines  Planeten 
handelt  während  dafür  in  den  Ephemeridentafeln  kurz  ^yy<~| 
us  gesetzt  wird.  Ausserdem  wird  der  Kehrpunkt  in  den 
neuen  Tafeln  als  „erster“  KUT  ana  num  oder  als  „zweiter“ 
J  J  ana  su  näher  gekennzeichnet.  Der  erste  findet  natür¬ 
lich  bei  den  Planeten  Mars,  Jupiter,  Saturn  (von  diesen  ist 
aus  begreiflichen  Gründen  allein  die  Rede)  zu  einer  Zeit, 
statt,  wo  der  Planet  die  ganze  Zeit  nach  Mitternacht  also 
mehr  am  Morgen  sichtbar  ist;  dagegen  der  zweite  zur  Zeit 
da  der  Planet  beim  Untergange  der  Sonne  schon  hoch  über 
dem  Horizont  steht,  also  seine  Hauptsichtbarkeit  vor  Mitter¬ 
nacht  liegt,  und  er  in  Folge  dessen  sich  mehr  und  mehr 
dem  heliakischen  Untergange  nähert.  Bei  Angabe  des 
Kehrpunktes  finden  sich  auch  Masszahlen,  und  zwar  ent¬ 
weder  um  anzudeuten,  wie  weit  der  Kehrpunkt  von  einem 
bekannten  helleren  Fixstern  absteht,  oder  auch  um  die 
Länge  des  rückläufigen  Bogens  anzugeben.  An  derselben 
Stelle  finden  sich  noch  weitere  Angaben,  vielleicht  um 
anzudeuten,  wie  die  Schleifen-  oder  Zickzack-Bildung  vor 
sich  gegangen  sei  ;  der  betr.  Text  ist  aber  noch  dunkel. 

Ausdrücke  wie:  |  J*—  |  J  ana  su  ina  lal  {ine)  Su; 
J  J  yV  ana  su  lal  {me),  h  r  üjt  ana  su  lal  {me)  us 
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lassen  noch  keine  festere  Deutung  zu;  man  muss  warten, 
bis  mehrere  derartige  Texte  vorliegen. 

in  verbunden  mit  einer  folgenden  Zahl ,  ist 

eine  Zeitangabe,  gewöhnlich  die  des  Monatstages;  jedoch 
steht,  das  Zeichen  bei  den  Finsternissen  auch  vor  den 
Stundenangaben. 

ÏÏIÈI  und  adi  ist  hier  wie  gewöhnlich  eine 

Präposition,  „bis  zu'1,  "1JJ,  und  dürfte  unserm  „gegen“  ent¬ 
sprechen,  z.  B.  gegen  den  8.  Airu,  um  den  8.  Airu  herum. 

1H<  zir  tritt  entschieden  nur  bei  Mondangaben  auf 
und  hat  dort  die  Bedeutung  von  „Streifen“,  z.  B.  beim 
Neulicht  oder  vor  dem  Neumond,  wann  der  Mond  als  feine 
Sichel  sich  zum  ersten  oder  letzten  Mal  zeigt.  Auch  bei 
Vollmondsangaben  erscheint  derselbe  Ausdruck  und  will 
hier  andeuten,  dass  zur  genannten  Zeit  ein  dunkler  Streifen 
am  Vollmond  bemerkt  worden  wax. 

Zur  Verificirung  der  bei  den  einzelnen  Tafeln  sich  fin¬ 
denden  Uebersetzung  wurden  natürlich  alle  Positionen  der 
einschlägigen  Planeten  berechnet.  Die  Ungenauigkeit  dürfte 
bei  Venus  und  Merkur  keine  5  Bogenminuten  betragen,  bei 
Jupiter  und  Saturn  jedoch  könnte  sie  im  einzelnen  Falle 
sich  bis  auf  io'  erstrecken.  Der  Zweck  dieser  Rechnung 
war,  eine  strenge  Uebersetzung  zu  liefern,  und  dazu  ge¬ 
nügten  die  erhaltenen  Resultate  vollkommen.  Die  er- 
rechneten  Positionen  sind  auf  die  Ekliptik  und  das  Ae- 
quinoctium  vom  Jahre  1800  bezogen.  Dies  ist  bei  der 
Vergleichung  von  einigem  Vortheii,  indem  so  die  Fix¬ 
sterne  immer  dieselben  Längen-  und  Breitengrade  bei¬ 
behalten.  Uebrigens  hat  sich  auch  die  Lage  der  Ekliptik 
innerhalb  2000  Jahren  nur  wenig  verändert,  so  dass  für 
die  Breitencorrection  bei  der  grössten  Abweichung  kaum 
16  Bogenminuten  eingesetzt  werden  mussten.  Das  Aequi- 
noctium  dagegen,  d.  h.  der  Anfangspunkt  für  die  Länge¬ 
zählung,  machte  eine  Aenderung  von  über  26°  beziehungs¬ 
weise  über  27°  nofhwendig;  die  jedesmalige  Grösse  wurde 
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nach  den  Formeln  von  Oppolzer  bestimmt.  Wie  gesagt 
wird  dadurch  die  Vergleichung  vereinfacht,  ohne  dass  die 
relative  Stellung  der  Planeten  und  Fixsterne  zu  einander 
von  der  Erde  aus  gesehen  irgend  welche  Einbusse  erlitten 
hätte.  Ausserdem  wurde  an  den  betreffenden  Stellen  die 
Elongation  in  Länge  oder  Entfernung  der  Planeten  von 
der  Sonne  (in  der  Tabelle  durch  e  hervorgehoben)  ange¬ 
merkt,  wie  auch  da,  wo  es  nöthig  war,  der  Unterschied  in 
Länge  (durch  u)  des  Planeten  und  der  Erde  von  der  Sonne 
aus  gesehen  hinzugefügt  ist,  um  bei  Venus  und  Merkur 
den  heliakischen  Auf-  und  Untergang  zu  unterscheiden.  ‘) 

Alle  diese  Angaben  finden  sich  der  grösseren  Einfach¬ 
heit  wegen  am  Ende  der  Erklärung  jeder  Tafel  zusam¬ 
mengestellt;  auch  wurde  dort  bei  jeder  Constellation  die 
Länge  und  Breite  des  bezüglichen  Fixsternes  vermerkt. 

Damit  man  auch  die  babylonischen  Angaben  der  Stern¬ 
bilder  einigermassen  controlliren  könne,  nehmen  wir  vor¬ 
läufig  an,  dass  jedes  Bild  sich  auf  300  in  der  Ekliptik  er¬ 
strecke.  Diese  Voraussetzung  trifft  in  Wirklichkeit  nicht 
ganz  zu,  weder  bei  den  unsrigen  noch  bei  den  babylonischen 
Sternbildern.  Ferner  setzen  wir  zu  jedem  babylonischen 
Sternbild  das  entsprechende  unsrige,  obwohl  auch  diese 
sich  nicht  genau  decken  ;  so  z.  B.  gehört  ß  in  der  Jungfrau 
noch  zu  dem  babylonischen  Löwen  Arie),  und  ebenso 
gehören  die  ersten  Sterne  im  Skorpion  zur  babylonischen 

Wage  (^7  Zibamtu ).  Die  genaue  Ausdehnung  der  baby¬ 
lonischen  Ekliptik-Sternbilder  wird  sich  erst  durch  weitere 
Keilschrifttafeln  feststellen  lassen. 

Die  folgende  Tafel  bezieht  sich  wie  bei  den  Constella- 
tionsangaben  auf  die  Ekliptik  vom  Jahre  1S00. 


1)  Weitere  Erläuterungen  über  die  Art  der  Angaben  findet  man  in 
Astronomisches  aus  Babylon  an  den  einschlägigen  Stellen. 
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I. 
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f  f 

35° 

1 2. 

^  (gib)  — 

pisces 
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ff 

20. 

Stellt  man  die  Vergleichung  zwischen  den  Rechnungs¬ 
resultaten  und  den  babylonischen  Angaben  an,  so  wird 
sofort  aufFallen,  dass  die  Uebereinstimmung  bedeutend 
grösser  ist  als  bei  den  Tafeln,  die  Ephemeriden  enthalten. 
Sie  ist  meistens  so  gross,  dass  man  unmöglich  anneh¬ 
men  kann,  die  Constellationen  seien  wie  bei  den  Ephe¬ 
meriden  vorherbestimmt,  sondern  gezwungen  wird,  die  vor¬ 
liegenden  Tafeln  als  Aufzeichnungen  von  Beobachtungen 
anzusehen.  Wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  der  Unter¬ 
schied  in  Positionsangabe  des  Planeten  mit  der  hinzuge¬ 
fügten  Länge  des  Fixsterns  auf  ein  oder  zwei  Grad  geht, 
so  lässt  sich  dies  gut  erklären.  Zunächst  ist  es  natürlich, 
dass  die  Uebereinstimmung  in  Länge  nicht  immer  zur  Zeit 
der  Beobachtung  statthatte;  entweder  weil  die  Conjunction 
bei  Tage  eingetreten  war,  oder  weil  an  dem  Abend,  wo 
letztere  eintraf,  die  Witterung  oder  sonstige  Umstände  stö¬ 
rend  eingriffen  und  man  gezwungen  wurde,  eine  Beobach¬ 
tung  bezüglich  Messung  zu  notiren,  die  des  Nachts  vorher 
oder  nachher  vorgenommen  war.  Dass  Letzteres  wirklich 
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geschehen  sein  muss,  documentiren  nicht  selten  die  An¬ 
gaben  der  Messung,  indem  nach  dieser  der  Planet  weiter 
vom  Normalstem  entfernt  angegeben  wird  als  die  Differenz 
der  bezüglichen  Breiten  zulässt. 

Bemerkt  soll  noch  werden,  dass  die  Rechnung  der 
Planetenpositionen  für  die  babylonische  Mitternacht  an¬ 
geordnet,  dann  aber  für  Venus  und  Merkur  auf  4  bis  5 
Stunden  vor  oder  nach  Mitternacht  je  nachdem  sie  am 
Abend  oder  Morgen  sichtbar  waren,  reducirt  wurden,  so 
oft  es  sich  um  Constellationen  oder  solche  heliakische 
Auf-  und  Untergänge  handelte,  die  mit  Zahlenangaben 
verbunden  waren. 

Was  die  astronomische  Verwerthung  der  babyloni¬ 
schen  Beobachtungen  betrifft ,  so  würde  ein  dahin  ge¬ 
hender  Entschluss  noch  manche  Vorarbeiten  erfordern. 
Zunächst  müssten  die  Planetenpositionen  bis  auf  1  Bogen¬ 
minute  genau  von  zwei  Astronomen  und  zwar  der  Ver¬ 
gleichung  wegen  unabhängig  berechnet  werden,  ebenso  die 
Positions-Aenderungen  solcher  Normalsterne,  die  eine  grosse 
Eigenbewegung  haben  ;  sodann  müsste  auch  die  Reduction 
auf  die  Ekliptik  von  1800  genauer  genommen  werden  als 
dies  bei  den  vorliegenden  Rechnungsresultaten  geschehen  ist. 
Bevor  man  sich  auf  ein  derartiges  Unternehmen  einlässt, 
muss  natürlich  die  Frage  erledigt  sein,  ob  die  anzuwendende 
Mühe  auf  einen  entscheidenden  Erfolg  Anspruch  machen 
darf.  Diese  Frage  dürfte  zu  verneinen  sein.  Die  Gründe 
dafür  sind  folgende  :  Zuerst  sind  die  angewendeten  ba¬ 
bylonischen  Masse  nicht  fein  genug.  Wenn  die  vorlie¬ 
genden  Arbeiten  es  schon  wahrscheinlich  machen,  dass 
1  Elle  =  20,  4  und  1  Zoll  =  ö'  betragen,  so  bleibt  bei  der 
Elle,  da  die  Angabe  nur  bis  auf  */ 3  geht,  eine  Unsicher¬ 
heit  von  -{-  o°,  4  also  von  -j-  24  Bogenminuten,  und  bei 
Zollangaben  3'.  Weiter  ist  die  Zeitangabe  der  Messung 
zu  unbestimmt  angegeben,  so  dass  wir  sie  nur  bei  Venus 
und  Merkur  bis  auf  ein  oder  zwei  Stunden  genau  feststellen 
können.  Endlich,  und  hierin  liegt  das  Haupthinderniss,  sind 
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auch  die  Messungen  mit  den  angegebenen  Massen  durch¬ 
aus  nicht  genügend  ausgeführt;  zuweilen  scheint  sogar 
lediglich  eine  Abschätzung  vorzuliegen.  Nur  in  sehr  ver¬ 
einzelten  Fällen,  in  denen  der  babylonische  Text  klar  und 
unzweideutig  eine  Planetenbedeckung  eines  helleren  Fix¬ 
sternes  angeben  sollte,  wäre  es  erlaubt,  einen  Schluss  auf 
die  Genauigkeit  der  modernen  Planetentafeln  zu  machen 
und  dort  eventuell  eine  Correction  anzubringen.  Wie  die 
Verhältnisse  jetzt  noch  liegen,  müssen  wir  alle  Divergenzen 
den  Fehlern  zuschreiben,  die  bei  den  babylonischen  Be¬ 
obachtungen  gemacht  worden  sind. 

Günstiger  dürfte  die  Antwort  lauten  in  Bezug  auf  die 
babylonischen  Beobachtungen  von  Auf-  und  Untergängen 
des  Vollmondes.  Dort  sind  die  Zeitdifferenzen  zwischen 
Sonnenaufgang  und  Monduntergang  oder  umgekehrt  notirt 
und  zwar  bis  auf  20s  genau.  Die  Flauptschwierigkeit 
würde  wohl  der  babylonische  Horizont  machen,  dessen 
Feststellung  jedoch,  da  sehr  viele  Angaben  vorliegen, 
nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehörte. 

II.  Uebersetzung  der  Planetentafel  Rm  678. 


Zuerst  soll  für  die  vorkommenden  Jahre  der  erste 
Tag  eines  jeden  Monats  nach  dem  julianischen  Kalender 
wiedergegeben  werden. 


153  S.A.  = 

228  S.A.  = 

190  S.A. 

177  S.A.  = 

157  S.A.  = 

165  S.A.  = 

Babylonisches 

-158. 

-83- 

— 121. 

—  134- 

-154' 

—  146. 

Datum. 

Jupiter  I. 

Venus. 

Merkur. 

Saturn. 

Mars. 

Jupiter  II. 

I  Nisannu  — 

2  April 

1 1  April 

12  April 

6  April 

16  April 

19  (20)  März 

1  Aim  ■ 

1  Mai 

11  Mai 

12  Mai 

5  Mai 

16  Mai 

18  April 

1  Simannu  = 

31  Mai 

9  Juni 

10  Juni 

4  Juni 

15  Juni 

18  Mai 

1  Düzu  — 

29  Juni 

9  Juli 

10  Juli 

3  Juli 

14  Juli 

16  Juni 

I  Abu 

29  Juli 

8  August 

9  August 

2  August 

12  August 

16  Juli 

I  Ulülu  — 

27  August 

6  Septbr. 

7  Septbr. 

31  August 

1 1  Septbr. 

HliSJAug. 

1  Ulûlu  II  = 

— 

— 

— 

— 

— 

13  Septbr. 

I  Ti  Sri  tu  = 

25  Septbr. 

6  October 

6  October 

30  Septbr. 

1 1  Octobr. 

13  Oct. 

I  Arah-sna.= 

25  Octbr. 

5  Novbr. 

5  Novbr. 

30  October 

9  Novbr. 

II  Nov. 

I  Kislimu  — 

23  Novbr. 

4  Decbr. 

5  Decbr. 

29  Novbr. 

9  Decbr. 

1 1  Decbr. 

I  Tebitu  = 

23  Decbr. 

2  Januar 

3  Januar 

28  Decbr. 

7  Januar 

9  Januar 

1  Sabätu  = 

21  Januar 

1  Februar 

I  Februar 

27  Januar 

6  Februar 

7  Februar 

1  Adaru  — 

20  Februar 

2  März 

2  März 

25  Februar 

7  März 

9  März 

1  Nisannu 

22  März 

1  April 

1  April 

26  März 

S  April 

7  (8)  April 
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Uebersetzung  der  ersten  A  btheil  ung-  Te-ut 
=  Jupiter.  153  S. A.  =  —158. 


Z.  1 .  Sanat  89  (kan)  sa  Si-i 

Sanat  153  (kan)  . 

Z.  2 . sa  pu-u  mas- 

masu  2  ubanu;  Abu  musu  7 
ina  namâru  Te-ut  élis  dahû 
arkat  Sa  pu-u  maâ-maSu  4 
ubanu. 

Z.  3 . ri’û  2a/a  ammat; 

su  in  Ulûlu  6:  le-ut  1  am¬ 
mat  arkat  maS-masu  Sa  ri’û 
emid. 


Das  Jahr  89,  welches  gleich 
ist  dem  Jahre  153 . 

. am  Mund  der  Zwil¬ 
linge,  Entfernung  2  Zoll.  Abu 
des  Nachts  am  7  (4  August): 
Am  Morgenhimmel  Jupiter,  über 
dem  Doppelgestirn,  dem  öst¬ 
lichen  am  Mund  der  Zwillinge 
(iu),  E.  4  Zoll. 

. des  Hirten  22/3  Ellen. 

Ueber  das  Datum  von  Ulûlu  6 
(14  Septbr.)  hinaus  Jupiter  1  Elle 
östlich  von  den  Zwillingen  des 
Hirten  (y)  im  Kehrpunkt. 


NB.  Am  6.  Elul  stand  Jupiter  noch  nicht  im  Kehrpunkt, 
da  die  Elongation  erst  — 86°,  3  betrug;  vielleicht  ist  der  erste 
Kehrpunkt  wegen  der  Witterung  gar  nicht  beobachtet  worden. 


Z.  4.  ...  ri’û  3  ammat;  Kis- 
limu  in  4:  Te-ut  1  lal(?)e-a; 
musu  10:  lilâtu  Te-ut  eliS 
clahu  arkat  (.  .  .  . 


Z.  5 . lilâtu  Te-ut  elis 

dahû  mahar  Sa  pu-u  mas- 
maSu  8  ubanu;  Sabätu  adi  6: 
Te-ut  ana  eribu  ki-us-a  1 1/a 
ammat. 

Z.  6 . 6  ubanu  ana 

iltänu  num  irr,  Adaru  musu  20: 

lilâtu  Te-ut  ana  eribu  I 
eliS  dahû  mahar  Sa  pu-u  maS- 
maSu  7  ubanu. 


. des  Hirten  Elon¬ 
gation  3  Ellen.  Kislimu  am  4 
(26  November)  Jupiter  in  Oppo¬ 
sition  mit  der  Sonne.  Des 
Nachts  am  10  (2  Decbr):  Am 
Abendhimmel  Jupiter  über  dem 
Doppelgestirn,  dem  östlichen  .... 
(<<  in  den  Zwillingen). 

. Am  Abend himmel  Ju¬ 
piter  über  dem  westlichen  am 
Mund  der  Zwillinge  (rj)  E.  1  Zoll. 
Sabatu  gegen  den  6  (25  Januar 
—  157)  Jupiter  im  zweiten  Kehr¬ 
punkt,  1  x/'i  Ellen  ....  (wohl  öst¬ 
lich  von  rj  in  den  Zwillingen). 

. Adaru  des 

Nachts  am  20  (11  März):  Am 
Abendhimmel  Jupiter  ana  su  ina 
tat  su  über  dem  Doppelgestirn 
dem  westlichen  am  Mund  der 
Zwillinge  (/;)  E.  7  Zoll. 
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Z.  7 . lilätu  Te-ut 

élis  dahü  arkat  Sa  pu-u  mas- 
maäu  6  ubanu;  rausu  27: 
lilâtu  le-ïit  élis  mas-maâu 
sa  ri’û  3  ammat. 


. Am  Abendhimmel 

Jupiter,  über  dem  Doppelgestirn 
dem  östlichen  am  Mund  der 
Zwillinge  (f u )  E.  6  Zoll.  (Nisan) 
des  Nachts  am  27  (17  April): 
am  Abendhimmel  Jupiter  über 
den  Zwillingen  des  Hirten  (y) 
E.  3  Ellen. 


NB.  Die  Monatsangabe  ist  im  Anfang  der  7.  Zeile  lädirt, 
kann  aber  nicht  Adar  sondern  nur  der  Nisan  des  folgenden  Jahres 
gewesen  sein,  so  dass  die  Constellation  von  Jupiter  um  /u  in  den 
Zwillingen  gegen  den  6  Nisan  (27  März)  statthatte. 


b.  Uebersetzung  der  zweiten  Abteilung  Dil-bat  — 
Venus.  228  S.A.  =  — 83. 

Vorbemerkung:  Nur  für  dieses  Jahr  sind  nach  der 
bei  den  Ephemeriden  angegebenen  Weise  die  Anzahl  der 
Tage  für  jeden  Monat  angemerkt ,  z.  B.  Nisan  30  soll 
heissen:  der  vorhergehende  Monat  Adar  hatte  29  Tage; 
Airu  1  :  dass  der  vorhergehende  Nisan  30  Tage  hatte,  ln 
der  Uebersetzung  behalten  wir  die  Zahl  bei,  fügen  aber 
ein  d  bei:  Nisan  30e1,  Airu  id  etc.,  um  diese  Art  Zahlen 
von  den  andern  zu  unterscheiden. 


Z.  1.  Sanat  164  (kan)  sa  si-i 
sanat  228  Ar-sa-kan  sarri; 
Nisannu  30,  Airu  1,  in  11 
(oder  12)  Dil-bat  ina  eribu 
ina  maS-masu  namir,  lä  nap- 
har;  in  28  Dil-bat 

Z.  2.  pulukku  kasad  (?);  Si- 
mannu  30;  in  23  Dil-bat  A(rü) 
kasad  (?);  Düzu  i,in  i8(od.2  8) 
Dil-bat  serû  kaSad;  Abu  1 
muSu  2,  lilâtu  Dil-bat  saplis 


Das  Jahr  164,  welches  gleich 
ist  dem  Jahre  228  des  Arsaces 
des  Königs.  Nisan  30d.  Airu  id. 
Am  11  (besser  12  =  22  Mai) 
Venus  am  Abend  in  den  Zwil¬ 
lingen  im  heliakischen  Aufgang; 
nicht  zusammengesehen.  Am  28 
(nicht  Sivan  8)  erreicht  Venus  den 
Krebs;  Simannu  30d.  Am  23 
(1  Juli)  Venus  mit  dem  Löwen 
beisammen  gesehen.  Düzu  id. 
Am  18  (26  Juli)  (besser  28  =  5 
August)  Venus  mit  der  Jungfrau 
zusammen  gesehen.  Abu  id  des 
Nachts  am  2  (9  August)  :  am 
Abendhimmel  Venus,  unter  sur 
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Sur  mahrû  serû  i  ammat 
ina(?)  14  ubanu 

Z.  3.  ana  num  lu\  musu 
ii  (13?)  lilâtu  Dilbat  élis  ni- 
bittu  Sa  serû  1  ammat;  in  23 
(?  13)  Dilbat  Zibanitu  kaSad; 
Ulûlu  30  ;  musu  1  lilâtu  Dil¬ 
bat  saplis  Zibanîtu  Sa  SÛtu 


Z.  4.  8  ubanu;  muSu  5 
lilâtu  Dilbat  Saplis  Zibanîtu 
sa  iltânu  31/a  ammat;  musu 
16  lilâtu:  Dilbat  élis  dahû 
qablu  sa  rîsu  aqrabi  2  ubanu  ; 
musu  22  lilâtu  Dilbat 

Z.  5.  élis  Hurru  (?)  2  am¬ 
mat;  Tisrîtu  1,  muSu  1  (2?) 
lilâtu:  Dilbat  Saplis  te  mat 
sa  ka-tar  pa  2  ubanu,  te  mat 
lâ  namir;  in  4  Dilbat  pa 
kaSad;  in  30  Dilbat  en/.u 
kasad; 


Z.  6.  Arah-samna  1  musu 
10  lilâtu  Dilbat  saplis  qarnu 
enzu  3  ammat;  muSu  25  li¬ 
lâtu  Dilbat  élis  dahû  mahrû 


mahrû  serû  (y  in  der  Jungfrau), 
E.  1  Elle;  gegen  14  Zoll  ana 
nurnlu  (bei  kleinster  Entfernung?). 

Des  Nachts  am  1 1  (sicher  1 3 
=  20  August):  Am  Abendhimmel 
{Dilbat  e )  Venus  über  sa  serû 
{a  in  der  Jungfrau)  E.  1  Elle. 
Am  23  (nicht  13)  Venus  mit  Zi¬ 
banîtu  (Wage)  zusammen  gesehen. 
Ulûlu  30d.  Des  Nachts  am  1 
(6  September):  Am  Abendhimmel 
Venus  unter  Zibanîtu  gen  Süden 
(ct  in  der  Wage).  E.  8  Zoll. 

des  Nachts  am  5  (10  Septbr.): 
Am  Abendhimmel  Venus  unter 
Zibanîtu  gen  Norden  (ß  in  der 
Wage)  E.  31 1%  Ellen.  Des  Nachts 
am  16  (21  Septbr.).:  Am  Abend¬ 
himmel  Venus  unter  dem  Doppel¬ 
gestirn  qablu  am  Kopf  des  Skor¬ 
pions  (à)  E.  2  Zoll. 

Des  Nachts  am  22  (27  Septbr.): 
Am  Abendhimmel  Venus  über 
hui'ru  (Antares)  E.  2  Ellen  (sollte 
D/ä  oder  D/3  sein).  TiSrîtu  id 
des  Nachts  am  1  (wohl  sicher  2 
=  7  October):  Am  Abendhimmel 
Venus  unter  dem  mittlern  von 
ka-tar  pa  (=  D  im  Ophiuchus) 
E.  2  Zoll;  der  mittlere  (?)  nicht 
gesehen  (wegen  des  Glanzes  der 
Venus).  Am  4  (9  Octbr.):  Venus 
erreicht  den  Schützen  beisammen 
(mit  if).  Am  30  (4  Novbr.)  Venus 
mit  enzu  (=  Steinbock)  beisam¬ 
men  gesehen. 

Arah-samna  id.  Des  Nachts 
am  10  (14  Novbr.):  Am  Abend¬ 
himmel  Venus  über  dem  Horn 
des  Steinbocks  (ß).  E.  3  Ellen. 
Des  Nachts  am  25  (29  Novbr.). 
Am  Abendhimmel  Venus  über 
dem  Doppelgestirn  dem  west- 
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sa  suhuru  enzu  i  ubanu  ;  muäu  liehen  am  Schwanz  des  Stein- 
27  lilätu  Dilbat  élis  dahû  arkat  bocks  (y)  E.  1  Zoll.  Des  Nachts 

am  27  (1  Decbr.):  Am  Abend¬ 
himmel  Venus  über  dem  Doppel  - 
gestirn  dem  östlichen  am  Schwanz 
des  Steinbocks  (<f)  E.  1  Zoll. 

NB.  Am  25  und  27  Arah-samna  scheint  der  Glanz  der 
Venus  eine  genaue  Messung  verhindert  zu  haben. 


Z.  7.  Sa suhuru  enzu  1  uba¬ 
nu;  Kislimu  30;  Tebitu  30; 
in  5  Dilbat  gu  kaäad;  Sa- 
batu  i ,  in  5  Dilbat  gu  kasad  ; 
in  10  Dilbat  ina  eribu  in 
kit  gu  erib; 


Z.  8.  15  Dilbat  ina  elätu 
ina  gu  namir;  kaäad  nmn  a; 
12  na  su  in  12  namir  (?), 
Adaru  30,  in  30  Dilbat  nune 
(=  zib-me)  kasad;  Nisan  1. 


c.  Uebersetzung  der  di 
=  Merkur.  190 

Z.  1.  sanat  126  (kan)  sa  si-i 
sanatigo(kan)Ar  äa-kanäarri; 
Aim  in  6  Gut-tu  ina  namäru 
(?  oder  päni)  pidnu  namir, 
lu  ;  in  20  Gut-tu  ina  elätu 
ina  pidnu  erib,  lu\ 


Kislimu  30e1.  febitu  30  .  Am 
5  (6  Januar  — 82)  :  Venus  mit  gu 
(Wassermann)  beisammen  ge¬ 
sehen.  NB.  Für  gu  nicht  serü 
noch  ku. 

âabâtu  id.  Am  5  (5  Februar) 
Venus  mit  gu  beisammen  gesehen. 
Am  10  (10  Februar)  Venus  am 
Abend  am  Ende  des  Wassermannes 
im  heliakischen  Untergange. 

Am  15(15  Februar)  Venus  am 
Morgen  im  Wassermann  im  heli¬ 
akischen  Aufgang;  beisammen  ge¬ 
sehen,  (Venus)  12°  lang  über  dem 
Horizont  (am  1 2  schon  gesehen). 
Adaru  30d.  Am  30  (31  März) 
Venus  mit  zib  (—  Fische)  bei¬ 
sammen  gesehen.  Nisan  id. 

"itten  Abtheilung  Gut-tu 
S.A.  =  — 121. 

Jahr  126,  welches  gleich  ist 
dem  Jahre  190  des  Arsaces  des 
Königs.  Airu  am  6  (—  1 5  Mai) 
Merkur  am  Morgen  (nicht  Abends) 
im  Stier  im  heliakischen  Auf¬ 
gange,  nur  theilweise  (d.  h.  so¬ 
eben  noch  gesehen). 

Am  20  (31  Mai)  Merkur  am 
Morgen  im  Stier  im  heliakischen 
Untergange,  soeben  noch  ge¬ 
sehen. 
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NB.  pidnu  steht  hier  und  auch  sonst  häufig  statt  t ernenn, 
um  das  Sternbild  des  Stiers  zu  bezeichnen.  Es  scheint  ina  eribu 


ein  babylonischer  Schreibfehler 
Z.  2.  Simannu  20  Gut-tu 
ina  eribu  ina  pulukku  namir, 
15  na  su  (?);  in  17  namir, 
musu  26  lilâtu  Gut-tu  elis 
sarri  8  ubanu,  Sarru  nu  zir(?). 


zu  sein;  man  erwartet  ina  elätu. 

Simannu  20  (29  Juni)  Merkur 
am  Abend  im  Krebs  im  helia- 
kischen  Aufgange  150  lang  sicht¬ 
bar.  Am  17  (26  Juni)  schon  ge¬ 
sehen.  DesNachts  am  26  (5  Juli) : 
Am  Abendhimmel  Merkur  über 
dem  Regulus.  E.  8  Zoll. 


NB.  sarru  nu  zir  könnte  andeuten,  dass  Regulus  dem  hell 
glänzenden  Merkur  so  nahe  gewesen,  dass  kein  dunkler  Abstand 
(Streifen)  mehr  zwischen  beiden  gesehen  wurde. 


Z.  3.  Dûzu  in  23  (?)  Gut-tu 
ina  eribu  ina  A(rü)  erib,  lä 
naphar;  Abu  24  Gut-tu  ina 
elätu  ina  Arü  namir,  kaSad 
num  a  1 6  40  na  su  ;  in  2 1 
namir;  Ulülu  in  3 


Dûzu  1  ?  (10  Juli)  am  Abend¬ 
himmel  Merkur  am  Abend  im 
Löwen  im  heliakischen  Unter¬ 
gänge,  nicht  beisammen  gesehen. 

Abu  am  24  (nicht  am  14) 
(1  Septbr.):  Merkuram  Morgen 
im  Löwen  im  heliakischen  Auf¬ 
gange,  beisammen  gesehen  num  a 
1 6°  40*  lang  über  dem  Horizont. 
Am  21  (29  August)  schon  ge¬ 
sehen. 


NB.  Der  Text  zu  Anfang  Dûzu  ist,  wie  man  sieht,  nicht 
klar.  Entweder  hat  der  babylonische  Registrator  eine  ganze 
Zeile  ausgelassen,  in  welcher  eine  oder  zwei  Constellationen  (mit 
g  und  ß  oder  y  im  Löwen)  angegeben  waren,  wofür  die  muth- 
massüche  Form  lilâtu  und  die  äusserst  günstige  Stellung  von  Merkur 
spricht;  oder  es  ist  zu  lesen:  Dûzu  in  23  (22?)  (1  August)  etc.,  da 
um  diese  Zeit  schon  wegen  der  schiefen  Neigung  der  Ekliptik  gegen 
den  Horizont  der  heliakische  Untergang  im  Löwen  stattfinden  musste. 

Z.  4.  Gut-tu  ina  serü  ka-  Ulülu  am  3  (9  Septbr.)  Merkur 


sad;  namir  eribu  sa  Gut-tu 
ina  elätu  ina  serü;  ultu  12 
Tisritu  napharu  lä  namir; 
Arah-samna  in  8  Gut-tu  ina 
eribu  ina  pa  namir,  atru  lä 
naphar;  in  23 


in  der  Jungfrau  beisammen  ge¬ 
sehen  ;  der  heliakische  Untergang 
von  Merkur  am  Morgen  gesehen; 
vom  1  2  an  im  Tisritu  keine  Ver¬ 
bindung  gesehen.  Arah-samna 
am  8  (12  Novbr.)  Merkur  am 
Abend  im  Schützen  im  helia¬ 
kischen  Aufgange,  bewölkt  und 
nicht  beisammen  gesehen. 
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Z.  5.  Gut-iu  ina  eribu  ina 
pa  erib  ;  atru,  lä  naphar; 
Kislimu  in  7  Gut-tn  ina  elätu 
ina  pa  namir,  atru,  lä  nap¬ 
har;  Tebitu  in  13  Gut-tu  ina. 
elâtu  ina  enzu  erib(?)  lä 
naphar; 


Z.  6.  èabâtu  in  (?)  24  Gut¬ 
tu  ina  eribu  ina  nune  (zib- 
me?)  namir,  15  na  su  (?)  ;  in 
23  namir;  in  30  Gut-tu  lu  (?) 
kasad  ;  Adaru  musu  6,  lilätu 
Gut-tu  ëapliâ  te  mahrû 


Z.  7.  sa  rîsu  ku ,  2x/2  am- 
mat;  musu  10  lilâtu  Gut-tu 
Saplis  te  (=  dahû)  arkû  sa 
rîsu  ku  3 x/a  ammat,  in  18 
Gut-tu  ina  eribu  ina  ku  erib, 
atru,  lâ  naphar. 


Am  23  (27  Novmbr.)  Merkur 
am  Abend  im  Schützen  im  he- 
liakischen  Untergange,  bewölkt 
und  nicht  beisammen  gesehen, 
Kislimu  am  7  (11  Decbr.)  Mer¬ 
kur  am  Morgen  im  Schützen  im 
heliakischen  Aufgange,  bewölkt 
und  nicht  beisammen  gesehen. 
Tebitu  am  13  (15  Januar  — 120) 
Merkur  am  Morgen  im  Stein¬ 
bock  im  heliakischen  Aufgange 
(Untergang?),  nicht  beisammen 
gesehen. 

Sabätu  am  24  (24  Februar) 
Merkur  am  Abend  in  den  Fischen 
im  heliakischen  Aufgange,  150 
lang  über  dem  Horizont.  Am  23 
schon  gesehen.  Am  30  (1  März) 
Merkur  soeben  beisammen  ge¬ 
sehen  (mit  den  Fischen?);  Adai'u 
des  Nachts  am  6  (7  März)  : 
Am  Abendhimmel  Merkur  unter¬ 
halb  (vom  Doppelgestirn),  dem 
westlichen  am  Kopf  des  Wid¬ 
ders  (/?).  E.  21/*  Ellen. 

Des  Nachts  am  10  (1  1  März): 
Am  Abendhimmel  Merkur  unter¬ 
halb  vom  Doppelgestirn,  dem  öst¬ 
lichen  am  Kopf  des  Widders  (a). 
E.  3x/2  Ellen.  Am  18.  (19  März) 
Merkur  am  Abend  im  Widder 
im  heliakischen  Untergange,  be¬ 
wölkt  und  nicht  beisammen  ge¬ 
sehen. 


d)  Uebersetzung  der  vierten  und  fünften  Abthei¬ 
lung  Kaimanu  =  Saturn.  177  S.A.  =  — 134  und  178 
S.A.  =  —133. 

Z.  1.  sanat  177  (kan)Ar-ëa-  Das  Jahr  177  des  Arsaces  des 
kan  Sarri;  Airu  in  4:  Kai-  Königs.  Airu  am  4  (8  Mai) 
mänu  2  ina  e-a  (?)  ;  Düzu  adi  Saturn  in  Opposition  mit  der 
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8  Kaimânu  ana  eribu  ki-us-a 
(=  emid),  i  ammat  arkat 
hurru  (?) 

NB.  Der  erste  Theil  der  2 
der  Rückläufigkeit  3  Ellen  lang 
kurz  den  Lauf  kennzeichnen. 

Z.  2.  ana?num?  du?  3  am¬ 
mat,  ana  iltänu  num ?  emid; 
Arah-samna  4:  eribu  sa  Kai¬ 
mânu  ina  aqrabu;  ultu  2  aSri 
(=  ki)  napharu  lä  namir  ;  Kis- 
limu  6:  Kaimânu  in  kit  aq- 
rabi  namir; 

Z.  3.  kasad,  num.  a.  15 
na  su  ;  in  4  namir. 

Z.  4.  Sanat  i  78  (kan),  Nisan 
in  6  Kaimânu  ana  num  ki-us ; 
u  1  u  si  4  a-an  si-mes  sa  pa 
sa  1  za  ri’ü(?)  3  ammat;  ina 
iltänu  num  emid,  lä  napharu 

NB.  Der  Rest  scheint  den 
keit  anzudeuten. 


Sonne.  Düzu  bis  zum  6  (?8?) 
zweiter  Kehrpunkt.  1  Elle  öst¬ 
lich  vom  hurru  (Antares). 

’.  2  will  andeuten,  dass  der  Bogen 
gewesen,  und  dürfte  dann  weiter 

Arah-samna  4  der  heliakische 
Untergang  von  Saturn  im  Skor¬ 
pion  ;  von  oder  mit  zwei  Oertern 
(Normalstem  a  und  ß  im  Skor¬ 
pion)  keine  Verbindung  gesehen. 


Kislimu  6  (4  Decbr.):  Saturn 
am  Ende  von  Skorpion  im  heli- 
akischen  Aufgange,  beisammen 
gesehen  num.a  1 50  lang  über  dem 
Horizont.  Am  4  schon  gesehen. 

Jahr  178.  Nisanamö  (3  1  März): 
Saturn  im  ersten  Kehrpunkt  von 
.  .  .  .  dem  westlichen  vom 
Schützen  (wahrscheinlich  j<i  und 
/li%  im  Schützen). 

weiteren  Verlauf  der  Rückläufig- 


e.  Uebersetzung  der  sechsten  Abtheilung  Anu  = 
Mars.  157  S.A.  =  — 154. 

Vorbemerkung:  Die  Tafel  enthält  Mars-Erschei¬ 
nungen  für  zwei  auseinanderliegende  Jahre.  Leider  sind 
beide  Abtheilungen  Bruchstücke,  so  dass  bei  letzteren 
nirgends  eine  Constellation  in  Verbindung  mit  dem  Datum 
zu  lesen  ist.  Bei  der  ersten  Abtheilung  ist  die  Jahresan¬ 
gabe  lädirt,  die  letzte  Ziffer  scheint  7  (nicht  9)  zu  sein, 
was  der  Jahrzahl  157  S.A.  =  — 154,  welche  auch  die 
eigentliche  Mars-Periode  fordert,  entspricht.  Zum  Glück 
sind  in  dieser  ersten  Abtheilung  einige  Constellationen  mit 
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Datum  zu  lesen,  wodurch  die  obige  Annahme  157  S.A. 
bestätigt  wird. 


Z.  1.  Sanat  157  (kan)  Di- 
mit-ri  sarri,  Nisanu  musu  28 
ina  namâru  Anu  saplis  te 
mat  sa  rikis  nu-nu,  3  ammat; 
Airu  muSu  7  ina  namâru  Anu 
saplis  te . ; 

Z.  2 . musu  13 

ina  namâru  Anu  âapliê  te 
arkat  sa  rîsu  ku  5 1j%  ammat; 
Simannu  musu  g:  ina  namâru 
Anu  saplis  te-te  2  ammat; 
muSu  22 . 

Z.  3 . 2  ammat; 

Düzu  muSu  18  ina  namâru 
Anu  saplis  sur  narkabti  sa 
iltânu  21/ 2  ammat;  muSu  23 
ina  namâru  Anu  élis  sur  nar¬ 
kabti  Sa  sütu  . 

Z.  4 . Anu  elis 

dahû  mahrû  sa  pu-u  mas- 
masu  8  ubanu;  Anu  2-u  ana 
eribu  Sitqulu  (?)  ;  muSu  12  ina 
namâru  Anu  élis  dahû  arkû 


Jahr  157  des  Demetrius  des 
Königs.  Nisannu  des  Nachts 
am  28  (==  13  Mai):  Am  Mor¬ 
genhimmel  Mars  unter  dem  mitt¬ 
leren  in  der  Gesammtheit  der 
Fische  (rj).  E.  3  Ellen. 

Airu  des  Nachts  am  8  (23  Mai)  : 
Am  Morgenhimmel  Mars  unter 
dem  Doppelgestirn  d.  westlichen 
.  ....  (ß  im  Widder). 

Des  Nachts  am  13  (28  Mai): 
Am  Morgenhimmel  Mars,  unter 
dem  Doppelgestirn,  dem  östlichen 
am  Kopf  des  Widders  (a).  El. 
3 1/2.  Ellen.  Simannu  des  Nachts 
am  g  (23  Juni):  Am  Morgen¬ 
himmel  Mars  unterhalb  von  te- 
mennu  (t]  in  den  Plejaden).  El. 
2  Ellen . 

Düzu  des  Nachts  am  18 
(31  Juli):  Am  Morgenhimmel 
Mars  unter  dem  nördlichen  Horn 
(ß  im  Stier).  E.  21/a  Ellen. 
Des  Nachts  am  23  (5  August): 
Am  Morgenhimmel  Mars  unter 
dem  südlichen  Horn  (Ç  im  Stier). 


(Kurze  Reste  von  5  Zeilen;  dann  Marsbeobachtungen  abgebrochen.) 

Bemerkung:  Die  Constellationen,  welche  nun  folgen, 
sind  mit  Bezug  auf  das  jedesmalige  Datum  lädirt,  aber 
die  Reihenfolge:  rj,  /n,  a,  ß  in  den  Zwillingen  stimmt  gut 
zu  den  Marserscheinungen,  wie  sie  folgen  müssen. 


Jos.  Epping  und  J.  N.  Strassmaier 


362 


f.  Uebersetzung  der  achten  Abtheilung  le-ut  — 
Jupiter.  165  S.A.  =  — 146. 

Vorbemerkung.  Da  für  das  Jahr  165  S.A.  =  —146 
die  Angaben  von  der  dritten  Zeile  an:  Kislimu  musu  1  etc. 
gut  passen,  und  ferner  die  Periode  von  7  1  Jahren  (=  83 

— 12)  gerade  diese  Jahrzahl  fordert,  ferner  160  T  T-  IP 
klar  zu  lesen  ist,  so  ist  der  Schluss  auf  165  (die  5  als 
lädirt  betrachtet)  berechtigt.  Damit  kann  aber  die  Angabe 
in  der  zweiten  Zeile  (Tisrîtu)  nicht  bestehen;  es  muss  dort 
im  Original  Abu  gestanden  haben,  woraus  dann  wiederum 
folgt,  dass  der  in  der  ersten  Zeile  lädirte  Monat  Düzu  war. 


Z.  1.  sanat  165  (kan)  Düzu 
musu  18  ina  namäru  Te-nt 
élis  dahû  mahrû  sa  pu-u 
maS-masu  6  ubanu;  musu  30 
ina  namäru 

Z.  2.  Tc-ut  élis  dahû  arkû 
Sa  pu-u  mas-masu  6  ubanu; 
Abu  muSu  18  ina  namäru 
Te-ut  élis  maS-masu  sa  ri’û, 
3  ammat. 


Z.  3.  Kislimu  musu  1  lilätu 
Te-ut  ana  eribu  ina  lal  su (?), 
élis  mas-masu  sa  ri’û  3  ammat  ; 

Z.  4.  Tebitu  musu  1  lilätu 
Te-ut\  eliâ  dahû  arkû  sa  pu-u 
mas-maSu  8  ubanu;  èabâtu 
musu  3  lilätu  Te-(ut)  elis 
dahû  arkû  sa  pu-u  mas-masu 
8  ubanu ; 


Jahr  1 00  -f-  6o-|-(5)  (=  —  1 46) 

. (Gegen  den  1 8  Düzu  = 

3  Juli  am  Morgenhimmel)  Jupiter 
über  dem  Doppelgestirn  dem 
westlichen  am  Mund  der  Zwil¬ 
linge  (jj)  E.  6  Zoll. 

des  Nachts  am  30  (Düzu  = 
15  Juli):  Am  Morgenhimmel  Ju¬ 
piter  über  dem  Doppelgestirn  dem 
östlichen  am  Mund  der  Zwillinge 
(|U)  E.  6  Zoll.  Abu  (nicht  TiS- 
rîtu)  des  Nachts  am  1 8  (2  August) 
am  Morgenhimmel  Jupiter  über 
den  Zwillingen  des  Hirten  (/) 
E.  3  Ellen. 

Kislimu.  Des  Nachts  am  1 
(1 1  Decmbr.):  Am  Abendhimmel 
Jupiter  ana  su  ina  lal  su  über  den 
Zwill.  d.  Hirten  (y).  El.  3  Ellen. 

Tebitu  des  Nachts  am  1  (9  Ja¬ 
nuar  — 145)-  Am  Abendhimmel 
Jupiter  über  dem  Doppelgestirn 
dem  östlichen  am  Mund  der 
Zwillinge  (/u)  E.  8  Zoll.  Sa- 
bätu  des  Nachts  am  3  (9  Feb¬ 
ruar)  :  Am  Abendhimmel  Jupiter 
über  dem  Doppelgestirn  dem 
östlichen  am  Mund  der  Zwil¬ 
linge  (/u).  E.  8  Zoll. 
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Z.  5.  Adaru  musu  13  li-  Adaru  des  Nachts  am  13 

lätu  Te-ut  eliS  mas-masu  sa  (2I  März):  Am  Abendhimmel 

Jupiter  über  den  Zwillingen  des 
Hirten  (y).  E.  22/3  Ellen. 

NB.  Statt  13  wäre  besser  23  zu  lesen,  es  sei  denn  dass 
statt  22/ 3  amviat  stünde  32/3- 

Die  nun  folgenden  Tabellen  der  geocentrischen  Oerter 
der  Planeten  bezogen  auf  die  Ekliptik  von  1800  geben 
den  Nachweis  für  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung. 


Rm  678.  Geocentr  ische  Oe  r  ter  d  es  Jupite  r.  Ek.  1800. 
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Rm  678.  G  eo centrische  Oerter  der  Venus.  Ek.  1800. 
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Rra  678.  Geocentrisch 

e  Oerter  des 

Merkur. 
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Rm  678.  Geocentrische  Oerter  des  Saturn.  Ek.  1800. 
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Rm  678.  Geocentrische  Oerter  des  Mars.  Ek.  1800 
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Zur  assyrischen  und  vergleichenden  semitischen 

Lautlehre. 

Von  H  Zimmern. 

Mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  monographischen  Dar¬ 
stellung  der  Nominalbildung  im  Assyrischen  beschäftigt, 
ergab  sich  mir  die  Notwendigkeit,  zuvor  einige  hierfür 
besonders  in  Betracht  kommende  Punkte  der  assyrischen 
Lautlehre  eingehender  zu  besprechen,  welche  bisher  noch 
nicht  in  ausführlicher  Weise  behandelt  worden  sind.  Um 
aber  dem  Verständnis  der  betreffenden  lautlichen  Erschei¬ 
nungen  möglichst  auf  den  Grund  zu  kommen,  erschien 
es  erforderlich ,  dieselben  nicht  isolirt  vom  assyrischen 
Standpunkte  aus,  sondern  von  dem  der  vergleichenden 
semitischen  Grammatik  zu  erörtern.  Wenn  ich  hierbei 
namentlich  hinsichtlich  des  Arabischen  etwas  ausführlicher 
geworden  bin,  so  hat  dies  seinen  Grund  einmal  in  der 
hervorragenden  Wichtigkeit  dieser  Sprache  für  alle  ver¬ 
gleichenden  semitischen  Untersuchungen,  sodann  aber  in 
dem  rein  äusserlichen  Umstande ,  dass  gerade  für  das 
Arabische  noch  keine  vom  heutigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  aus  unternommene  systematische  Gesammt- 
behandlung  der  Lautlehre  vorliegt,  wie  das  für  die  übrigen 
semitischen  Sprachen  doch  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist. 

i.  Syncope  eines  kurzen  Vocals. 

Von  den  semitischen  Sprachen  hat  das  Altarabische 
auch  in  diesem  Punkte  ohne  Frage  das  altertümlichste 
Gepräge  bewahrt,  indem  es  im  Allgemeinen  die  unmittel- 
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bare  Aufeinanderfolge  mehrerer  kurzer  offener  Sylben  in 
ein  und  demselben  Worte  noch  durchaus  duldet1),  während 
in  den  Schwestersprachen  teils  durch  Verflüchtigung  eines 
kurzen  Vocals  (so  vor  Allem  im  Aramäischen),  teils  durch 
Dehnung  eines  solchen  (so  vielfach  im  Hebräischen  neben 
der  Verflüchtigung)  jene  Sylbenfolge  vermieden  wird.  Das 
Assyrische  zeigt  in  diesem  Falle  die  nächste  Verwandt¬ 
schaft  mit  dem  x\ramäischen,  indem  es  durchgehends  Ver¬ 
flüchtigung  des  kurzen  Vocals  und  niemals,  so  weit  ich 
sehe,  Dehnung  desselben  eintreten  lässt  (vgl.  darüber  auch 
Bezold,  Prolegomena  78).  Indes  weist  bereits  das  Altara¬ 
bische  Fälle  auf,  in  welchen  teils  blos  dialektisch,  teils  in 
einer  selbst  für  das  reine  Arabisch  erlaubten  Weise  neben 
der  vollen  Aussprache  Syncope  eines  kurzen  Vocals  ein- 
tritt.  Vgl.  zum  Folgenden  u.  a.  Lumsden  348  ff.;  Ewald 
E384;  Kosegarten  99  f.  ;  317;  Wright2  I,  110;  II,  415  f. ; 
Sachau,  Gawàlîkî  2;  Koch,  Jnfin.  41:  Philippi,  ZDMG 
29,  178  ff. ;  de  Lagarde,  Uebersicht  72  ff. 

Es  sind  dabei  näher  zu  unterscheiden: 

a)  Fälle,  in  welchen  der  kurze  Vocal  einfach 
unterdrückt  wird  in  der  Weise  fdilutv.  fdlun,  faultin', 
fdlun  u.  s.  w.  —  Sîbawaihi  widmet  dieser  Erscheinung 
einen  eigenen  Paragraphen  (§  475  —  II,  277,  21  ff.)  mit 
der  Ueberschrift:  3  j  I/o  IÀs> 

Vergl.  auch  gelegentliche  Erwäh¬ 
nungen  wie  II,  298,  5;  307,  4;  317,  17;  320,  6;  325,  1; 
399,  2;  408,  16;  424,  13;  445,  17;  479,  17.  Seine  haupt- 

9".  5  (I  <  G—  G  o  ^  G  9  ^ 

sächlichsten  Beispiele  sind  Às?  :  À.V.  Aa f:  Aa>;  a: 


1)  Allzuviele,  noch  dazu  mit  dem  gleichen  Vocal  versehene,  unmittelbar 
folgende  offene  kurze  Sylben  sind  auch  dem  arabischen  Ohre  nicht  ange¬ 
nehm.  S.  dazu  Sibaw.  II,  455,  16  ff.,  wo  die  Rede  ist  von  einem  Falle  wie 


dj  (Sur.  25,  11);  vgl.  ferner  ibid.  324,  I2f.;  319,  19;  Ibn  Ja'îâ 

1457,  21  f.;  Muzhir  II,  45,  17  f. 


Zur  assyrischen  und  vergleichenden  semitischen  Lautlehre.  3^9 

wie  die  Ausg.  277,  23  bietet,  ist  natürlich  nur  ein  Ver- 
sehen  Derenbourg  s  oder  des  Druckers),  : 

(JL£c,  Jjh  JoJ,  gii Üx>  für  und  einige  andere.  Be¬ 

achte  auch  für  bei  den  Banû  Tamîm  (Sib.  II,  479, 

16  ff.  (466,  6);  vgl.  dazu  Muf.  §  736:  Ibn  J.  1469,  iöfF.; 
Muf.  §  758:  Ibn  J.  1494,  4  £;  [Muf.  p.  176,  12)).  Sibawaihi’s 
Beispiele  verwenden  fast  ausschliesslich  auch  die  späteren 

Grammatiker,  einige  weitere,  wie  1 «Jbc/,  :  iJA, 

ô  fi  o 

:  dlDc  noch  hinzufügend.  S.  u.  a.  die  Zusätze  zu 
Sîbaw.  II,  278,  20  in  der  Anmerkung  bei  Derenbourg, 
ferner  Ibn  Kutaiba,  Adab  al  K.  189,  15  ff.  ;  Kàmil  537,  3  ff.; 
Ta'lab  h,  ii  ff.  und  dazu  Barth  S.  44;  Muf.  §  670:  Ibn  J. 
1334,  11  ff.;  Muf.  §707:  Ibn  J.  1416,  12  ff.;  Muf.  §  456; 
Ibn.  J.  1014,  1  ff.;  Ibn  J.  1029,  1  q ;  1030,  iff.;  1271,  5h; 
1277,  18;  1392,  13;  1469,  16;  1494,5;  Muzhir  II,  46,  2 — 4. 
Beachte  namentlich  auch  noch  das  Kapitel  im  Adab  al  K. 
132  f.  mit  der  Ueberschrift:  ioUCvA  äcelxJI^  ifj  <°  d  Lo 

Im  Einzelnen  ist  noch  zu  beachten,  dass  die  National¬ 
grammatiker,  sobald  sie  auf  diese  lautliche  Erscheinung 
zu  sprechen  kommen,  sehr  oft  zugleich  nachdrücklich  her¬ 
vorheben,  dass  nur  i  und  u  in  dieser  Weise  gern  unter¬ 
drückt  werden,  dagegen  a  nur  ganz  ausnahmsweise,  mit 
der  Begründung  „weil  a  leichter  sei  als  i  und  uu  (s.  dazu 
mehrere  der  oben  angeführten  Stellen).  Speciell  hinsicht¬ 
lich  Wörter  nach  der  Form  fuulun  und  fiilun  meint  Siba- 
waihi  II,  278,  7  — 11,  dass  dieselben  deshalb  zur  Syncope 
besonders  geneigt  seien,  weil  die  Folge  von  zwei  u  und 
zwei  i  in  solchen  Wörtern  unangenehm  berühre.  Vgl.  zu 
dem  Wechsel  von  fuulun  und  fiilun  auch  Muf.  §711  fin,: 
Ibn  J.  1423,  8  ff.;  Muzh.  II,  58,  1 5  ff.  ;  Nöldeke,  ZDMG  25, 
667  ;  Fleischer,  KS  I,  304.  Im  Allgemeinen  führen  die 
Nationalgrammatiker  diese  Vocalsyncope  auf  das  Streben 
nach  Erleichterung  der  Aussprache  zurück,  womit 
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sie  ja  auch  in  gewissem  Sinne  Recht  haben  mögen.  Dass 
etwa  diese  Vocalunterdrückung  nur  durch  die  Jl  , »v ...Ml  xytf 
(vgl.  Sîb.  II,  298,  3  ff.)  bei  gewissen  Wörtern  veranlasst 
wäre,  lässt  sich  ebenso  wenig  behaupten,  wie  etwa,  dass 
nur  bei  besonders  leichter  Consonantenfolge1)  diese  Er¬ 
scheinung  eintrete.  Hinsichtlich  der  Ausdehnung  dieses 
Gebrauches  der  Syncope  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der¬ 
selbe  als  besondere  Eigentümlichkeit  der  Bakr  ibn  Wä’il 
und  vieler  der  Banü  Tanffm  aufgeführt  wird  (Sîb.  II,  277,  23), 
und  dass  er  ferner,  wie  es  scheint,  von  Ta'lab  a.  a.  O. 
für  das  „reine  Arabisch“  ganz  abgelehnt  wird,  während 
andere  Grammatiker  ihn  neben  den  ursprünglichen  Formen 
wenigstens  für  zulässig  erklären. 

b)  Fälle,  in  welchen  der  zu  sync  op  i  ere  n  de 
Vocal  auf  die  vorhergehende  Sylbe  übertragen 
wird  in  der  Weise:  jdilun :  ft lun,  fdulun :  fu  lun  u.  s.  w. 
—  Diese  Erscheinung  findet  sich  besonders  bei  Stämmen 
mediae  gutturalis.  S.  Sîbawaihi  §  476  (=  II,  279,  1  ff.). 

Derselbe  führt  als  Beispiele  an:  für  {\  g  ,v,  sUL)  für 


ferner 


l**i  und  ^Ij, 


die  ursprünglich  Formen  J»» 


darstellten.  Vgl.  ferner  neben  Harîrî,  Durra  Hv,  14 
S  o  6  - 

und  jjs*  neben  Adab  al  K.  189,  16.  Doch  auch  in  Stäm¬ 


men  ohne  Guttural  als  zweiten  Radical,  so  in  den  an  letzterer 
Stelle  gleichfalls  erwähnten  Formen  für  A-df  und  A-Ac 

für  Vgl.  ferner  olii>  (neben  ciUib)  für  cyJdÜà  Sîb  w. 

446,  15;  (479,  23);  Muf.  §  759:  Ibn  J.  1495,  iff.;  Alf.  378, 


1)  Mit  „leichter“  und  „schwerer  Consonantenfolge“  bezeichne  ich  der 
Kürze  halber  hier  und  weiterhin  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  von  zwei 
Consonanten  in  einem  Worte,  welche  a)  leicht  ohne  einen  Vocalanstoss  ein- 
dringen  zu  lassen  hintereinander  ausgesprochen  werden  können,  b)  nur  schwer 

ohne  Zwischenvocalanstoss  auszusprechen  sind.  Beispiel  für  a): 


für  b)  : 
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v.  990;  de  Sacy2  I,  §  482  :  Fleischer  KS  I,  138,  woselbst 
bereits  aut  Wright2  I,  77,  sowie  auf  Baidâwî  zu  Sur.  20,  97 
verwiesen  ist.  Beachte  auch  noch  besonders  die  Formen 
ft laiun  für  failatun,  wie  deren  Ibn  Kut.,  Adab  191  unten 
eine  Reihe  aufzählt,  gegen  welche  sich  Ta' lab  1 3  ff- 

s  0 

(s.  dazu  Barth  S.  44)  wendet.  Vgl.  speciell  zu  xJLT  auch 
Ibn  Ja'îâ  2z,  5:  Goldziher,  ZDMG  35,  519. 

Während  bisher  von  solchen  Fällen  die  Rede  war, 
in  denen  im  Altarabischen  syncopirte  Formen  nur  als  Neben¬ 
formen  neben  den  ursprünglichen  auftreten,  wäre  es  an 
sich  nicht  undenkbar,  dass  in  manchen  Formen  bezw. 
Formenkategorien  die  Syncope  schon  sehr  frühzeitig  durch¬ 
weg  eingetreten  ist.  Hierüber  kann  natürlich  bei  den 
Nationalgrammatikern  Nichts  gefunden  werden,  da  solche 
Fälle  nur  aus  einem  tieferen  Verständnis  der  grammatischen 
Formbildungen  und  vor  allem  nur  unter  Vergleichung  der 
übrigen  semitischen  Sprachen  erkannt  werden  können. 
Hierher  gehört  namentlich  die  schwierige  Frage,  in  wieweit 
Substantiva  der  Form  fdlun  mit  ausgesprochen  concreter 
Bedeutung  und  insbesondere  Adjectiva  dieser  Form  auf 
ursprüngliches  fdiiun  zurückgehen.  Ewald,  Hebr.  Sprf 
376,  Anm.  1,  Koch,  Jnfin.  39  ff.,  Gesenius- Kautzsch25  225, 
Anm.  1  und  vor  allem  de  Lagarde,  Uebersicht  72  ff.  sind 
geneigt,  dieser  Möglichkeit  einen  ziemlich  weiten  Spiel¬ 
raum  zu  gewähren,  während  dagegen  wieder  andere  die 
Form  fdlun  auch  in  der  angegebenen  Bedeutung  mehr 
oder  weniger  für  ursprünglich  halten.  Es  würde  zu  weit 
führen,  wenn  ich  hier  meinen  Standpunkt  in  dieser  Frage 
darlegen  wollte  ;  ich  muss  mir  dieses  darum  für  später 
Vorbehalten.  Als  ein  sicherer  Fall,  in  welchem  die  Syn¬ 
cope  schon  im  Altarabischen  durchweg  eingetreten  ist, 

dürfte  z.  B.  zu  betrachten  sein  im  Hinblick 

auf  die  entsprechenden  Formen  in  den  andern  semitischen 
Sprachen.  Beachtenswert  ist,  dass,  zwar  nicht  für  den 

Singular,  aber  für  den  Plural  <  auch  noch  die,  sicher 
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ursprüngliche,  dialektische  Nebenform  t  ^  angeführt 
wird  (s.  Lane  s.  v.). 

Dass  im  heutigen  Vulgärarabischen  die  Syncope  kurzer 
Vocale  in  offener  Sylbe  noch  weit  mehr  um  sich  gegriffen 
hat,  muss  nur  natürlich  erscheinen.  Auf  eine  ausführlichere 
Erörterung  darüber,  in  welchem  Masse  dies  geschehen  ist, 
kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen.  Ich  erinnere  z.  B  nur  an 
die  Pluralformen  der  Participialform  fail,  wie  kàtebyn  oder 
katbyn,  in  denen  das  ursprüngliche  i  entweder  blos  noch 
als  Vocalanstoss  beibehalten  oder  vollständig  ausgestossen 
wird.  S.  Spitta  §  70  b  und  die  daselbst  angeführten  Pa¬ 
rallelen  ;  auch  Völlers,  ZDMG  41,  394.  Immerhin  weist 
selbst  das  Vulgärarabische,  wenigstens  das  des  ägyptischen 
Idioms,  in  diesem  Punkte  noch  weit  mehr  Ursprünglichkeit 
auf,  als  namentlich  das  Aramäische,  wo  die  Verflüchtigung 
oder  völlige  Ausstossung  kurzer  Vocale  so  weit  um  sich 
gegriffen  hat,  dass  diese  Erscheinung,  wenigstens  für 
die  uns  vorliegenden  Denkmäler  der  Sprache,  geradezu 
ein  hervorstechendes  Charakteristicum  dieses  Idioms  bildet. 
—  Ueber  ausnahmsweise  Beibehaltung  von  Vocalen,  selbst 
in  jungen  aramäischen  Dialekten  und  zuweilen  gerade  in 
diesen  im  Gegensatz  zum  Altsyrischen  s.  Nöldeke,  Neus.  Gr. 
§  7,  Mand.  Gr.  §  29. 

Ueber  die  Syncope  kurzer  (und  langer)  Vocale  im 
Assyrischen  handelt  Delitzsch,  Gramm.  §  37.  Teils  im 
Anschluss  an  das  dort  Vorgetragene,  teils  auch  zur  ge¬ 
naueren  Präcision  einiger  der  dort  besprochenen  Punkte 
sei  auf  Folgendes  aufmerksam  gemacht,  wobei  namentlich 
die  Syncope,  soweit  sie  in  der  Nominalbildung  zu  läge 
tritt,  berücksichtigt  ist.  Es  findet  statt 

1)  Syncope  des  a  (bezw.  1)  der  Femininendung  atu 
( itu )  (s.  dazu  speciell  noch  Delitzsch  §  68),  und  zwar  ist 
dies  das  Regelmässige.  Erhalten  bleibt  der  Vocal  im 
Allgemeinen  nur  nach  vorhergehender  Doppelconsonanz, 
daher  salamtu  ,, Leichnam“,  gimirtu  „Gesammtheit“,  ukultu 
„Speise“,  damiktu  „Gnade“,  batultu  „Jungfrau“  u.  s  w.,  da- 
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gegen  kalbatu  „Hündin“,  sarratu  „Königin“,  kurmatu,, Speise“, 
sugullatu  „Heerdenbesitz“,  u.  s.  w.  Zufällige  defective  Schrei¬ 
bung  hebt  natürlich  diese  allgemeine  Regel  nicht  auf. 
Daher  ist  es  wol  besser,  ein  Wort  wie  den  Pflanzennamen 
a-du-ma-tu  II  R  41,  19  e,  als  faullatu  anzusetzen,  wie  als 
faul  atu,  wie  letzteres  Delitzsch  §  65,  Nr.  17  tut.  Besondere 
Beachtung  verdienen  in  dieser  Hinsicht  Formen  wie  nap- 
la-sa-tu  ZV  Rev.  30  oder  pi-it-lu-pa-tu  V  R  28,  77  c,  welche 
ich  nicht  ohne  Weiteres  als  jiaf"  alatu  und  fif  ul  atu  ansetzen 
möchte.  Nur  in  dem  Falle,  dass  der  letzte  Stammcon- 
sonant  eine  Liquida  ist,  finden  sich  auch  Bildungen  wie 
piratu  „Gemahlin“  neben  pîrtu,  bèlitu  „Herrin“  neben  beitu, 
tàmatu  „Meer“  neben  tamdu.  S.  dazu  unten  S  387  f. 

2)  Im  Allgemeinen  stets  Syncope  des  a ,  i,  u  der  For¬ 
men  fd alu,  fallu,  faulu.  Daher  metru  „Regen“  gegenüber 

ö  "  " 

y)a.A,  kabtu  „schwer“  gegenüber  122,  emku  „unergründ¬ 
lich“  gegenüber  Erhalten,  aber  nicht  notwendig,  bleibt 

der  kurze  Vocal  der  zweiten  Sylbe  wiederum  nur  in  dem 
speciellen  Falle,  dass  der  zweite  oder  dritte  Radical  eine 
Liquida  darstellen.  Daher  zikaru  „männlich“,  aber  auch 
zikru  (NF .faalu),  sikaru  „Wein“,  aber  auch  sikru  (NF.  ftalu). 
Davon,  dass  a  der  Syncope  etwa  weniger  leicht  unter¬ 
worfen  sei,  als  i  und  u,  zeigt  sich,  im  Gegensatz  zum  Ara¬ 
bischen,  sowol  hier  wie  anderwärts  im  Assyrischen  keine 
Spur ,  während  im  Syrischen  vielleicht  ein  Anklang  an 
diese  Erscheinung  darin  vorliegt,  dass  Rukkàkhà  beim  Weg¬ 
fall  eines  i  vollständiger  aufgegeben  ist,  als  bei  dem  eines  a . 
S.  dazu  Nöldeke  §  23  D,  Mand.  Gr.  §  92,  Anm.  3;  Duval 

§  123,  d. 

3)  Zuweilen  das  a,  i,  u  der  Femininformen  faalatu, 
failatu,  fdulatu,  jedoch,  wie  es  scheint,  nur  dann,  wenn 
der  zweite  und  dritte  Radical  eine  leichte  Consonanten- 
folge  darstellen.  So  der  Vogelname  anpatu  V  R  27,  38  d 
gegenüber  nsax,  karmatu  „Mädchen“  aus  und  neben  pa- 

rimtu  II  R  32,  33  cf.;  samkatu  „Mädchen“  aus  und  neben 
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saniuktu  ibid.  31  c  f.  Die  gewöhnliche  Art  dieser  Bildungen 
lautet  vielmehr  wie  faaltii,  fd  il  tu,  faultu. 

4)  Zuweilen  das  i  der  Participialform  failu,  sowol  im 
Particip  selbst,  als  auch  in  substantivirten  Participien,  z.  B. 
àsbu  „wohnend“,  rarnku  ein  Priestername,  eig.  „der  Aus¬ 
giessende“.  Auch  hier  scheint  die  Syncope  wiederum  nur 
dann  einzutreten,  wenn  der  zweite  und  dritte  Radical  eine 
leichte  Consonantenfolge  darstellen.  S.  dazu  schon  oben 
Seite  2. 


Von  der  aus  dem  Arabischen  bekannten  Syncope  in 
der  Weise  fa^  ihr.  fifu  u.  s.  w.  zeigt  sich,  so  weit  ich  sehe, 
im  Assyrischen  keine  Spur.  Etwa  nimm  „Panther“  be- 

So  G  ^ 

weist  nichts,  selbst  wenn  sich  zu  verhalten  sollte, 

wie  zu  Denn  das  assyr.  nimm  ( nemrul. )  kann 

ebenso  gut  aus  *namm  (für  *namiru)  umgelautet  sein,  wie 
mitru,  metru  „Regen“  auf  *matru  (für  *mataru)  zurückgeht. 
Ueber  den  Grund  des  e,  i  in  diesem  Falle  s.  u.  S.  396. 


2  a.  Einschiebung  eines  kurzen  Vocals  zur  Erleich¬ 
terung  der  Aussprache. 

Das  Streben  nach  Erleichterung  der  Aussprache  ver- 
anlasste,  wie  in  anderen  Sprachen,  so  auch  in  den  semi¬ 
tischen  öfters  die  Annahme  eines  Hülfsvocals.  Im  He¬ 
bräischen,  Arabischen  und  Aethiopischen  geschieht  dies 
namentlich  gern  bei  Gutturalen.  Vgl.  aus  dem  Hebräischen, 
wo  diese  Erscheinung  besonders  weit  um  sich  gegriffen  hat, 
Fälle  wie  “ibjT,  ZlÜTT  (neben  nb’IT)  u.  s.  w.  Aus  dem  Ara¬ 
bischen  ')  (s.  dazu  Lumsden  348.  35 1  )  vgl.  z.  B.  das  Schwanken 


1)  Die  Formen  fi' ihm  oder  ft' ila  bei  Stämmen  mediae  gutturalis  ziehe 

ich  absichtlich  nicht  hierher,  da  ich  mir  die  Entwicldungsreihe  folgender- 
massen  denke:  fa'ilun,  fi' ihm,  fi' tun,  nicht  failun,  ft' tun,  fi' ilun,  wie 
letzteres  z.  B.  Wright1 2  I  §  183,  rem.  b.,  Barth,  Talab  44  wollen.  Die 
Ansicht  Sibawaihi’s  (s.  §  473  und  den  sich  darauf  beziehenden  §  476)  ist 
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zwischen  Formen  falun  und  fäahin  bei  Guttural  als 
zweitem  oder  drittem  Radical.  S.  Ta'lab  p0,  8  ff.  und 
dazu  Barth  42.  Vgl.  auch  das  Kapitel  im  Adab  13 1  f. 

xxIaJIj  US^Lu  »La.  Ix  t_jb,  ferner  ibid.  1 46  unten,  auch 
ibid.  191,  wo  eine  Anzahl  gleichbedeutender  Nebenformen 
fdalatun  zu  falatun  aufgeführt  werden,  meist  mediae  oder 
tertiae  gutturalis;  Kamil  324,  8  ff. ;  Durra  1.1e,  12  ff. ,  wo 

5  -  ^  9  o  — 

die  Aussprache  ^**0  statt  , _ getadelt  wird  ;  und  vor 

allem  Muzh.  II,  58  f.,  auf  welche  Stelle  schon  Barth  a.  a.  O. 

5  5  -  - 

aufmerksam  gemacht  hat.  Bei  Wörtern  wie 

9  o 

„Morgengrauen“  (nur  selten  in  dieser  Bed.,  s.  Lane 

s.  v.)  u.  a.  liegt  im  Hinblick  auf  die  verwandten  Sprachen 
der  Gedanke  nahe,  dass  in  Folge  des  Gutturals  sich  schon 
frühzeitig  ein  secundäres  a  festgesetzt  hat,  dass  wir  es  also 
im  Grunde  mit  Formen  falun,  nicht  fa^ alun  zu  tun  haben. 
Ueber  den  physiologischen  Grund  dieser  Erscheinung  siehe 
de  Sacy2  I  §  94  und  speciell  für  gesmirtes  £  Brücke  , 
Beiträge  334.  Ganz  auf  denselben  Grund  geht  es  zurück, 

dass  heutzutage  Wörter  wie  als  ahad,  jufaasa 

gesprochen  werden:  Wallin,  ZDMG  9,  28;  Wetzstein, 
ebenda  22,  181  f.  184  f.  —  Für  eintretende  Hülfsvocale  bezw. 
Erhaltung  ursprünglicher  Vocale  unter  dem  Einfluss  von 


jedenfalls  die,  dass  z.  B.  zunächst  in  ^,*3  übergegangen  sei,  ebenso 

S  r  .  .  s 

wie  weil  mediae  gutturalis,  dialektisch  tXAngji  laute,  und  dass  dann 

-*  O  -- 

erst,  mittelst  Syncope,  ^ji3  zu  geworden  sei,  nicht  umgekehrt  ^.*3  aus 

—  O 

1**3  mittelst  Zerdehnung  entstanden  sei.  Ganz  dieselbe  Anschauung  hat 

Ibn  Ja'îS  im  Commentar  zu  Muf.  §  468.  Nur  darin  gehen  Sîbawaihi  und 
Ibn  Ja'tä  auseinander,  dass  letzterer  (s.  102g,  22)  die  Ansicht  vertritt,  dass 

I*x3  mittelst  Itbä'  aus  ^ji3  entstanden  sei,  während  ersterer  (s.  275,  4)  dies 
ausdrücklich  ablehnt. 

25* 
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Hauchlauten  im  Aethiopischen  s.  Prätorius  §  16,  1,  Anm. 

Aus  dem  Syrischen  vgl.  Fälle  wie  kLi.tuoK'  mit  Ruk- 
kâkhâ  (Duval  §  126). 

Indes  zeigt  sich,  und  zwar  vor  allem  im  Hebräischen 
und  Aramäischen,  auch  sonst,  abgesehen  von  Gutturalen, 
das  Streben,  bei  schwerer  Consonantenfolge  einen  Vocal 
oder  wenigstens  einen  Vocalanstoss  eintreten  zu  lassen, 
während  umgekehrt  bei  besonders  leichter  Consonantenfolge 
ausnahmsweise  Doppelconsonanzen  da  auftreten,  wo  nach 
den  allgemeinen  Regeln  ein  Vocal  oder  wenigstens  ein 
Vocalanstoss  zu  erwarten  wäre.  Dem  ersteren  Zwecke 
dient  im  Hebräischen  öfters  das  sog.  Dages  forte  dirimens 
oder  auch  ein  retartirendes  Metheg  z.  B.  in  ÏD3D  oder  1-3.P, 
i^p  (Olsh.  §  155  b;  16g),  in  xpnn  Gen.  1,  11  (Ew.  §  96  a). 
S.  überhaupt  Ewald  §  28  b.  Vgl.  ferner  pJpl  u.  s.  w.,  da¬ 
gegen  "ITI,  Filial  u.  s.  w.;  ebenso  das  N.  pr.  FIN  (vgl.  vieil, 
ass.  ardu  „Knecht“?),  F  TJ  und  Qfp  ohne  die(sonst  bei  der¬ 
artigen  Bildungen  üblichen  Hülfsvocale  (s.  Ewald  §  26  a). 
Auf  denselben  Grund  leichter  Consonantenfolge  gehen  gewiss 
auch  unregelmässige  Erscheinungen  zurück,  wie  die  Im¬ 
perative  ’0DS\  (Gesenius-Kautzsch  §  46,  Anm.  2),  die 

st.  c.  n 313,  rnin  (auch  assyr.  faardatu  „Schrecken“,  nicht 
etwa  *fyaradtu,  s.  dazu  oben  S.  372  f.),  Hipp  (Olsh.  §  162  a), 
in?T  (Olsh.  §  167  g),  \0iD,  ’'0D3,  u.  s.  w.  (Olsh. 

§  135  b;  Gesenius-Kautzsch  §  93,  I,  Anm.  1,  F)  und  ähn¬ 
liche  Fälle.  Ebenso  im  Biblisch- Aram.  ]iiTpp?  Ezr.  7,  17 
(Kautzsch  92  f.).  Vgl.  zu  dieser  Auffassung  der  Formen 
auch  König,  Gedanke ,  Laut  u.  s.  w.  56. 

Für  das  Arabische  wird  in  dieser  Hinsicht  ins  Auge 
zu  fassen  sein,  ob  nicht  manche  Formen  fi  ilun  (s.  dazu 
unten  S.  383),  fiiulun ,  fd alun  (s.  dazu  unten  S.  384k)  auf 
Zerdehnung  aus  fi'' lim,  fulun ,  falun  wegen  schwerer  Con¬ 
sonantenfolge  beruhen,  und  ob  nicht  umgekehrt  wenig¬ 
stens  bei  manchen  der  gegen  die  allgemeine  Regel  zur 
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Syncope  neigenden  Wörter  die  leichte  Consonantenfolge 
die  Veranlassung  bildet.  (S.  oben  S.  369  f.).  Dagegen 
lassen  die  beiden  von  den  Nationalgrammatikern  ausführ¬ 
lichst  erörterten  Eventualitäten,  ob  ein  Wort  in  der  Pause 
zur  Vermeidung  der  Doppelconsonanz  einen  Hülfsvocal 
vor  dem  letzten  Consonanten  annimmt  oder  nicht,  so  weit 
ich  sehe,  sich  nicht  auf  den  Grund  schwerer  oder  leichter 
Consonantenfolge  zurückführen.  Ueber  Vocaleinschiebung 
bei  Formen  fdl,  fil,  fill  mit  schwerer  Consonantenfolge 
im  Beduinendialecte  s.  Wetzstein,  ZDMG  22,  180,  Anm.  2. 

Dass  die  syrischen  Mehaggejànà- Formen  gegenüber  den 
Marhëtâ7iâ-¥ ormer\  im  Grunde  nur  einem  Streben  nach  Er¬ 
leichterung  der  Aussprache  ihren  Ursprung  verdanken,  ist 
zweifellos:  Nöldeke  §  52.  Freilich  ist  in  der  uns  bekannten 
Gestalt  der  Sprache  das  Princip,  nach  welchem  man  bei 
leichter  Consonantenfolge  Marhëtânà-F ormen,  bei  schwerer 
dagegen  Mehaggejànà- Formen  erwarten  sollte,  im  Einzel¬ 
falle  schon  stark  verwischt.  Immerhin  ist  zu  beachten, 
dass,  trotz  der  mancherlei  Schwankungen  nach  Angabe  der 
Nationalgrammatiker  gerade  in  diesem  Stücke,  doch  vor 
allem  dann  gerne  Mehaggejànà- Formen  eintreten,  wenn 
der  zweite  Consonant  der  betreffenden  doppelconsonan- 
tischen  Verbindung  *p7  A,  i  ist,  d.  h.  mit  andern  Worten, 
wenn  eine  besonders  schwere  Consonantenfolge  vorliegt. 
S.  Merx,  Hist.  art.  gr.  176h  (Regel  des  Johannes  bar  Zu  bi 
hierüber);  Barhebr.  II,  200,  2  ff . ;  Merx,  Gramm.  78;  Nöl¬ 
deke  §  52  b.  Aber  nicht  allein  Bildungen  wie  xiftvV»» i 
neben  sondern  auch  solche  wie  urv  r  ~n  (Nöl¬ 

deke  §  103)  erhielten  ursprünglich  gewiss  nur  aus  rein 
lautlichen  Gründen  (insbesondere  wegen  schwerer  Con¬ 
sonantenfolge)  eine  veränderte  Vocalisation.  In  Folge  von 
Analogiebildung  wurde  diese  Bildung  dann  auch  auf  andere 
Wurzeln  übertragen,  bei  denen  keine  lautliche  Veranlassung 
vorliegt.  Auf  den  gleichen  Grund  leichter  bezw.  schwerer 


H.  Zimmern 


Consonantenfolge  geht  es  jedenfalls  auch  zurück,  dass  die 
Femininformen  der  Adjectiva  nach  den  Grundformen  fd alun 
und  Ja  ihm  (Nöldeke  §  94  E)  den  Vocal  teils  nach  dem 

ersten,  teils  nach  dem  zweiten  Radical  haben,  wie 


Auch  hier  liegt  der  ursprüngliche  Zustand 


nur  noch  in  verwischten  Zügen  vor.  Ferner  dürfte  die 
Setzung  von  Rukkâkhà  statt  zu  erwartender  Qussàjâ  sich 
öfters  durch  eine  schwere  Consonantenfolge  erklären,  z.  B. 

in  Wörtern  wie  c<iiinoÄA  (Nöldeke  §  103;  Duval  §  126), 
während  umgekehrt  das  Erscheinen  von  Qussàjâ  anstatt 
der  zu  erwartenden  Rukkäkha  zum  Teil  durch  besonders 
leichte  Consonantenfolge  veranlasst  scheint ,  vergl.  z.  B. 

(Duval  p.  117,  Anm.  2).  Dass  gerade  bei  der 

Ausbildung  der  Regeln  für  Setzung  von  Qussàjâ  oder 
Rukkäkha  bei  dem  t  der  Femininendung  das  Vorliegen 
leichter  oder  schwerer  Consonantenfolge  auch  mit  von 
Einfluss  war,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich.  Freilich  haben 
gerade  in  diesem  Punkte  unnatürliche  schulmässige  Fest¬ 
setzungen  in  besonderem  Masse  den  ursprünglichen  Tat¬ 
bestand  verdunkelt.  —  Noch  weit  verbreiteter  als  im 
Altsyrischen  ist  der  Gebrauch  von  Hülfsvocalen  zur  Er¬ 
leichterung  der  Aussprache  im  Mandäischen.  S.  Nöldeke 
§  25,  §  3D  §  89  —  91.  Für  das  Neusyrische  s.  Nöldeke 
§  11  und  §  43.  Sollten  nicht  auch  manche  der  hebräi¬ 
schen  Femininformen  auf  n_  statt  gleichfalls  blos  der 
schweren  Consonantenfolge  ihr  Dasein  verdanken?  Des¬ 
gleichen  mag  im  Aethiopischen  wenigstens  in  manchen 
Fällen  der  Grund,  ob  die  Femininendung  at  oder  t  antritt, 
in  leichter  und  schwerer  Consonantenfolge  zu  suchen  sein. 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  einer  doppelten  Bildung 
bei  Femininformen  mehrerer  Nominalstämme,  wie  sie  vor 
allem  im  Aramäischen  vorliegt,  weist  auch  das  Assyrische 
auf,  nur  dass  hier  der  rein  lautliche  Grund  tür  die  Form- 
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Verschiedenheit  noch  weit  offener  zu  Tage  tritt,  wie  im 
Syrischen.  Bekanntlich  bilden  die  Formen  fd  lu,  ft' lu,  fu  lu 
im  Assyrischen  Feminina  sowohl  in  der  Weise  fd  latu, 
ft  latu  ,  fu  latu  ,  wie  in  der  Weise  faaltu,  ft~ iltu  ,  fuultu. 
Während  Delitzsch  im  Eingänge  zu  §  65  ganz  richtig 
bemerkt ,  dass  der  dem  zweiten  Radical  nachklingende 
unwesentliche  Vocal  lediglich  zur  Vermeidung  des  doppel- 
consonantigen  Auslautes  dient,  so  trennt  er  ebendaselbst 
unter  Nr.  2 — 5  die  Formen  ft  lu ,  fit  lu  mit  den  Femininis 
ft  latu,  fit  latu  von  den  Formen  fi1  lu,  fu  lu  mit  Femininis 
ft  iltu,  fuultu  —  eine  Trennung,  welche  mir,  da  es  sich 
genau  wie  im  Aramäischen  bei  den  zweierlei  Femininfor¬ 
men  nur  um  ein  euphonisches  Gesetz,  nicht  etwa  um  ver¬ 
schiedene  zu  Grunde  liegende  Nominalformen  handelt, 
durchaus  unstatthaft  erscheint.  Im  Allgemeinen  liegt,  wie 
gesagt,  im  Assyrischen  das  ursprüngliche  Princip  noch 
ziemlich  klar  zu  Tage,  dass  die  Hülfsvocale  schwerer  Con- 
sonantenfolge  zu  Liebe  eingeschoben  werden.  Vgl.  z.  B. 
salamtu  „Leichnam“,  kabaltu  „Mitte“,  tukuntu  „Kampf“, 
dagegen  kalbatu  „  Hündin  “ ,  ardatu  „  Magd  “ ,  kurmatu 
„Speise“.  Indessen  erleidet  auch  im  Assyrischen  das 
Princip  im  Einzelfalle  mancherlei  Ausnahmen.  Insbeson¬ 
dere  scheint  die  Form  ft  latu,  abgesehen  von  den  Stämmen 
yy,  fast  durchgängig  in  der  Weise  ft  iltu  gebildet  zu 
werden.  Ausserdem  weist  auch  das  Assyrische  Doppel¬ 
formen  beim  selben  Worte  auf,  z.  B.  pukdatu  und  pukudtu 
„Dornen“  II  R  23,  37  ef.  Auch  sonst  findet  sich  in  ver¬ 
einzelten  Fällen  bei  besonders  schwerer  Consonantenfolge 
ein  Hülfsvocal,  bezw.  Erhaltung  eines  ursprünglichen  Vo¬ 
cals,  der  unter  andern  Umständen  der  Syncope  verfallen 
würde.  Vgl.  z.  B.  pakidat  V  R  44,  37  d,  von  welcher 
Form  bereits  oben  S.  2,  Anm.  1  die  Rede  war.  —  Hülfs¬ 
vocale  oder  Erhaltung  ursprünglicher  Vocale  unter  dem 
Einfluss  von  Hauchlauten  sind  im  Assyrischen  schon  da¬ 
rum  von  vornherein  in  viel  geringerem  Grade  als  in  den 
andern  semitischen  Sprachen  zu  erwarten,  weil  ja  hier  die 
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Hauchlaute,  mit  Ausnahme  von  •  ,  vielfach  vocalisch  auf- 

C 

gelöst  werden.  Ausserdem  wissen  wir  wegen  der  Unvoll¬ 
kommenheit  der  assyrischen  Schrift  in  den  meisten  Fällen 
nicht,  ob  wir,  wenn  der  Hauchlaut  sich  erhalten  hat,  den¬ 
selben  als  blossen  Spiritus  lenis  oder  mit  vocalischem  Nach¬ 
schlag  zu  lesen  haben.  Eine  Form  wie  mu-  AHf-  -du 
„Menge“  z.  B.  könnte  ebensogut  muudu  als  mù du  zu 
transscribieren  sein.  Ebenso  kann  man  für  die  Trans¬ 
scription  von  la-  -bu  „Flamme“  zwischen  labu  und 

lei abu  schwanken.  Und  wenn  nun  wirklich  einmal  der 
Vocal  hinter  dem  Hauchlaute  geschrieben  wird,  wie  in 

ba-  AH  -u[-lu\  „Herr“  Il  R  29  ,  52!,  so  sind  wir  erst 
wieder  von  Neuem  im  Zweifel,  ob  wir  in  solchem  Falle 
bdulu  oder  baulu  zu  transscribieren  haben.  In  Fällen  wie 
mihirat  „gegenüber“,  sehim  „Morgengrauen“  (s.  dazu  unten 
S.  386  f.)  könnte  der  Vocal  ebensogut  durch  das  r  wie 
durch  das  Jj  hervorgerufen  sein.  —  Für  den  umgekehrten 
Fall,  dass  bei  besonders  leichter  Consonantenfolge  ausnahms¬ 
weise  Syncope  eintritt  s.  schon  oben  S.  373  h  hinsichtlich 
der  Nominalformen  fdalatu,  failatu  u.  s.  w.,  sowie  der 
Participialform  fallu ;  mehr  vereinzelte  Fälle  finden  sich 
manchfach,  z.  B.  lirbu  für  lîrubû  auf  K.  83  (s.  dazu  Delitzsch, 
BA  I,  219). 

Nur  unter  Vorbehalt  möchte  ich  anhangsweise  zu 
diesem  Abschnitt  noch  die  Vermutung  aussprechen  ,  dass 
wenigstens  bei  manchen  der  eigentümlichen  hebr  Bil¬ 
dungen  mit  verdoppeltem  dritten  Radical,  wie 
u.  a.,  sowie  bei  manchen  der  sogenannten  hinten  betonten 
Segolatformen  der  Grund  für  die  abnorme  Form  in  der 
schweren  Consonantenfolge  zu  suchen  ist,  welche  bei 
mehreren  Formen  mit  Suffixen  und  im  st.  cstr.  pl.  sich 
bei  der  regelmässigen  Bildungsweise  ergeben  haben  würde. 
In  gleicher  Weise  könnte  vielleicht  auch  der  Ursprung 
mancher  der  assyrischen  Formen  faalhi,  faullu  u.  s.  w. 
zu  erklären  sein. 
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2  b.  Beibehaltung  bezw.  Neueinschiebung  eines 
Vocals  unter  Einfluss  einer  Liquida. 


Die  Erscheinung,  dass  unter  dem  Einfluss  von  Liqui¬ 
den  sich  an  solchen  Stellen  Vocale  oder  Vocalanstösse 
zeigen,  an  denen  sonst  Vocallosigkeit  die  Regel  ist,  findet 
sich  in  den  semitischen  Sprachen  in  manchfacher  Weise. 

Aus  dem  Hebräischen  dürfte  hierher  z.  B.  die  Setzung 
des  sog.  Dages  forte  dirimens  zur  Lautbarmachung  des 
Schwa  gehören  in  Fällen  wie  '23p  u.  s.  w.  Ferner  dürfte 
wenigstens  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  ein  Wort 
wie  wirklich  notwendig  auf  eine  Grundform  faal 

weist,  ob  nicht  vielmehr  ein  ursprünglicheres  bark  unter 
dem  Einfluss  des  r  zu  barak2  und  dann  zu  bäräk  geworden 
sein  könnte.  Ob  jenes  bark  dann  seinerseits  wieder  auf 
eine  noch  ursprünglichere  Form  barak 1  zurückgeht,  und 
ob  im  Grunde  barak2  mit  barak 1  identisch  ist,  mit  andern 
Worten,  ob  es  sich  bei  nicht  um  Neubildung  eines 
Vocals,  sondern  um  Erhaltung  eines  ursprünglichen  unter 
Einfluss  des  r  handelt,  so  dass  hebr.  barak  also  noch  eine 


ursprünglichere  Stufe  darstellte  als  das  arab.  ist  eine 

weitere  schwierige  und  hier  nicht  weiter  zu  erörternde 
Frage.  Mit  Recht  scheint  mir  König,  Gedanke ,  Laut 


144.  146  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  in  ’BHiD  und  □3'H3ö 
die  Festhaltung  des  ä  nicht  durch  den  Einfluss  des  r  be¬ 
wirkt  worden  sei.  Wie  oben ,  füge  ich  auch  hier  unter 
Vorbehalt  die  Vermutung  hinzu,  dass  Formen  wie  D'OTTI, 
dem  Umstande  ihre  Bildung  verdanken  möchten, 
dass  die  Liquida  auch  im  stat.  constr.  und  in  Verbindung 
mit  Suffixen  die  Beibehaltung  des  Vocals  nach  derselben 
wünschenswert  machte. 


Aus  dem  Syrischen  sind  hierher  vielleicht  einige  der¬ 
jenigen  Fälle  zu  ziehen ,  in  denen  nach  einer  Liquida 
Rukkàkhâ  erscheint ,  wo  eigentlich  Quassâjà  zu  erwarten 
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wäre,  so  in  ( .\U,  (Duval  §  127,  nach  Barhebr. 

I,  224),  während  in  den  beiden  anderen  von  Barhebräus 

angeführten  Ausnahmen  und  die  Rukkakha 

durch  die  schwere  Consonantenfolge  veranlasst  sein  könnte. 
Vgl.  ferner  z  B  „ Länge“  mit  Rukkâkhâ  gegen- 

über  *TTN. 

Hinsichtlich  der  Stellung  des  Arabischen  in  diesem 
Punkte  ist  u.  a.  auf  Folgendes  aufmerksam  zu  machen. 
1)  Von  jeher  haben  Masdarformen  von  transitiven  Verben 

wie  JU£,  Ut  Anstoss  erregt.  Badraddin  bespricht 
diese  Formen  als  „ unregelmässig“  in  seinem  Commentar 
zur  Lâmija  des  Ibn  Mälik  p.  19,  7  f.  Sujûtî  führt  Muzh. 

II,  42,  10  mit  dem  Anspruch  auf  Vollzähligkeit  als  Masdar¬ 
formen  dieser  Art  uAip 

auf,  zu  denen  jedoch  bereits  die  Randbemerkung  noch 
hinzufügt  0  und  Dazu  kommt  vor  allem 

noch  Ein  Blick  auf  diese  Liste  lehrt,  dass  das 

zweite  a  entweder  einer  Liquida  (r,  l )  oder  einer  schweren 
Consonantenfolge  seinen  Ursprung'  verdankt,  dass  wir  es 
also  in  all  diesen  Fällen  eigentlich  mit  Formen  falun, 
nicht  fd alun  zu  tun  haben.  Koch,  Inf.  40,  Anm.  1  er¬ 
blickt  gleichfalls  in  Infinitiven  dieser  Art  ursprüngliche 
Formen  falun ,  nur  sucht  er  den  Grund  irrtümlich  in  dem 
folgenden  b.  Auch  Prof  Nöldeke  machte  in  seinen  Vor¬ 
lesungen  wiederholt  darauf  aufmerksam  (ob  eine  gedruckte 
Aeusserung  von  Nöldeke  hierüber  vorliegt ,  vermag  ich 
augenblicklich  nicht  zu  constatieren),  dass  in  formen,  wie 
den  genannten,  kein  ursprüngliches  Fath,  sondern  nur  ein 
unter  Einfluss  der  Liquida  hervortretender  Halbvocal  vor¬ 
liege.  Dieser  Charakter  des  zweiten  a  in  den  in  Rede 
stehenden  Infinitivformen  ist  verkannt  bei  Barth,  Nommalb. 
§  19  Eingang,  §  7  a,  obwol  gerade  Barth  selbst  seinerzeit, 
unter  Verweisung  auf  Muzh.  II,  59,  wenigstens  hinsichtlich 
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des  r,  auf  solches  Eindringen  eines  secundären  Vocals 
aufmerksam  gemacht  hatte:  Noten  zu  Tal  ab  S.  42  Mitte. 
2)  Von  Sibawaihi  bis  herab  auf  Sujûtî  wird  von  den  Gram¬ 
matikern,  sobald  sie  auf  die  Form  fi^ ihm  zu  sprechen 

kommen ,  stets  betont ,  dass  dies  eine  besonders  seltene 

6 

Bildung  sei.  Sibawaihi  kennt  überhaupt  nur  Jol  dafür 

(II,  343,  19).  Dazu  fügen  andere  (vergl.  u.  a.  die  von 
Derenbourg  in  der  Anmerkung  gegebenen  Randbemer¬ 
kungen  zu  der  Sibawaihi-Stelle ;  Adab  al  K.  210,  16  f.  ; 
Käm.  277,  1 — 3;  (324,  15  f . ) ;  Ibn  Ja'is  866,  12  ff.)  noch 

5  Q  r, 

Jdcl,  ^■=>-  Sehr  ausführlich  spricht  über  diese  Form 

Sujûtî,  Muzh.  II,  35,  7  ff  (vgl.  auch  schon  ibid.  3,  21  ff). 
Derselbe  erwähnt  ausser  den  genannten  noch  eine  statt¬ 
liche  Anzahl  weiterer  Wörter  dieser  Form.  Indessen  gibt 
er  bei  den  meisten  bereits  selbst  an,  dass  es  sich  nur  um 
eine  dialektische  Aussprache  einer  gewöhnlichen  Form 
fi  lun  handle.  Siehe  weiter  zu  diesen  Formen  Lumsden 
p  347;  Wright2  II  §  246a,  rem.;  Fleischer,  KS  I,  304; 

0  s 

de  Lagarde,  Uebers.  57,  18  20.  S.  a.  Lane,  s.  vv.  , Li,  Jol: 

W  1 

c  5  7 

Tag  al-  Ar.  VII,  198  s.  v.  Jol-  Zunächst  sind  von  schein¬ 
baren  Formen  fif  ilun  alle  diejenigen  gesondert  zu  stellen, 
welche  als  zweiten  Radical  einen  der  „sechs  Buchstaben“ 
d.  i.  einen  Guttural  haben;  denn  in  diesem  Falle  kann 
fiilun  aus  ursprünglichem  failun  hervorgegangen  sein. 
S.  dazu  oben  S.  374  Anm.  1.  Bei  allen  übrigen  Wörtern 
der  Form  fi^ilun  (s.  die  Aufzählung  bei  Sujûtî  und  Lums¬ 
den  a.  a.  O.)  bilden  entweder  die  beiden  letzten  Radicale 
eine  schwere  Consonantenfolge ,  oder  aber  es  erscheint 
eine  Liquida,  insbesondere  r  oder  l  an  zweiter  oder  dritter 
Stelle.  Meiner  Ansicht  nach  haben  wir  darum  für  das 

Arabische  überhaupt  keine  ursprüngliche  Form  fi' ilun  an- 

5 

zusetzen,  selbst  nicht  bei  dem  Worte  H-  Dies  ist,  wie  es 
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scheint,  auch  die  Ansicht  Fleischer’s  a.  a.  O.  3)  Während 
bei  ihm  der  secundäre  Charakter  der  Form  ziemlich  klar 
zu  Tage  liegt,  so  ist  dagegen  die  Entscheidung  schwieriger 
hinsichtlich  füulun  in  seinem  Verhältnis  zu  fu  lun.  Schon 
oben  S.  36g  war  die  Rede  davon,  dass  jedes  fuulun  zu 
fît  lun  syncopiert  werden  dürfe.  Umgekehrt  darf  auch  jedes 
fit  lun  in  fuulun  aufgelöst  werden.  Siehe  dazu  gleichfalls 
Fleischer,  KS  I,  304.  Vgl.  ferner  die  von  Grünert,  Imäla 

476F  citierte  Stelle  aus  Sujûtî,  Itkan  220  F  über  |^jö 
{Kur.  77,  6)  und  die  von  Grünert  daselbst  weiter  citierte 
Stelle  bei  Baidâwî  II,  378,  1  ff.  hierüber;  die  lange  Liste 
alternierender  Formen  fuulun  und  fu  lun  Adab  al  K.  189 
und  für  fii latun  und  fuulatun  ibid.  192  ;  Muzh.  II,  58,  15  —  17. 
Es  ist  sicher ,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  fuulun  sich  erst 
secundär,  und  zwar  aus  euphonischen  Gründen,  aus  fu  lun 
entwickelt  hat,  —  unter  dem  Einfluss  von  schwerer  Con- 
sonantenfolge,  Flauchlauten  und  speciell  auch  Liquiden. 
Ebenso  gewiss  müssen  wir  aber  auch  ursprüngliche  Formen 
fuulun  neben  fu  lun  annehmen.  Siehe  zu  letzterem  ins¬ 
besondere  die  betreffenden  Partien  in  Barth’s  Nominal¬ 
bildung.  4)  Endlich  finden  sich  zahlreiche  Fälle  mehr 
vereinzelter  Art,  in  welchen  gleichfalls  unter  dem  Einfluss 
einer  Liquida  Einschiebung  eines  Vocals  vorliegt.  So 

z.  B.  in  ^ j[  FI .  welches  (als  Nebenform  zu  ^LkJLw)  von 
Sîbaw.  II,  351,  8  als  einziger  Beleg  der  Form  fuulänun 
genannt  wird;  ebenso  Adab  al  K.  214,  9,  während  Sujûtî 
Muzh.  II,  10,  7  f .  (vgl.  auch  ib.  30,  18  f.)  noch  die  Lesung 


v^ö <  {Sur.  3,  179)  hinzufügt,  welche  beiden  Worte  so¬ 
dann  auch  Lumsden  p.  358  als  einzige  Belege  der  Form 
fuulänun  aufführt.  Vgl.  ferner  noch  für  den  Wechsel  von 
fd lun  und  faalun  die  Liste  im  Adab  al  K.  185,  3  ff.,  die 

Bemerkung  über  f  ^  als  (nicht  gebilligte)  Nebenform  zu 
in  Kam.  422,  7;  über  und  Talab  ft",  14  und 


7^ 
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Go-*  S  „  q  ^  ^ 

dazu  Barth  56  und  Lane,  s.  v.  •  jj  Jo  und  vulgär 

G  —  &  S—  0  — 

statt  5 Jo  und  xüJLä.  Talab  ff,  1 1  und  dazu  Barth  a.  a.  O. 
Vgl.  überhaupt  das  Kapitel  im  Adab  13 1  f.  Lo  o>Lj 
x<^  iboLJI^  LtfLwv»  sowie  ibid.  p.  146  unten.  —  Schwierig 
ist  die  Entscheidung  in  der  Frage,  ob  für  Pluralformen 

G  -• 

wie  ejLöy,  u.  s.  w.  ursprünglich  auch  lautliche  Mo¬ 

mente  massgebend  waren.  Nimmt  man  dieses  an ,  so 
müsste  man  freilich  gleichzeitig  in  diesem  Punkte  für  das 
Arabische  und  Hebräische  weitgehende  Analogiebildungen 
einräumen,  welche  sich  teilweise  über  ganze  Wortklassen 
verbreitet  hätten.  Beachtenswert  ist  wenigstens,  dass  im 
Aethiopischen,  Syrischen  und  Assyrischen,  wo  diese  im 
Hebräischen  und  Arabischen  gewöhnlichen  Bildungen  nur 
in  Spuren  erscheinen,  es  sich  dabei  fast  ausschliesslich  um 
Wurzeln  mit  einer  Liquida  an  zweiter  oder  dritter  Stelle 
handelt.  Für  das  Aethiopische  (hAfl^,  AA^)  siehe 
Dillmann  234.  236;  Nöldeke,  Mandäische  Grammatik  163; 


Praetorius  104;  für  das  Syrische  QiNxAf  K'àvrpS-x.  u.  s.  w.J 
Nöldeke,  Mandäische  Grammatik  163;  Syrische  Grammatik 
§  93;  Duval  §  123e;  §  261;  für  das  Assyrische  siehe 
sofort.  — 

Aus  dem  Aethiopischen  ist  hinsichtlich  der  Beibehal¬ 
tung  oder  Neueinschiebung  eines  Vocals  unter  Einfluss 
einer  Liquida  ausser  den  eben  genannten  Pluralformen 
u.  a.  noch  aufmerksam  zu  machen  auf  mehrere  der  .von 
Dillmann  §  107  y  behandelten  Wörter  der  Bildung  faal 
mit  einer  Liquida  als  zweitem  oder  drittem  Radical, 
welchen  entweder  im  Aethiopischen  selbst  oder  in  anderen 
semitischen  Sprachen  Formen  feil  gegenüberstehen. 

Ganz  auf  den  gleichen  Grund  wie  in  den  oben  ange¬ 
gebenen  Fällen  geht  es  zurück,  wenn  der  Beduine 
mit  deutlich  vernehmbarem  Vocal-Summen  nach  l  aus¬ 
spricht:  Wallin,  ZDMG  9,  17,  oder  wenn  in  magribinischen 
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Dialekten  vor  und  nach  m  und  n,  sowie  nach  r  und  /  gerne 
Vocale  eingeschoben  werden:  Maltzan,  ZDMG  23,  674. 

Dieselbe  Neigung  wie  in  den  anderen  semitischen 
Sprachen  vor  und  nach  Liquiden,  besonders  r  und  /,  Vo- 
calanstösse  einzuschieben  oder  zu  erhalten,  zeigt  sich  auch 
im  Assyrischen  in  ausgedehntem  Masse.  Delitzsch  spricht 
mit  Recht  §  45  von  einem  schewa-ähnlichen,  zur  Syncope 
hinneigenden  Vocal  nach  r.  Dass  jedoch  Delitzsch  die  in 
Rede  stehende  Erscheinung  für  das  Assyrische  in  ihrem 
weiteren  Umfange  noch  unbeachtet  gelassen  hat,  zeigen 
die  Bemerkungen  über  Formen  wie  misiru,  karasu  u.  s.  w. 
auf  S.  160  und  161.  Desgleichen  hat  Haupt,  Lautl.  (GGN. 
1883),  89  Anm.  3  wol  mit  Recht  (s.  darüber  S.  385  oben) 

A  •  >-? 

Pluralformen  wie  uzunasu  mit  u.  s.  w-  zusammen¬ 

gestellt,  ohne  sich  jedoch  ebenda  über  die  Ursache  der 
ausnahmsweisen  Vocalisation  gerade  dieser  Formen  näher 
zu  äussern.  Dagegen  macht  Jensen  oben  S.  103  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dass  in  Formen  wie  magiru  und 
nakiru  der  Vocal  der  zweiten  Sylbe  unter  Einfluss  des  r 
sich  erhalten  oder  neugebildet  hat.  Damit  erledigen  sich 
auch  die  Bedenken  Barth’s,  Nominalb.  §  5  e:  eine  An¬ 
setzung  von  na-ki-ru  als  nakiru  ist  nicht  notwendig  und 
überhaupt  nicht  wahrscheinlich.  Indessen  findet  sich 
diese  Erscheinung  allerdings  vorwiegend  bei  r,  jedoch  auch 
bei  andern  Liquiden.  Vgl.  folgende  Liste,  die  übrigens 
keinen  Anspruch  darauf  erhebt,  erschöpfend  sein  zu  wollen: 
1)  Bei  r :  epiru  „Staub“  neben  epru,  erinu  „Ceder“  neben 
ernu,  nakiru  (auch  nakaru)  „feindlich“  neben  nakru,  zikaru 
„männlich“  neben  (seltenerem)  zikru ,  eserit  „zehn“  neben  e'snt, 
karasu  „Bauch“  neben  (gewöhnl.)  karsu,  isaru  „gerade“, 
auch  pl.  f.  isaràtu  V  R  14,  21  b,  aradu  „Mann,  Knecht 
II  R  32,  16  c  neben  (gewöhnl.)  ardu  ;  misiru  „Gebiet“  neben 
(gewöhnl.)  misrw.  udurê  und  udre  „Dromedare  ;  miJiirat 
und  mißrat  „gegenüber“  ;  kizirèti  und  kizreti  „Dienerinnen“; 
namaràtum  „b  röhlichkeit“  (wol  pl.  fern,  zu  namru)  II  R  49, 
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56  b,  ÿarimâti  „  Mädchen“  NE  49,  185;  se&iru1)  „Morgen¬ 
grauen“  V  R  24,  2  cd  vgl.  mit  V  R  28,  37  ab  neben  dem 
gewöhnl.  sêru  ;  garabu  „Aussatz“  statt  des  zu  erwartenden 
*garbu ;  fyîratu  „Gattin“  II  R  36,  44  c  neben  (gewöhnl.) 
frirtu  ;  ibiru  „Gefährte“  Schopf.  IV,  19  (Jensen  a.  a.  O.)  neben 
(gewöhnl.)  ebne,  magiru  „günstig“  neben  magru ;  sikaru 
„Wein“  neben  (seltenerem)  sikru\  gabarü  „Antwortschreiben“ 
K.  479  neben  (gewöhnl.)  gabm  (s  dazu  Delitzsch  BA  I,  223  f.); 
su-pur-a-su  „seine  Klauen“  NE  14,  19.  2)  Bei  /:  maliku 
„König“  neben  (gewöhnl.)  malku\  palagu  „Kanal“  neben 
(gewöhnl.)  palgir,  ibiln  „Kameel“  (?).2)  3)  Bei  n\  uzunu 


1)  Diese  Nebenform  ist  von  Interesse  für  die  Frage  nach  der  Ver¬ 


tretung  von  und  ^  im  Assyrischen. 

2)  Die  Uebersetzung  von  ibilu  mit  „Kameel“  wird  Assyriologen  wie 
Arabisten  zunächst  überraschen.  Sie  dürfte  indessen  sich  wol  bewähren. 
In  zusammenhängenden  Texten,  z.  B.  Sank.  VI,  55,  handelt  es  sich  um  eine 
Tiergattung,  die  zu  Kriegszwecken  verwandt  werden  kann  (das  dem  Worte 
i-bi-li  hier  vorausgehende  a-ga-li  bedeutet  nicht  „Kälber“,  s.  Jensen,  Kosm. 
1  10  f.).  Schon  darum  ist  die  (auch  lautlich  unzulässige)  Zusammenstellung 
mit  phönic.  (hebr.  TO'b)  „Widder“  (Hommel,  Säugeth.  228,  Anm.  2; 

auch  Delitzsch  scheint  diese  Etymologie  im  Auge  zu  haben,  da  das  in  AW 
unter  WK  fehlende  Wort  ibilu  nur  noch  unter  by  oder  ^3“)  eingereiht 
werden  kann)  aufzugeben.  Nun  entspricht  auf  K.  152,  Col.  IV,  28  (s.  De¬ 
litzsch  AW  93;  auch  bei  Brünnow  Nr.  4990  (nach  Strassm.  469)  handelt 
es  sich,  wie  sich  aus  Bezold,  Catalogue  sub  K.  152  -|-  K.  4204  ergiebt, 
um  dieselbe  Stelle  und  ist  demnach  statt  assurku(?)  einfach  ibilu  zu  lesen) 


dem  Worte  i-bi-lu  das  Ideogr.  ^  »->-  Da  sonst  ^  ^ >- 

Tl  ~T  --T  das  gewöhnliche  Ideogramm  für  gammalu  „Kameel“  ist, 


aber  identisch 


mit 


TT  «4 


ist  (s.  dazu  JENSEN,  Kosm. 


246,  Anm.  1),  so  scheint  durch  diese  Vocabularangabe  i-bi-lu  in  der  Be¬ 
deutung  „Kameel“  gesichert.  Wenn  nun  in  demselben  Vocabular  in  der 
übernächsten  Zeile  (dazwischen  steht  Sanü  „Eselsfüllen“,  s.  dazu  ZA  III,  207) 


die  Gleichung  C3Ä  -TT  AEL  E7TT 


i-bi-[lu\  vorkommt, 


so  scheint  hier  in  der  Tat  das  Kameel  als  „Strassen-Elefant“  bezeichnet  zu 
sein.  S.  dazu  schon  Lotz,  Tig.  164,  woselbst  auch  auf  die  Uebertragung 
des  Wortes  Elefant  auf  das  Kameel  im  Gothischen  u.  s.  w.  aufmerksam  ge- 


388 


H.  Zimmern 


„Ohr“  neben  (gewöhnl.)  uznu ;  Jjatanu  „Schwiegersohn“. 
4)  Bei  m\  tämatu  „Meer“  neben  (gewöhnl.)  tàmdu  Sintfl.  126; 
ZA  IV,  25,  19  (von  Haupt  SFG  39,  Anm.  1  bereits  richtig 
tantalum  gelesen,  dagegen  BA  I,  135  fälschlich  tamäta). 
Nicht  ganz  leicht  ist  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  es 
sich  in  diesen  Fällen  um  die  Erhaltung  eines  ursprüng¬ 
lichen  Vocals  oder  die  Neubildung  eines  solchen  handelt, 
wie  denn  auch  Jensen  a.  a.  O.  (ZA  IV,  103)  diese  Frage 
offen  lässt.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
findet  sich  freilich  gerade  derjenige  Vocal,  der  auch  als 
der  ursprüngliche  zu  erwarten  ist,  in  andern  Fällen  aber 
freilich  nicht,  so  in  karasu  „Bauch“  (Grundform  *karisu ); 
auch  eine  Grundform  nakaru  ist  unwahrscheinlich. 

3.  Verdoppelung  des  letzten  Wurzele  onsonanten 
aus  lediglich  euphonischen  Gründen. 

Eine  dem  Hebräischen  und  Arabischen  eigentümliche 
Erscheinung  ist  die  Verdoppelung  des  dritten  Radicals 
in  manchen  Bildungen.  Im  Aethiopischen  ist  dieselbe 
wenigstens  nicht  nachweisbar  vorhanden ,  im  Syrischen 
nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Wörtern,  von  denen 
sich  überdies  jetzt  eine  ganze  Reihe  als  Lehnwörter  aus 
dem  Assyrischen  herausgestellt  hat.* 1)  In  Fällen,  wie  □’'zü.jb 


macht  ist.  Uebrigens  sind  die  Zeichen  ganz 

sicher.  Denn  auf  K.  152  sind,  wie  mir  Bezold  gütigst  mitteilt,  bei 
zwar  nur  (deutliche!)  Spuren  des  senkrechten  Keiles  zu  sehen;  aber 

das  Duplicat  81,  7  —  27,  78  G  ZA-  1V’  432 *)  bietet  Sanz  deutlich  t-t]- 
Ich  bemerke  schliesslich  noch,  dass  ibilu  im  Assyrischen  jedenfalls  ein 

Einzeltier  bezeichnet,  nicht  ein  Collectivujn  ist,  wie  Jot, 

i)  r**  kit  =  parakku ,  s.  bereits  NÖLDEKE,  Mand.  Gr.  14,  Anm.  2. 

***\  V  ▼-  =  ialandu  nach  Haupt,  s.  zuletzt  BA  I  13,  Anm.  4;  doch  s.  auch 

Hai.évy  ZA  III,  342.  „Pauke“  höchst  wahrscheinlich  =  balangu 
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D\3£B\  D'aölN,  HK’pn,  natOp  u.  a.  herrscht  wol  allgemeine 
Uebereinstimmung  darüber,  dass  wir  es  bei  der  Verdop¬ 
pelung  nur  mit  einem  secundären  Vorgang  zu  tun  haben, 
dass  also  das  Dages  kein  „charakteristisches“  sondern  nur 
ein  „euphonisches“  ist,  ebenso  darüber,  dass  Wörter  wie 
Din.  DX^>  "Ipb  u.  a.  mit  ihren  Pluralformen  C’ERn.  D'ökS 
nicht,  was  ja  formell  möglich  wäre,  auf  eine  urspr. 
Form  EHn.  DK1?.  zurückgehen,  sondern  gleichfalls  nur 

ein  euphonisches  Dages  aufweisen.  Warum  man  in  dem 
einen  Falle  anstatt  des  zu  erwartenden  VQ3*  viel- 

■  t  :  ••  :  • 

mehr  DvDV  sagt,  und  warum  in  dem  andern  anstatt 
der  gewöhnlichen  Segolatformen  sog.  hinten  betonte  Se- 
golatformen  erscheinen,  scheint  mir  bis  jetzt  noch  wenig 
aufgeklärt.  Böttcher  ist  vermutlich  im  Recht,  wenn  er 
§  295  —  297  und  §  759  —  763  kein  einheitliches  Prinzip  für 
diese  Erscheinung  geltend  macht,  sondern  für  verschie¬ 
dene  Fälle  verschiedene  Gründe  annimmt.  So  mag  auch, 


Sb  156  (Jensen  nach  briefl.  Mitteilung  vom  19/12.  89;  vgl.  desselben  Be¬ 
merkung  über  tuppu  „Pauke“  oben  S.  103).  vieil,  zusammenzu¬ 


stellen  (so  auch  Jensen)  mit  kalakku  (Delitzsch,  Gram.  167  „Lattemverk“), 
jedenfalls  etwas  aus  Holz  verfertigtes,  nach  K  4338  a  (AL3  86  ff.),  Col.  I,  69 
ideographisch  durch  „langer  Sessel“  ( kîissû  ariktu )  bezeichnet.  Das  Femi¬ 
ninum  zu  kalakku  findet  sich,  wie  Jensen  gesehen  hat,  II  R  43,  2  b  in  der 


Schreibung  ka-  çin  -ttim,  wo  im  Hinblick  auf  die  eben  genannte  Stelle 
sicher  kalaktum  zu  lesen  ist  (Delitzsch  AW  476,  26  liest  fälschlich  ka- 
ïit-tum).  A-rik-ticm,  welches  an  dieser  Stelle  als  Synonym  von  kalak¬ 
tum.  „langer  Sessel“  aufgeführt  wird,  ist  gewiss  mit  dem  aus  dem  Koran 

Q  -  'S- 

hinlänglich  bekannten  in  derselben  Bedeutung  zusammenzustellen. 


Da  dem  Arabischen  der  Stamm  THX  „lang  sein“  fremd  ist,  dürfte  das 

S'® 

Wort  im  Arabischen  als  Lehnwort  aufzufassen  sein.  Vgl.  auch 

noch  B  &  O  R  IV,  45  f.,  woselbst  Scheil,  wie  ich  nachträglich  sehe,  über 
kalakku  handelt  und  für  dieses  Wort  die  Bedeutung  “Altar”  annimmt. 
Zeitschr.  f.  Assyriologie,  V.  26 
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wie  bereits  oben  S.  380  unten  vermutungsweise  geäussert 
wurde,  in  manchen  Fällen  die  schwere  Consonantenfolge  die 
Veranlassung  zu  der  aussergewöhnlichen  Bildung  gewesen 
sein.  Da  eine  schwere  Consonantenfolge  besonders  dann 
vorliegt,  wenn  der  zweite  Radical  eine  Muta,  der  dritte 
eine  Liquida  darstellt,  und  da  speciell  die  Liquiden  eine 
besondere  Neigung  zur  Verdoppelung  zeigen,  so  mag  letz¬ 
terer  Umstand  die  Bildung  mit  verdoppeltem  dritten  Ra¬ 
dical  in  einzelnen  Fällen  noch  besonders  begünstigt  haben. 
—  Während  in  den  obengenannten  Fällen  der  blos  eupho¬ 
nische  Charakter  des  Dages  kaum  zweifelhaft  sein  kann, 
ist  die  Entscheidung  schwieriger  bei  den  zahlreichen  Ad- 
jectivbildungen  in  der  Weise  pbjL  Hppjk  sowie  insbeson¬ 
dere  bei  Abstractbildungen  wie  r6pD  u.  s.  w.  Barth  nimmt 
in  seiner  Nominalbildung  in  den  letztgenannten  Fällen  durch- 
gehends  ursprüngliche  Formen  mit  verdoppeltem  dritten 
Radical  an.  Dasselbe  tut  er  für  alle  arabischen  Bildungen 
der  Form  fitullun,  il  lun  u.  s.  w.  So  wenig  nun  freilich 
geläugnet  werden  kann,  dass  die  arabischen  Adjectiv-  und 
Substantivbildungen  mit  verdoppeltem  dritten  Radical  meist 
ausgesprochene  Intensivbedeutung  aufweisen,  dass  dieselben 
mehrfach  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  IX.  Form 
des  Verbums  stehen,  und  dass  sie  gewissermassen  die  Vor¬ 
stufe  bilden  zu  den  noch  stärkeren  Intensivbildungen  mit 
Wiederholung  des  dritten -Radicals,  —  so  wenig  scheint 
mir  doch  all  dies  für  die  Ursprünglichkeit  jener  Formen 
zu  sprechen.  Die  eigentümliche  Bedeutungsnüance  der 
arabischen  Formen  wie  fuullun  beweist  nicht  allzu  viel. 
Denn  die  Erscheinung,  dass  zwei  ursprünglich  identische 
Formen  zunächst  nur  aus  lautlichen  Gründen  sich  diffe¬ 
renziert  haben  ,  dann  aber  auch  verschiedene  Bedeutung 
angenommen  haben,  hat  ja  innerhalb  der  semitischen 
Sprachen  mehrfache  Analogien.  Desgleichen  darf  aus 
dem  Zusammenhang  mit  der  IX.  Verbalform  nicht  allzu¬ 
viel  gefolgert  werden.  Denn  es  wäre  sehr  wol  denkbar, 
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dass  diese  Verbalform  sich  erst  secundär  von  jenen  Ad- 
jectiv-  und  Substantivformen  aus  gebildet  hätte.  Es  ist  mir 
darum  äusserst  zweifelhaft,  ob  wir  berechtigt  sind,  für  das 
Ursemitische  Formen  faallu,  fdillu,  faullu  u.  s.  w.  anzu¬ 
setzen,  vielmehr  möchte  ich  annehmen,  dass  diese  Bildungen 
erst  relativ  spät  und  auf  arabischem  Boden  entstanden  sind, 
und  dass  die  entsprechenden  Bildungen  im  Hebräischen 
und  Assyrischen  (s.  dazu  sofort)  allerdings  aus  denselben, 
ursprünglich  wol  rein  lautlichen,  Gründen,  aber  spontan 
erwachsen  sind.  Es  ist  natürlich  nicht  meine  Meinung, 
etwa  bei  allen  jetzt  vorliegenden  arabischen  Formen  mit 
verdoppeltem  dritten  Radical  die  Ursache  in  euphonischen 
Gründen  suchen  zu  wollen.  Immerhin  ist  zu  beachten, 
dass  ein  grosser  Teil  dieser  Bildungen  Liquiden  als  dritten 
Radical  aufweist,  mehrfach  mit  gleichbedeutenden  Formen 
ohne  Verdoppelung  daneben.  Der  Vorgang  wäre  darum 
recht  wol  in  der  Weise  denkbar,  dass  diese  Bildungen 
auch  im  Arabischen  ursprünglich  aus  rein  lautlichen  Grün¬ 
den  beliebt  wurden,  vor  allem  dann,  wenn  der  letzte  Radical 
zugleich  eine  Liquida  war;  dass  dann  später,  mittelst  Ana¬ 
logie,  auch  von  anderen  Wurzeln,  bei  denen  lautlich  keine 
Veranlassung  vorlag,  derartige  Formen  gebildet  wurden, 
zumal  nachdem  sich  mit  jenen  Bildungen  Intensivbedeutung 
verbunden  hatte.  Bios  „euphonische“,  nicht  „charakteri¬ 
stische“  Verdoppelung  kennt  ja  auch  das  Arabische  frag- 

2. 9  ^  ^ 

los  in  Pausalformen  wie  Jl  t  H  für  J. ,  «c\  11  (s.  dazu  Sîb.  II, 
307,  17  ff.;  308,  3  ff.  ;  Muf.  §  640:  Ibn  J.  1269,  21  ff.; 
1271,  12  ff.;  Alf.  351),  und  vereinzelt  bei  Dichtern  auch 

in  der  Weise  iLaüJI  für  (siehe  dazu  Sîb.  a.  a.  O.; 

Ibn  J.  a.  a.  O.;  Muf.  §  647:  Ibn  J.  1282,  igff. ;  (1287,  16); 
Alf.  354,  3).  Beachte  auch  das  von  Wetzstein,  ZDMG 
22,  184,  Anm.  1  über  secundäre  Verdoppelung  unter  Ein¬ 
fluss  des  Accentes  in  der  Beduinensprache  Bemerkte.  Ganz 
ähnlich  wird  ja  auch  im  Hebräischen  die  Verdoppelung 
mittelst  des  sog.  Dages  forte  affectuosum  angewandt  in 

26  * 
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Pausalformen  wie  für  ibn/.,  und  in  gleicher  Weise  findet 
sich  im  Assyrischen  sehr  häufig  Verdoppelung  des  letzten 
Consonanten  unter  Einfluss  des  Accents  und  in  Pausal¬ 
formen  (s.  Delitzsch  §  53  c). 

Im  Assyrischen  sind  derartige  Bildungen  mit  ver¬ 
doppeltem  dritten  Radical  verhältnismässig  recht  häufig 
vertreten.  Dass  die  Verdoppelung  hier  nicht  blos  gra¬ 
phischer  Ausdruck  für  die  Länge  des  vorhergehenden 
Vocals  ist,  wie  Barth  dies  §  95  b  wenigstens  als  möglich 
hinstellt,  erhellt  wenigstens  für  parakku,  ( kalakku ),  agurru , 


askuppatu  und  suluppu  aus  den  Lehnwörtern  rùLià.,  (rülSk), 
“^|  und  ''SDlbttfi  Ob  assyrische  Nomina  der  Lorm 

faallu,  fi'illu ,  fuullu  u.  s.  w.  als  ursprüngliche  Lormen 
fdalu,  fi'ilu,  fuulu  u.  s.  w.,  oder,  was  mich  wenigstens 
bei  einer  Reihe  derselben  wahrscheinlicher  dünkt,  als  ur¬ 
sprüngliche  fd lu,  ßd lu ,  fulu  (vgl.  z.  B.  das  doch 

auch  auf  eine  ursprüngliche  Lorm  fit  lu  zurückgehen 
wird,  sowie  die  beiden  interessanten  Lormen  i3DP  und 


anzusetzen  sind,  darüber  werde  ich  mich  später  näher 
zu  äussern  haben.  Auf  alle  Lälle  scheint  es  mir  sicher, 
dass  wir  nicht  berechtigt  sind,  die  betr.  Lormen  ohne 
weiteres  als  fd allu,  faillit,  fit  ullu  u.  s.  w.  anzusetzen.  Ihre 
jetzige  Gestalt  werden  die  Wörter  dieser  Art  ebenfalls 
ursprünglich  rein  lautlichen  Vorgängen  und  sodann  der 
Analogiebildung  verdanken.  Mit  Recht  versieht  darum 
auch  Schrader  ZA  IV,  197  die  Ansetzung  der  betreffen¬ 
den  Lormen  als  fdallu  u.  s.  w.  bei  Delitzsch  mit  einem 
Lragezeichen. 


4.  Compensierung  der  Verdoppelung-durch 
Nasal  ierung. 

Diese  lautliche  Erscheinung  ist  innerhalb  der  semiti¬ 
schen  Sprachen  im  Assyrischen  weitaus  am  häufigsten 
vertreten  ;  nächstdem  im  Mandäischen,  Amharischen  und 
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Tigrina:  Nöldeke  §68;  Prätorius,  Amh.  §  68  (vergleiche 
auch  §gga;  §  ioof);  Tigr.  §  95.  Von  den  übrigen  semi¬ 
tischen  Sprachen  scheint  das  Hebräische,  wenigstens  in 
der  Form,  wie  es  uns  überliefert  ist,  am  wenigsten  An¬ 
teil  an  dieser  Erscheinung  zu  nehmen.  Ein  Wort  wie 
rnFljy,  das  Delitzsch,  Prol.  1 1 5 ,  Anm.  1  hierherzieht,  ist 
hinsichtlich  seiner  Etymologie  nach  wie  vor  unsicher.  Dass 
jedoch  in  der  lebendigen  Sprache  auch  im  Hebräischen 
öfters  diese  Auflösung  der  Verdoppelung  durch  einen 
Nasal  angewandt  wurde,  darf  man  vielleicht  aus  Fällen 
wie  l4f.ißav.ovx  als  Wiedergabe  von  pip^Q  (besser  p’lpSD?) 
schliessen.  S.  zu  dem  assyrischen  Aequivalent  hambakuku 
Delitzsch,  Prol.  84,  Anm.  2.  Hommel,  Aus.  u.  Abh.  27h 
stellt  dazu  weiter  den  arabischen  Pflanzennamen 

Auch  die  älteren  aramäischen  Dialekte  weisen  diese 
Erscheinung  nur  vereinzelt  auf.  So  hat  das  Syrische  nur 

in  dem  Worte  die  Spur  eines  solchen  n  erhalten. 

Schon  zu  Jacob  von  Edessa’s  Zeit  aber  wurde  das  n  in 
diesem  Worte  nicht  mehr  ausgesprochen  (Nöldeke,  Mand. 
Gr.  75,  Anm.  1)  und  war  seinem  Ursprünge  nach  unbe¬ 
kannt.  Siehe  die  Stelle  fol.  2  b,  Col.  1  in  der  Ausgabe 
von  Merx  p.  n v  und  dazu  Merx  p.  52  unten.  Barhebräus 
handelt  in  ähnlicher  Weise  hierüber:  I,  203,  i4ff.  ;  vergl. 
209,  4;  210,  13.  Etwas  häufiger  findet  sich  diese  Erschei¬ 
nung  in  den  anderen  aramäischen  Dialekten.  So  bereits 
im  Bibl.-Aramäischen;  s.  Kautzsch  §  11,  4,  b,  ü. 

Aus  dem  Arabischen  sind  für  diese  Frage  insbeson¬ 
dere  diejenigen  mehrlautigen  Bildungen  in  Betracht  zu 
ziehen ,  welche  n  -j-  Consonant  an  Stelle  eines  (Doppel-) 
Consonanten  in  andern  semitischen  Sprachen  aufweisen, 

wie  jJili  (ebenso  ‘fx-'JÇ'H)  gegenüber  iBp, 

(fh'iHC’  vergl.  assyr.  fyumsiru )  gegenüber  VtQ,  r^TjU»; 
ällLi,  (daneben  auch  gegenüber  r i’èvLàr., 
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ass.  subûltu  ;  gegenüber  lîbrDjj,  N*rvgi3W  ge¬ 

genüber  k'î^jj1)  u.  a.  Freilich  ist  hier  in  jedem  Einzel¬ 
falle  erst  zu  untersuchen,  ob  wir  es  wirklich  mit  aufgelöster 
Verdoppelung  zu  tun  haben,  ob  nicht  etwa  das  n  ursprüng¬ 
lich  ist,  oder  noch  auf  eine  andere  Weise  seine  Erklärung 
findet.  Desgleichen  werden  mehrlautige  Bildungen  der 
Form  fan  alun,  fiînnlun  u.  ähnl.  daraufhin  zu  prüfen  sein, 
in  wieweit  in  ihnen  das  n  etwa  auf  aufgelöster  Verdop¬ 
pelung  beruht,  oder  anderweitig  zu  erklären  ist.  Schon 
die  Nationalgrammatiker  ergehen  sich  in  ausführlichen  Er¬ 
örterungen  darüber,  ob  in  solchen  Fällen  das  n  als  radical 
oder  als  Zusatzbuchstabe  zu  betrachten  sei,  wobei  es  aller¬ 
dings  zuweilen ,  zumal  wenn  es  sich  um  indogermanische 
Lehnwörter  handelt ,  zu  ergötzlichen  Proben  vergeblich 
aufgewandten  Scharfsinns  kommt.  —  Ueber  die  Einschie¬ 
bung  eines  n  im  Aethiopischen  spricht,  ausführlicher  König, 
Neue  Studien  ioi  ff. 

Was  das  Assyrische  betrifft,  so  habe  ich  bereits  oben 
S.  1 44  f. ,  Anm.  12,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich 
diese  von  Delitzsch  in  §  52  behandelte,  im  Assyrischen 


1)  Mit  diesen  Wörtern  dürfte  das  assyrische  sejirti  „klein“  besser  zu¬ 
sammenzustellen  sein,  als  mit  j^.  Desgleichen  stelle  ich  (gegen  Haupt, 

2  0  o  * 

BA'  I,  69)  dikäru  „grosses  Trinkgefäss“  zu  ,  r<i.Tn,  wie  andererseits 

der  assyr.  Stamm  Izarädu  „mächtig  sein“  dem  arab.  entsprechen  wird. 

Als  ein  Beispiel  der  von  Barth  ZA  III,  57  ff.  behandelten  Verschiebung 
der  Liquidae  im  Assyrischen  nenne  ich  noch  den  Tiernamen  armu ,  der 
Tig.  VII,  5;  IR  28,  19a  unmittelbar  neben  turähu  „Steinbock“  erwähnt 


wird:  denn  dem  assyr.  armu  entspricht  gewiss  syr.  Merx,  Hist. 

p.  176  fügt  zu  der  aus  Johannes  bar  Zu’bi  mitgeteilten  Stelle:  ,r<LjTr^ 
rd rdrai  àvirVo  .r^jjçnèrv  hinzu: 

„sed  nescio  quidnam  animal  tarruha  appelletur“,  trotz  Hoffmann,  Auszüge  18. 
S.  auch  Delitzsch,  Proleg.  79,  Anm.  2;  de  Lagarde,  Uebers.  131,  Anm.  *. 
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schon  sehr  früh  (El-Amarna-Texte)  und  sehr  weit  ver¬ 
breitete  Erscheinung  vorzüglich  nur  als  Ersatz  der  weichen 
Doppelconsonanten  bb,  dd,  gg,  zz  (zuweilen  auch  hU)  findet, 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Mandäischen.  —  Ganz 
anderer  Art  sind,  wie  E.  Müller  ZA  I,  376  f.  und  Haupt 
BA  I,  181,  Anm.***  mit  Recht  hervorheben,  diejenigen  Fälle, 
in  welchen  n  an  Stelle  eines  sylbenschliessenden  K  eintritt. 
Dass  hier  der  folgende  Consonant  nicht  wie  in  den  erst¬ 
genannten  Fällen  von  Belang  ist,  folgt  daraus,  dass  sich 
diese  Art  von  Nasalirung  nicht  etwa  blos  vor  b,  g,  d,  2, 
sondern  auch  vor  allen  möglichen  anderen  Consonanten 
findet,  so  z.  B.  vor  s  in  nensubu  für  *ndsubu  Inf.  IV,  1  zu 
esêbu  „sprossen“  auf  K.  434g,  14  (s.  Strassm.  4891;  Brün- 
now  9047).  Haupt  glaubt  a.  a.  O.  derartige  Formen  als 
Analogiebildungen  nach  den  Verben  erklären  zu  sollen. 
Mir  ist  es  wahrscheinlicher ,  dass  wir  hier  ganz  dieselbe 
lautliche  Erscheinung  vor  uns  haben,  wie  im  Amharischen, 
wo  zuweilen  ein  langes  ä  und  zwar,  wie  es  scheint,  spe- 
ciell  gerne  ein  aus  a  -j-  Hauchlaut  entstandenes  ä  durch  an 
compensiert  wird.  S.  Prätorius  §  9e  (vgl.  auch  §  125b). 

5.  Vocalischer  Lautwandel. 

Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  unter  dieser  Num¬ 
mer  dem  assyrischen  Vocalismus,  verglichen  mit  dem  der 
übrigen  semitischen  Sprachen,  eine  eingehendere  Besprech¬ 
ung  zu  widmen.  Indessen  muss  ich  mich  jetzt ,  um  für 
diese  grammatische  Untersuchung  nicht  allzuviel  Raum  in 
den  Blättern  dieser  Zeitschrift  zu  beanspruchen ,  auf  einige 
kurze  Bemerkungen  beschränken. 

Das  Gebiet  des  vocalischen  Lautwandels  ist  bisher, 
vor  allem  durch  die  gründlichen  und  scharfsinnigen  Unter¬ 
suchungen  Haupt’s,  schon  sehr  eingehend  nach  der  Seite 
hin  behandelt  worden,  wo  der  Vocalübergang  durch  die 
Auflösung  eines  Hauchlautes  oder  durch  Vocalharmonie 
beeinflusst  ist.  Das  Zusammenfassende  hierüber  findet 
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sich  bei  Delitzsch  §  32 — 35.  Dagegen  haben  diejenigen 
Fälle  bisher  noch  keine  eingehendere  Behandlung  erfahren, 
in  denen  vocalischer  Lautwandel  unter  andern  als  den 
beiden  genannten  Bedingungen  eingetreten  ist.  Delitzsch 
führt  auf  S.  83  u.  87  unter  den  blos  negativen  Ueber- 
schriften  „(Umlaut  in  ê  aus)  à ,  in  welchen  kein  ’  quiescirt* 
und  „allerhand  andere  Fälle“  einige  hierhergehörige  Wörter 
nur  auf,  ohne  sich  über  den  Grund  des  Umlautes  näher 
auszusprechen.  Schon  Jensen  hat  oben  S.  98  f.,  zum  Teil 
im  Anschluss  an  mich,  hierüber  ergänzend  zu  Delitzsch  ge¬ 
handelt.  Vgl.  auch  dess.  Kosni.  112  Mitte  und  Nachtr.  502, 
sowie  meine  Bemerkungen  oben  S.  9  Anm.  1.  Es  sind, 
wie  an  den  eben  genannten  Stellen  bereits  hervorgehoben 
ist,  insbesondere  Liquidae  und  Zischlaute,  welche  einen 
Uebergang  von  a  in  e  bezw.  i  begünstigen.  Auf  die 
Parallele  des  Syrischen  (Uebergang  von  a  \n  e  vor  nach¬ 
folgendem  sylbenschliessenden  s)  hat  Jensen  oben  S.  99 
bereits  aufmerksam  gemacht.  Vgl.  ausser  Nöldeke  §  45 
insbesondere  auch  Duval  §  83.  Uebergang  von  a  in  e  oder  1 
unter  Einfluss  der  umgebenden  Consonanten  findet  sich 
im  Flebräischen  ja  sehr  häufig;  vereinzelt  auch  im  Aethio- 
pischen  bereits  in  der  Schrift  (Dillmann  §  18  ;  Prätorius  §  8), 
ebenso  im  Amharischen  zuweilen  schon  in  der  Schrift  (Prä¬ 
torius  §  4 — 6,  und  für  ä  §  9).  Bios  das  Arabische  scheint 
auch  in  diesem  Punkte  den  Charakter  der  Ursprünglich¬ 
keit  am  entschiedensten  festgehalten  zu  haben,  da  es 
die  unter  dem  Einfluss  umgebender  Consonanten  nach 
e  oder  i  hinneigende  Aussprache  des  a  so  gut  wie  nie 
durch  die  Schrift  zum  Ausdruck  gebracht  hat,1)  während 


1)  Ich  sehe  hierbei  ab  von  der  Frage,  ob  nicht  vielleicht  für  eine 
frühere  Periode  auch  für  das  Arabische  noch  weit  tiefer  gehende  Verände¬ 
rungen  im  Vocalismus  angenommen  werden  müssen.  Maier  Lambert  hat 
in  der  neuesten  Nummer  des  Journal  asiatiqtie  vom  févr.-mars  i8qo,  p.  164 
— 179  in  dieser  Hinsicht  Thesen  aufgestellt,  die,  wenn  sie  sich  als  haltbar 
erweisen  würden,  eine  vollständige-  Umwälzung  in  unsern  Anschauungen 
über  den  ältesten  Vocalismus  des  Semitischen  hervorrufen  müssten.  Ich 
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dagegen  der  unter  dem  Einflüsse  von  Vocalharmonie  oder 
auch  Vocaldifferenzierung  erfolgte  Uebergang  von  a  in  i 
bereits  im  Altarabischen  in  zahlreichen  Fällen  und  zwar 
vielfach  obligatorisch  schriftlich  fixiert  wurde. 

Noch  weniger  sind  bisher  die  Fälle  eingehender  unter¬ 
sucht  worden,  in  denen  u  im  Assyrischen  für  ursprüng¬ 
licheres  a  oder  i  eingetreten  ist.  Zwar  hat  Delitzsch  in 
dieser  Hinsicht  schon  vor  Jahren  in  seinen  Vorlesungen 
auf  Wörter  wie  ul  „nicht“,  purtu  „Kuh“  u.  a.  aufmerksam 
gemacht;  in  seiner  Grammatik  hat  jedoch  dieser  vocalische 
Lautwandel  überhaupt  keine  Besprechung  gefunden.  Der¬ 
selbe  liegt  jedoch  innerhalb  des  Assyrischen  weit  häufiger 
vor,  als  man  im  allgemeinen  annimmt.  Siehe  dazu  schon 
oben  S.  9,  Anm.  3.  Spätere  Untersuchung  wird  übri¬ 
gens  noch  genauer  zu  unterscheiden  haben,  in  welchem 
Falle  es  sich  um  einen  Uebergang  von  a  (2)  in  u  und  in 
welchem  um  einen  solchen  in  0  handelt.  Für  ersteren 
werden  voraussichtlich ,  wie  auch  mehrfach  in  den  ver¬ 
wandten  Sprachen,  vor  allem  die  Labiale  b ,  p  und  m,  für 


kann  nicht  läugnen,  dass  gerade  für  mich,  der  ich  in  dieser  Zeitschrift  oben 
S.  9  f.,  Anm.  3  betont  hatte,  dass  die  assyrischen  Präsensformen  der  Form 
ikatud  sich  auf  rein  lautlichem  Wege  als  aus  ikatad  entstanden  erklären, 
die  daselbst  vorgetragene  Ansicht  über  den  Ursprung  der  semitischen  Per¬ 
fect-  und  Imperfectformen  fa  ala,  faila,  faula  und  jaf’ ulu,  jaf’ ilu,  jap alu 
auf  den  ersten  Anblick  etwas  Verlockendes  haben  musste.  Und  es  mögen 
in  der  Tat  auch  in  einer  früheren  Periode  der  Sprache,  mehr  als  wir  bisher 
annehmen  zu  sollen  glaubten,  Veränderungen  im  Vocalismus  unter  Einfluss 
der  umgebenden  Consonanten  stattgefunden  haben.  In  der  Hauptsache  ist 
aber  die  Theorie  Lambert’s  gewiss  verfehlt.  Schon  die  derselben  zu  Grunde 
liegende  Voraussetzung,  dass  der  a-Vocal  als  der  ursprünglichste  für  die 
semitischen  Sprachen  anzusetzen  sei,  ist  eine  unbewiesene  und  überdies  un¬ 
wahrscheinliche  Behauptung,  die  durch  den  zwischen  den  Zeilen  zu  lesenden 
Hinweis  auf  die  indogermanischen  Sprachen  keineswegs  an  Wahrscheinlich¬ 
keit  gewinnt.  Denn  bekanntlich  ist  man  ja  auf  diesem  Gebiete  durchaus 
von  der  früheren  Anschauung  der  Ursprünglichkeit  des  a-Vocals  im  Gegensatz 
zu  den  andern  Vocalen  zurückgekommen,  nachdem  in  Folge  der  Entdeckung 
des  Palatalgesetzes  der  durchaus  secundäre  Charakter  des  Vocalismus  im 
Sanscrit  erkannt  worden  ist. 
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letzteren  dagegen  besonders  r  in  Betracht  kommen.  — 
Im  Allgemeinen  scheint  mir  die  Behauptung  nicht  zu  weit¬ 
gehend,  dass  der  assyrische  Vocalismus,  was  die  e-,  i-  und 
z/-Laute  anbetrifft,  im  Vergleich  namentlich  zum  Arabi¬ 
schen,  schon  für  die  älteste  Zeit  recht  wenig  den  Charakter 
der  Ursprünglichkeit  aufweist.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  a- Laute.  Im  Gegensatz  zu  den  anderen  semitischen 
Sprachen,  wo  ja,  und  zwar  sogar  bereits  im  Altarabischen, 
häufig  unter  dem  Einfluss  eines  Gutturals  und  (im  Syri¬ 
schen  und  Hebräischen)  eines  r  ein  secundäres  a  erscheint, 
ist  mir  aus  dem  Assyrischen  kein  sicheres  Beispiel  be¬ 
kannt  ,  in  welchem  sich  der  secundäre  Charakter  eines 
<?-Lautes,  etwa  veranlasst  durch  die  genannten  Laute,  er¬ 
weisen  liesse.  Höchstens  ist  vielleicht  in  wenigen  P'ällen, 
wie  in  ràdu  „ Unwetter“,  säru  „Sturmwind“,  unter  dem 
Einfluss  eines  r  (worauf  Haupt  BA  I,  174  s.  v.  mara.su 
aufmerksam  gemacht  hat)  ein  ursprüngliches  a  erhalten 
worden,  das  sonst  nach  allgemeiner  Regel  im  Assyrischen 
in  e  hätte  übergehen  müssen. 

Königsberg  i.  Pr.,  im  Juli  1890. 
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Inscription  de  Nabonide. 

(W.A.I.  V,  pi.  63.) 

Par  Fr.  V.  Scheil. 

L’inscription  de  Nabonide,  W.A.I.  V,  63  (48  -j-  5 1  lignes)1) 
est  dûe  aux  découvertes  de  Rassam  (en  1881)  à  Abou- 
abba.  Le  prologue  et  la  conclusion  ressemblent  beaucoup 
à  ceux  des  autres  inscriptions  du  même  roi.  Elle  traite  de 
la  restauration  de  Y Esaggil,  de  VEzida,  et  de  celle  de  Y  Ebab- 
bara  à  Sippar.  Dans  ce  dernier  temple,  le  roi  place  un 
nouveau  disque  du  soleil.  Ainsi  qu’on  en  peut  présumer 
par  W.A.I.  V,  60  ( cp .  notre  travail  dans  cette  Revue,  1889, 
p.  324  suivv.),  cet  objet  consistait  en  un  disque  opaque, 
solide,  probablement  en  albâtre,  sur  lequel  était  appliqué 
en  relief  un  soleil  rayonnant,  en  or.  L’astre  d’où  par¬ 
taient  les  rayons,  devait  former  au  centre  du  disque,  sur¬ 
tout  vu  de  profil,  une  proéminence  ou  noyau  assez  con¬ 
sidérable.  Vraisemblablement  c’était  là  le  râsu  du  disque 
ou  tête.  Ce  symbole  reposait  sur  une  sorte  d’autel,  tenâ, 
et  était  fixé  devant  une  image  ou  statue  personnifiant  éamas, 
maître  du  disque,  et  formant  rétable.  Le  tout  s’appelait 
Disque  du  Soleil.2') 

Dans  le  temple  de  Y Ebabbara,  l’ancien  disque  était  en 
mauvais  état,  surtout  dans  ses  accessoires.  Des  accidents 

1)  Le  «cylindre»  (forme  de  tonnelet)  mesure  en  longueur  6B/s  pouces 
anglais.  Son  diamètre  varie  de  2!/8  à  27/8  pouces. 

2)  Cf.  Montfaucon,  Antiq.  expliq.  pî.  CLXXX, 


400 


Fr.  V.  Scheil 


assez  fréquents  qui  obligeaient  à  des  renouvellements  par¬ 
tiels  chaque  année  suggérèrent  à  Nabonide  de  construire 
tout  en  or. 

Mais  la  fixité  hiératique  de  tout  ce  qui  touche  au 
culte,  dont  toute  religion  est  si  jalouse,  trouva  des  défen¬ 
seurs  dans  la  personne  des  Anciens  de  Babylone  et  Sippar. 
«Qu’il  soit  fait  pareil  à  l’ancien»,  dirent  ils.  Le  roi  pour 
éclairer  davantage  sa  conscience,  consulta  les  oracles  de 
Samas  et  Adad.  Il  eut  un  premier  oracle  qu’il  interpréta. 
Il  en  soumit  le  résultat  à  Marduk,  afin  de  savoir  si  ce  qui 
était  agréable  à  Samas  et  à  Adad ,  l’était  aussi  au  Maître 
des  Dieux;  peut-être  avec  le  secret  désir  de  trouver  une 
décision  plus  conforme  à  ses  vues.  —  Mais  Marduk  se 
trouva  d’accord  avec  les  autres  dieux,  pour  exiger  un 
disque  qui  ne  fût  pas  tout  en  or,  mais  pareil  à  l’ancien. 

Notons  que  le  texte  ne  donne  explicitement  la  so¬ 
lution  du  premier  oracle  qu’après  l’homologation  de  Marduk. 
Aussi  bien  eût-elle  été  non  avenue  aux  yeux  du  roi,  si 
ce  dernier  dieu  avait  opiné  différemment. 

Après  cette  définition,  dit-il,  je  m’en  rapportai  à  la 
volonté  de  àamas  et  Adad  exprimée  dans  le  premier  oracle 
en  faveur  de  l’ancien  disque. 

Les  deux  oracles  sont  en  style  cryptographique,  et 
pour  nous  inintelligibles.  Le  travail  auquel  les  soumettait 
le  roi  ou  les  mages,  d’après  leurs  règles  d’herméneutique, 
est  rendu  en  assyrien  par  le  terme  asnê,  « dédoubler ,  trans¬ 
crire,  traduire » . 

Il  est  intéressant  de  voir  que  l’oracle  d’un  dieu  su¬ 
périeur  pouvait  annuler  les  oracles  d’autres  dieux,  sans 
qu’il  y  eût  cependant  prévarication  en  cas  de  conflit  à  exé¬ 
cuter  la  volonté  d’un  dieu  inférieur.  Toutefois  il  valait 
mieux  être  agréable  au  dieu  supérieur1). 

i)  Cf.  Pognon,  Wadi  Br.,  p.  loi  — 104,  Col.  H.  2,  4,  6,  8,  20  à  23. 
M.  Bezold  a  eu  l’obligeance  de  collationner  les  W.A.I.  avec  l’original,  au 
profit  de  ce  travail. 
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Transcription. 

Col.  I.  i.  Nabium-na’id,  sar 

Tintirki,  zâ[nin  Esagjgil 
u  Ezida, 

rubû  nâdu,  muste’û  as[ra- 
a]-')ti  ilâni  rabûti 

idan2)  zaninâtu,  sa  ûmi- 
sam  ana  palah  ilâni 
basâ  uznâsu, 

libba  palhu,  sa  ana  amât3) 
ili  u  iStari  rabis  pu- 
tuqqu ; 

5.  asru  kanéu,  sa  rasû  pu- 
luhtim, 

ana  ilâni  u  istarâti4),  ginâ 
usappû, 

ana  lâ  rasé  hitîtim; 

sabtu  sissikêti  ilâni  isteni’û 
balâti, 

libbus  palhuma  amât  ilâni 
nasru; 

10.  asSum  ina  paras  ilâni  lâsa 
lâ  salimtu  usallû  ilâni 
rabûti, 

mimmû  ippusu  isteni’û  ar- 
katsu  h  ta 

ana  supê  u  temiqi  arkî 
ilâni  ridû, 

in  libbisu  gamru  usallû 
Bel  u  mâr  Bel, 


1)  Restit.  £:yy  yy.  —  2)  cr 

3)  Restit.  V;  cf.  inf.  9.  —  4)  Rest. 


Traduction. 

Nabonide,  roi  de  Babylone, 
approvisionneur  de  l’Esaggil  et 
de  l’Ezida,  prince  auguste,  qui 
a  souci  des  temples  des  grands 
dieux,  règle  (?)  leur  économie, 
dont  l’entendement  est  sans  cesse 
au  culte  des  dieux,  cœur  pieux 
qui  respecte  grandement  la  vo¬ 
lonté  des  dieux  et  déesses  ; 

serviteur  soumis,  doué  de  piété, 
qui  fait  des  offrandes  impétra- 
toires  aux  dieux  et  déesses,  afin 
d’être  sans  faute,  qui  en  pré¬ 
parant  les  ornements  des  dieux, 
recherche  la  vie,  cœur  pieux  qui 
garde  la  volonté  des  dieux; 

qui  implore  des  grands  dieux 
qu’il  n’y  ait  rien  d’imparfait  dans 
leur  sanctuaire,  et  dans  tout  ce 
qu’il  fait  examine  à  fond  la  faute; 
qui  se  met  à  la  suite  des  dieux 
en  prière  et  en  adoration,  qui 
du  meilleur  cœur  demande  à  Bel 
et  au  fils  de  Bel, 


Bezold,  P. S. B. A.,  t.  XI,  p.  102.  — 
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ana  sâti  sirtêsunu,  kunnu- 
Su  kiâadsu, 

15.  ana  sumiâunu  sûquru,  pal- 
hu  ilâni  rabûti, 
mâr  Nabium-balâtsu-iqbî, 
rubû  imga,  anâku. 
Ênuma  Marduk,  bêlu  rabû, 
bêlût  mâtisu  iqîpannî, 
zananût  mahâza,  uddusu 
esrêti  umallû  qâtûa, 
ana  zinnâti  Esaggil  u 
Ezida 

20.  ul  apparakkâ  kayâna. 
Rês  mimmâ  damga  user- 
rib1)  kiribâun, 
igisê  éûqurûti  attanappal- 
Sunûâi, 

mimmâ  Sumsu  duhhudu 
udassî  ina  kirbisun. 

Itti  zinnâti  Esaggil,  Ezida 

25.  u  eârêti  ilâni  rabûti,  E- 
babbara  bit  àamaS  sa 
kirib  Sippar, 

sa  sarru  mahrî  ipuSuma 
lâ  innindû  igarûsu, 
bîtu  suati  iqûpma  itrurâ 
rêsâsu. 

Asâum  bîtu  suati  epîsu, 
bêlu  rabû  Marduk  u- 
gânni, 

igarûSu  ga’apûtim  adkî, 


à  porter  leur  joug,  à  incliner 
son  cou 

pour  célébrer  leurs  noms,  le 
dévot  des  grands  dieux,  Moi,  fils 
de  Nabûbalâtsuiqbî,  grand  mage  ! 

Après  que  le  grand  Seigneur 
Marduk  m’eût  fait  hérité  de  la 
souveraineté  du  pays  et  qu’il  eût 
remis  entre  mes  mains  l’entre¬ 
tien  de  la  ville  sainte,  la  restau¬ 
ration  de  ses  temples,  je  n’ai 
pas  cessé  de  décorer  constam¬ 
ment  Esaggil  et  Ezida. 

J’y  introduisis  les  prémices  de 
tout  ce  qui  est  bon,  pour  eux 
je  commande  les  dons  les  plus 
précieux,  je  fais  regorger  leur 
enceinte  de  toutes  sortes  de 
choses  abondantes. 

En  sus  de  l’entretien  d’Esag- 
gil  et  Ezida,  et  des  temples  des 
grands  dieux,  il  y  avait  Ebab- 
bara,  le  temple  de  éamas  à 
Sippar, 

qu’un  roi  antérieur  avait  con¬ 
struit,  mais  dont  les  murs  ne 
tenaient  point;  ce  temple  s’ef¬ 
fondra  et  ses  sommets  furent 
renversés. 

Pour  reconstruire  ce  temple, 
le  grand  seigneur  Marduk  m’at¬ 
tendait;  je  me  rendis  compte 
de  ses  murs  en  ruines, 


1  )  Détachez  ^  de  ^yyy.  L’original  a  un  petit  intervalle. 
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30.  epiri  kirbisu  assuhma 
XVIII  ammat  qaqqari1) 
usappil 

Temmenna  labiru  sa  Na- 
râm-Sin 

sarri  mahrî  appalisma 
elî  temenna  labiru  addâ 
libnatsu. 

âa  istu  ûmê  sâti  sarru 
ina  sarrâni  lâ  ibnû, 

35.  manamaina  sarrâni  mahrî, 
bîtu  sa  kiâm 
bunnû.ana  àamaâ  lâipusu. 
Ebabbara  ana  Samaâ  bê- 
liya  rabis  êpus. 

Mimmâ  hiâîhti  Ebabbara 
lâaklammautîr(?)kiribsu, 
erinê  dannûtim,  asuhê(?) 
paglûti, 

40.  (w)  mussukkanna  rabûti, 
kirbasu  usêrib. 

Ninusu  SaSamas,  bêli  rabê, 
dayâni  sîrim  sa  samê 
u  irsitim, 

âsib  Ebabbara,  àa  kirib 
Sippar,  bêliya, 
agû  burâsi,  simat  ilûtiâu) 
sa  abru  râsuââu, 
tignu  tuggunu,  bunnû 
za;V(?)nu 

45.  sattisamma  sunsudu,  lâ 
ibaSsû  tenâsu  ; 

1)  C’est  ce  que  porte  l’original 


j’en  déblayai  les  débris,  et  je 
creusai  à  18  aunes  sous  terre. 
J’aperçus  l’ancien  temen  de  Na- 
râm-Sin,  un  roi  antérieur;  sur 
ce  vieux  te?nen,  je  jetai  sa  brique 
de  fondation:  (monument  tel)  que 
depuis  les  jours  d’autrefois,  nul 
roi  parmi  les  rois  n’en  avait 
construit  (un  pareil), 

que  aucun  roi  antérieur  n’avait 
fait  en  l’honneur  de  éamaâ,  un 
temple  ainsi  bâti.  (Oui),  à  Sa- 
maâ  mon  seigneur,  j’élevai  somp¬ 
tueusement  l’Ebabbara.  Tout  ce 
qui  était  nécessaire  à  l’Ebab- 
bara,  je  ne  cessai  de  l’y  amener: 
cèdres  superbes,  pins  (?)  énormes, 

j’y  fis  introduire  de  grands 
palmiers  (?). 

Ce  fut  alors  (aussi)  que  le 
disque  d’or  de  âamaS  le  grand 
seigneur,  le  juge  suprême  du  ciel 
et  de  la  terre,  mon  seigneur, 
qui  réside  à  l’Ebabbara  dans 
Sippar,  que  cet  insigne  de  sa 
divinité,  dont  le  relief  était  bril¬ 
lant,  la  structure  artistique,  l’al¬ 
bâtre  (?)  luisant, 

réins tallable chaque  année,  avait 
perdu  son  support.  Aucun  des  rois 

en  toutes  lettres  : 

V 
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46.  manama  Sarru  älik  mah- 
riya  tenê  agû  suati  lä 
[ipuäu]  ; 

ana  epîâ  agû  hurâsi,  libba 
pâlili  rasâku  pu[hru  . . .  .] 
upahhirma  mârâni  ïin- 
tirki  u  [Sippar](ki), 
Col.  II.  1.  enqûti,  râs  têmi: 
,,kîma  labirimma  linni- 
pus“  iqbûni. 

Asrâti  Samas  u  Adad, 
bêlê  birî  aâte’êma 
Sa  epîs  agû  sa  là  zan(?)ni; 

àamas  u  Adad 
ina  têrtiSunu  ulli  itappalû- 
inni; 

5.  apqidma,  ulli  usalliSma 
purussu  Saknu  issakna 
in  têrtiya 

asnîma,  assum  epîs  agû 
Sa  lâ  za/z(?)ni.  Asrâti 
Samas 

u  Adad  aste’êma,  summa 
sa  elî  ilûtiSunu  tâbu 
u  elî  Marduk,  âsib  Esag- 
gil,  bêliya. 

Samas  u  Adad  anna  kînu 
usaskinû  in  têrtiya: 

20.  Dumqu  têrti  annîti,  ûmi 
mahrâ  amurma 
aSsum  Sa  elî  Marduk  bê¬ 
liya  tâbu,  a$nê  têrti, 
apqid  ‘) 


mes  prédécesseurs  n’avait  rétabli 
le  support  de  ce  disque.  Doué  d’un 
cœur  pieux,  pour  refaire  un  disque 
(tout)  en  or, 

je  convoquai  une  assemblée,  et 
les  hommes  de  Babylone  et  de 
Sippar, 

les  hommes  sages  et  intelli¬ 
gents  me  dirent:  «qu’on  le  fasse 
pareil  à  l’ancien!». 

Je  consultai  donc  dans  les  tem¬ 
ples  de  âanras  et  Adad,  seigneurs 
des  visions,  au  sujet  d’un  disque 
à  faire  sans  albâtre  (?). 

Samaà  et  Adad  dans  leurs 
oracles  me  rendirent  un  arrêt. 

J’observai,  fis  répéter  3  fois 
cet  arrêt  et  interprétai  l’ordre 
formel  qui  m’était  fixé  dans  l’o¬ 
racle  me  concernant,  à  propos 
d’un  disque  à  faire  sans  albâtie. 

Je  cherchai  (encore)  dans  les 
temples  de  âamas  et  Adad,  si  ce 
qui  était  agréable  à  leur  divinité 
l’était  aussi  à  Marduk  mon  seig¬ 
neur,  qui  réside  dans  l’Ebabbara. 
—  âamas  et  Adad  m’avaient 
statué  cet  ordre  formel  dans  mon 
oracle: . 

Voici  l 'oracle  béni  que  je  trou¬ 
vai  le  premier  jour,  au  sujet 
de  ce  qui  était  agréable  à  Mar¬ 
duk  mon  seigneur:  j’interprétai 
l’oracle  et  je  constatai  cette  bonne 


1)  Orig.:  TTEbf  c,  sup.  s. 
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Purussa  damqu,  sa  epîi 
agè  suaü  kîma  labirim- 
ma,  ièsakna  in  têrtiya: 

34.  Têrti  suati  appalisma  ana 

amât  êamas 

35.  u  Adad  bêle  birî  atkalma, 
agû  hurâsi  kîmalabirimma 

sa  zarz'(?)ni,  in  abnê  sa- 
mulli 

u  abnê  ukarat  sûâubu,  in 
abnê  nisiqtim  âuklulu, 
in  Sipir  Guâkinturda,  Nin- 
sadim,  essis  abnî, 
ûmià  unammirma, 

40.  maharSamaSbêliyaukîn.  — 
àamas,  bêlu  rabû,  mimmû 
etêppusu 
hadis  naplisma 
ana  yâti  Nabium-na’id 
sarri  zâninika, 
balâtam  ûmê  rûqûti,  Sebê 
littûtu, 

45.  ana  Seriktim  surkam, 
ipat  kibrât  irbittim, 
nuhuâ  tâmâti,  hi$ib  Sade 
u  mâtitan,  sâtisamma 
ana  Esaggil,  êkal  samê 
u  irsitim  lusê  \rib\ I), 

50.  anâku  lu  sarru  zâninu, 
muddis 

eèrêti  ilâni  rabûti,  ana  dâ- 
erâti  ! 


décision  que,  faire  ce  disque  comme 
il  était  anciennement ,  m’était  sig¬ 
nifié  par  l’oracle: 

Je  trouvai  (donc)  cet  oracle 
et  je  me  rapportai  à  la  volonté 
de  âamas  et  Adad;  je  fis  donc 
à  neuf,  avec  l’art  des  dieux  Gus- 
kinturda  et  Nin$adim,  un  disque 
d’or  pareil  à  l’ancien,  avec  al¬ 
bâtre  (?),  établi  sur  des  samulli 
et  des  ukarat  ("ip1  ?)  orné  de 
pierres  précieuses;  je  le  fis  bril¬ 
ler  comme  le  jour, 

et  le  plaçai  devant  âamaS  mon 
seigneur. 

âamas,  grand  seigneur,  re¬ 
garde  avec  faveur  toutes  mes 
œuvres;  à  moi  Nabonide,  le  roi 
ton  pourvoyeur,  accorde  en  don 
de  longs  jours  de  vie,  de  la 
gloire  à  satiété, 

et  que  chaque  année,  je  fasse 
entrer  à  l’Esaggil,  temple  des  ci- 
eux  et  de  la  terre,  le  tribut  des 
quatre  régions,  l’abondance  des 
mers,  les  produits  des  monts  et 
des  plaines, 

moi  le  roi  administrateur,  re¬ 
staurateur  des  temples  des  grands 
dieux  —  à  jamais! 


I  )  Restit.  Jujjy. 
Zeitscbr*  f.  Assyrioîogie,  V. 
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Notes. 


Col.  I,  1.  2.  Rubii  nàdu.  Dans  nàdu  comme  dans 
sîru,  l’idée  de  grandeur,  d’élévation  physique  et  morale 
domine.  Il  est  incontestable  que  ces  deux  mots  ont  fini 
par  prendre  aussi  l’acception  religieuse  de  «vénérable, 
adorable»:  isibu  no' du ,  nisakku  na'idu  ;  bitu ,  niqû,  akiti  sîrti, 
ina  qibîtika  sîrti,  hatti  sîri ,  etc.  Dès  lors  le  mot  auguste 
rend  adéquatement  dans  notre  langue  sîru,  nàdu. 

Augustus  en  effet  est  le  dérivé  d’un  substantif  perdu, 
augos,  augus,  signifiant  grandeur  (cf.  robustus  auprès  de  robos 
robur)  et  dont  le  correspondant  exact  s’est  conservé  dans 
le  sanscrit  «force,  puissance“.  Auprès  de  celui  de 

« majestueux »  ( magnus ,  majus)  resté  conforme  à  l’étymo¬ 
logie,  augustus  a  pris  le  sens  religieux  de  vénérable ,  ador¬ 
able.  On  retrouve  même  ce  sens  dans  certains  emplois  du 
verbe  correspondant  augeo.  C’est  l’opinion  de  M.  P.  Reg- 
naud  (Hist,  des  Relig.  XIV.  i.  p.  68). 

L  4.  Putuqqu.  Verbe  pàqu.  Cf.  V.  65.  I.  1  :  sa  ana 
témi  ilàni  pûqu.  «Respicere,  avoir  égard,  respecter». 

L.  6.  ( Ginà )  usappû.  Verbe  sipû.  Vid.  B. P.  Zimmern 

22,  1  nCD,  fudit  (preces). 

L.  8.  Sabtu  sissikéti  ilàni.  Idg.  m  -h  à  Ti  Or 


IËI  A  T?  =  Lubusu.  Il  s’agit  évidemment  de  vêtements, 
d’ornements  amples.  Del.,  Gramm,  p.  144:  sis(s)iktu  «Kleid». 
Cf.  ZA.  II,  p.  135.  7,  8  (Winckler):  assum  sissikti  Marduk 
béliya  sabtaku-u-ma,  Marduk  bêli  yàti  irabanni  etc.  sabâtu 
sissikéti  a  donc  le  sens  de  préparer,  fournir  la  vestiaire  des 
dieux.  Le  roi  est  leur  sto/iste.  Cf.  II.  38.  2.  obv.  4;  V.  61, 


V,  39  43- 

L.  10.  ASsum . là  sa  là  Salimtu .  C’est  ainsi 

qu’il  faut  lire,  croyons-nous,  la  sa  la  di.  Assum  après 
usallü  réclame  un  autre  verbe.  On  trouve  làsu  pour  là-isîi 
(ZA.  I.  372)  et  lasSu  ( Beitr .  z.  Ass.  I.  217.  13.).  Ce  zélé 
restaurateur  des  temples  et  de  la  liturgie  veut  que  dans 
le  culte  des  dieux,  il  n’y  ait  rien  d’imparfait,  d’incomplet. 
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Les  temples  doivent  être  en  bon  état.  Les  rites  doivent 
être  rigoureusement,  mathématiquement  exécutés,  sous 
peine  d’offenser  les  dieux  et  de  rester  inefficaces.  Ce  n’est 
donc  pas  une  chose  indifférente  que  le  roi  demande  aux 
dieux. 

Cf.  ana  ....  sullum  parse  u  billudê  V.  60.  III.  3. 
ana  sullum  parse  u  kidude  V.  62.  42.  2.  b. 

Parsu  désigne  aussi  bien  les  cérémonies,  les  rites  que 
le  lieu  même  de  ces  cérémonies. 

L.  ii.  Mimmû  ippusu  isteniu  arkatsu  hidaita).  Dans 
ses  projets  et  ses  œuvres,  le  roi  guette  la  faute  et  la 
poursuit.  Arkatsu  ne  doit  pas  être  pris  temporaliter. 

Le  £-^fJTT=  est  évidemment  le  pendant  de 

et  de  vf-  frf  Ty  Ît  inf.  21  • 

L.  13.  Bel  u  màr  Bel,  Nabû  et  Marduk. 

L.  14.  Ana  sati  sirtêsunu :  Cf.  Latrille  ZK.  II.  260. 
261  (note).  Cf.  sâdid  nîr  Assur  Prk.  Sarg.  70  (même 
sens  contre  Peiser  Bibi.  II,  p.  63). 

L.  20.  TJl  apparakà.  Apparkà  serait  plus  correct. 
Voir  quelques  autres  formes  irrégulières  dans  Del  ,  Gramm. 
P-  3I9- 

L.  26.  Innindîi  ( igarîisu ).  Niphal  de  emèdu. 

L.  30.  Bunnû  zarinu.  Zarinu  n’est  employé  que  dans 
cette  inscription.  C’est  le  nom  d’une  matière  précieuse, 
puisque  le  problème  va  s’agiter  de  faire  un  disque  avec 
zarinu  ou  sans  zarinu,  tout  en  or,  ou  partie  or  partie  zarinu. 
Dans  Nabû-bal-iddin  (col.  IV)  c’est  l’or  et  l'ugnu  (albâtre) 
qui  entrent  dans  la  composition  de  l’image.  Le  zagin  et 
Vugnu  sont  bien  la  même  matière.  Est-ce  que  dans  notre 

inscription  les  deux  signes  -M  et  -ÏÏA  auraient 
été  confondus,  et  ne  devrions-nous  pas  lire  zaginu  pour 
zarinu  ?  Se  pourrait-il  qu’on  ne  rencontrât  qu’une  fois  le 
nom  de  cette  matière  précieuse  .  ( zarinu} ),  quand  les  in¬ 
scriptions  concernant  l’ornementation  des  temples  où  elle 
devait  surtout  être  employée  sont  si  nombreuses? 

27  * 


4o8 


Fr.  V.  Scheil 


L.  45.  ( Là  ibaSSû)  ténaSu.  Tenu  =  «support,  rétable» 
=  irsu  II.  23.  60.  Cf.  Tênihu  ■  irsu  II.  23.  59.  Verbes 

rm  rm  mn(?). 

Col.  II,  1.  4.  Ulli  itappalûinni.  Ullu  est  a  rapprocher 
ou  de  ullu  «joie»  [oracle  joyeux,  heur  (augur)]  ou  de  ullu 
«ancien,  prophétie»  (il  peut  s’agir  ici  de  vieux  documents 
prophétiques  que  le  roi  consulte)  ou  encore  de  «lier» 
écret,  vaticinium  qui  oblige  comme  une  loi  particulière, 
tel  individu.  Nous  penchons  vers  cette  dernière  interpré¬ 
tation.  Itappalûinni  de  apâ/u.  Même  verbe  sup.  Col.  I.  22  : 
atta  nappa  l(sitnitsi) . 

L.  5.  Ulli  usallis.  L’interprétation  des  oracles,  à  en 
juger  par  les  deux  spécimens  donnés  plus  loins  était  sou¬ 
vent  chose  difficile.  Aussi  le  roi  dit  à  ce  sujet  :  apqid 

. uSalliS . asnê.  Pour  salâsu  v.  Pinches  PSBA 

IV.  1  1 2.  Il  cite 

II.  39.  10:  sa  -  tn  u  -  ni- gu  -pès ,  («say  to  him  thrice»)  =  Sul- 
liSSumma ,  «make  three  to  him». 

II.  39.  9:  sa-mu-un-ri-gu-tab ,  «speak  to  him  twice»  = 
SunniSumma,  «repeat  to  him  also». 

Sa/âSu  peut  ne  signifier  que  la  répétition  fréquente 
d’un  acte.  Nous  nous  servons  quelquefois  du  mot  triple 
pour  l’intensif.  C’est  qu’en  effet,  comme  dit  S.  Thomas, 
Sum.  theol.  I.  q.  XI.  a.  2  ad  3m.  Multum  accipitur  du- 
pliciter.  Uno  modo  absolutè,  et  sic  opponitur  uni.  Alio 
modo  secundum  quod  importât  excessum  quemdam  et  sic 
opponitur  pauco.  Unde  primo  modo  duo  sunt  multa, 
non  autem  secundo.  Cependant  comme  dans  les  rites  ma¬ 
giques  et  dans  les  rites  religieux  trois  a  souvent  un  caractère 
sacré,  il  se  peut  que  SalâSu  soit  à  prendre  ici  littéralement. 

Ll.  5,  6.  t i,  Sak-nu  üsakna  in  tértiya  aSnî.  Le 
premier  signe  a  la  valeur  abutu,  milî,  (d’après  les  sylla¬ 
baires)  peut  être  aussi  purussu ,  en  tout  cas  un  mot  du 
genre  masculin.  Nous  retrouvons  à  la  ligne  22  :  £<>< 
damqu  iSSakna  in  tértiya. 
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Le  sens  en  est  certainement,  «décret,  arrêt,  etc.» 

Ce  mot  semble,  en  effet,  alterner  avec  arma  (kînu 


usaskinû  in  têrtiya)  inf.  9,  et  avec  Jy  =  purussà 

{kînum . usaskinu  ina  tèrtiya )  V.  65.  I.  28,  29, 


saknu  aussi  est  bien  suppléé  par  kinu.  Le  signe 


dont  la  valeur  ordinaire  est  sik  a  certainement 


ici  la  valeur  sak  qu’il  faudrait  appliquer  dans  I.  17.  23, 
usaknis  plutôt  que  usiknis. 

As  ne  (inf.  21  asni-e )  a  le  sens  de  «  répéter» ,  et  dans  le 
cas  particulier  de  «dédoubler»  par  la  traduction  ou  la 
transcription  un  oracle  cryptographique  ou  cryptologique. 
Cf.  Ps.  89,  35  ttb  TIStP  XÜIQ  «je  n’équivoquerai  pas 

sur  mes  paroles». 

L.  44.  Sebe  littûtu  (malgré  Ps.  17.  14  D'JE  lyEtt”?). 
Le  passage  Khors.  191  liksud  littûtu  ne  permet  pas  de 
traduire  littûtu  par  «progénitu». 

L.  46.  Ipat  kibràt  irbitiim.  Cf.  Nabuch.  IL  36:  ipti 
kabitti.  Acu  est  une  fausse  racine  à  sens  identique.  ^  (?) 
contre  Flemming,  Neb.  p.  33. 


[Expédié  à  la  Rédaction  le  24  juillet.] 
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A  trilingual  inscription  of  Artaxerxes  Mnemon. 

By  B.  T.  A.  Evetts. 

In  the  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeo¬ 
logy,  Vol.  VII,  p.  132  is  an  account  of  two  fragments  of 
black  diorite,  apparently  forming  part  of  the  mouldings 
of  two  columns,  found  at  Hamadan  and  bearing  a  trilin¬ 
gual  inscription  of  the  time  of  Artaxerxes  Mnemon  (B.  C. 
405  —  362).  This  account,  by  Mr.  Pinches,  is  based  upon 
a  photograph  forwarded  from  Persia,  in  which  the  inscrip¬ 
tion  was  imperfectly  represented.  Now,  however,  the  ob¬ 
jects  are  in  England1),  and  in  consequence  I  am  able  to 
give  a  description  founded  upon  a  personal  examination 
of  them. 

Mr.  Pinches,  in  spite  of  the  statement  that  the  frag¬ 
ments  were  discovered  at  Plamadan,  assumes  the  inscrip¬ 
tion  upon  them  to  be  a  mere  duplicate  of  the  well-known 
inscription  of  Artaxerxes  Mnemon  found  at  Susa  by 
Mr.  Loftus,  and  restores  it  accordingly.  But  if  they  came 
from  Hamadan,  they  must  have  formed  part  of  a  palace 
of  the  Persian  kings  at  Ecbatana  (old  Persian  Hagmatand) 
on  the  site  of  which  the  modern  city2)  stands,  although 

1)  In  the  possession  of  Mr.  Lindo  Myers,  who  kindly  allows  me  to 
publish  this  note. 

2)  This  is  not  the  place  to  discuss  the  objections  of  some  geographers 
to  the  identification. 


Sprechsaal. 


41  I 

the  traces  of  such  an  edifice  have  not  yet  been  recog¬ 
nised  by  modern  excavators.  Consequently  it  had  to  be 
supposed  that  the  palace  at  Ecbatana  had  exactly  the 
same  history  as  the  palace  at  Susa,  and  that  both  were 
built  by  Darius  Hystaspis,  burnt  down  under  Artaxerxes 
Longimanus,  and  rebuilt  by  Artaxerxes  Mnemon  !  A  study 
of  the  actual  objects,  however,  shows  that  our  inscription, 
though  in  part  identical  with  that  at  Susa,  is  by  no  means 
entirely  so,  and  above  all  that  there  is  no  room  for  the 
restoration  of  those  passages  which  give  the  history  of  the 
Susian  edifice.  Artaxerxes  in  our  fragments  simply  states 
that  he  has  built  an  Apadana  by  the  grace  of  the  gods,  and 
prays  that  he  may  be  protected  and  his  building  preserved. 
The  Apadana ,  state  reception-room  or  throne-room  (see  Dieu- 
lafoy,  L'Art  antique  de  la  Perse  Pt.  II.,  p.  22),  formed  the 
chief  part  of  a  Persian  palace  and  although,  as  we  have 
already  said,  no  other  remains  of  such  a  building  have  been 
found  in  modern  times  on  the  site  of  Ecbatana,  the  Greek 
writers  allude  to  the  existence  of  a  royal  residence  in 
this  ancient  capital  of  the  Median  kings,  and  state  that 
the  Persian  monarchs  spent  the  summer  there  because  it 
was  cooler  than  Susa  or  Babylon.  Polybius  describes 
the  palace  as  being  of  great  magnificence,  supported  by 
columns  plated  with  gold  and  silver,  and  roofed  with  silver 
tiles  (X.  c.  27).  Ecbatana  too  was  among  the  cities  into 
which  the  worship  of  Anai'tis,  the  goddess  whose  name 
occurs  in  our  inscription  as  well  as  in  that  of  Susa,  was 
introduced  by  Artaxerxes  Mnemon.  The  well-known  pas¬ 
sage  from  Berosus  quoted  by  Clement  of  Alexandria  ( co - 
hortatio  ad  gentes,  I.  5)  states  that  Artaxerxes  the  son  of 
Darius  Ochus  first  set  up  images  of  Aphrodite  Tanaïs  in 
Babylon,  Susa,  Ecbatana,  Persepolis,  Bactra,  Damascus 
and  Sardis  (cf.  Opfert,  E.  M.  II.  197;  Norris,  Memoir  on 
the  Scythic  version  of  the  Beh.  Inscr.  p.  161).  The  mention 
of  this  goddess  in  our  inscription  confirms  the  statement 
with  regard  to  Ecbatana.  Probably  it  was  in  this  city 
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that  the  greatest  devotion  to  her  was  exhibited,  for  Plu¬ 
tarch  calls  her  “the  Artemis  of  Ecbatana”  and  alludes  to 
the  establishment  in  the  Median  capital  of  an  order  of 
priestesses  of  Anaïtis,  among  whom  Aspasia  the  favou¬ 
rite  mistress  of  Artaxerxes  was  enrolled  that  she  might  be 
bound  henceforth  to  perpetual  chastity  and  thus  escape 
from  the  embraces  of  Darius  (Artaxerxes,  c.  27).  Poly¬ 
bius  also  describes  a  magnificent  temple  of  Aine  or  Anaïtis 
at  Ecbatana  with  columns  plated  with  gold  and  silver 
tiles  and  narrates  the  spoliation  of  the  palace  and  temple 
by  Antiochus  who  had  the  precious  metals  melted  down 
and  coined  into  money  ( loc .  cit.). 

Besides  the  historical  importance  of  our  inscription 
it  must  also  be  of  interest  to  philologists  and  palaeo¬ 
graphers  on  account  of  the  variant  readings  it  presents 
when  compared  with  that  of  Susa,  both  in  the  Persian 
and  Babylonian  versions.  The  Persian  ideogram  for  the 
name  of  Ahuramazda  is  here  KrR  not  which  Spiegel 
gives  on  the  authority  of  M.  Oppert,  stating,  however, 
that  he  does  not  know  where  it  was  found  ( Die  altpersi¬ 
schen  Keilinschriften  p.  15g)1)-  In  the  Babylonian  version 
Ahurada  for  Aljuramazda  must  be  a  mistake,  but  Na-i-tu 
instead  of  A-na-  -i-tu  as  the  form  of  the  name  Anaïtis  is 
noteworthy.  A[-pa-da-a?i]  is  more  in  agreement  with  the 
Persian  Apadana  than  the  form  Ap-pa-da-an  found  at  Susa. 

The  Hamadan  fragments  formed  part  of  two  circular 
mouldings,  probably  at  the  base  of  two  columns,  whereas 
the  inscriptions  at  Susa  are  upon  the  square  bases  of  the 
pillars  (Loftus,  Chald.  and  Sus.  p.  366ff.).  Each  ring,  when 
complete,  no  doubt  bore  three  versions  of  the  inscription 


1)  Professor  Oppert  allows  me  to  state  that  he  found  the  ideogram 
on  an  impression  in  wax  of  a  cylindrical  seal  in  the  Collection  of  M.  Raifé 
afterwards  catalogued  by  Lenormant.  In  the  Mélanges  d’ Arche ol.  ég.  et  ass. 
No.  t,  p.  29,  1872,  Oppert  published  another  Persian  seal  from  the  same 
Collection,  with  the  ideograms  for  nâma ,  Par  su,  and  putra,  quoted  by 
Spiegel. 
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in  Persian,  Susian  and  Babylonian.  On  the  thicker  frag¬ 
ment  (22  in.  X  8  in.)  are  the  ends  of  the  five  lines  which 
composed  the  Babylonian  version  and  the  beginnings  ot 
the  seven  lines  which  made  up  the  Persian  rendering  ;  on 
the  thinner  fragment  (23  in.  X  6  in.)  are  the  ends  of  six 
Susian  lines  and  the  beginnings  of  five  Babylonian  lines. 
The  two  copies  of  the  Babylonian  version  did  not  corre¬ 
spond  in  the  arrangement  of  the  lines  and  must  have 
varied  slightly  in  their  contents.  The  small  fragment  of 
the  Susian  version  has  been  lately  published  from  a  pho¬ 
tograph  and  a  paper  impression  by  Weisbach,  Die  Achä- 
menideninschriften  zweiter  Art ,  p.  126. 

I  have  restored  the  Babylonian  version  on  the  basis 
of  the  Susa  inscription  (Oppert,  E.  M.  II,  194;  Bezold,  Die 
Achämenideninschnften ,  pp.  44  and  95).  The  Persian  in¬ 
scription  is  partly  restored  from  Spiegel  ( Die  altpers.  Keil- 
inschr.  p.  68),  but  I  have  thought  it  better  not  to  restore 
the  lost  three  lines,  with  the  exception  of  a  few  words, 
although  the  translation  seems  almost  certain. 

Persian  Version. 

Kl  TTT  -TtT  fT  T<-  <  TTT  El  -111  «11  ~<<  E 
E  <  t<l<  <  -TE  M  El  Tfc  <  fc<T<  <  [t<T<  1« 

TTT  £<  TTT  ^TlT  K  ^<T<  K  *Tf  ^  <1f  ^  TTT 

^TlT  <  <  TTT  <t<] 

2.  T<^  TTT  K*-  TTT  <  T<^  TTT  <  Tt  TTT  ET  J<T 

E  <-<  T<X  ^T  <  ^<T<  <-<  T<^  TTT  [<  ►= 

^  <  E  TTT  ET  ^TE  <<  <-<  K-  TTT  < 

TTT  ET  -Til  «TT  *~<<  *TT  TTf] 

3.  <t=<  ]<T  TTT  <  £<]<  <t<  T<-  TTT  <  ^  <’ yf  ^  < 
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m  ET  -TtT  «TT  "«  ^  <-<  T«  Tw  <  «TT 
I"«  T«  Tw  ET  "«  «<  T«  Tw  <  -<T<  <4<  T« 
TW  <  E  <"1?  t=  <  «fl  -«  T«  Tw  ETJ 


x< 

TT 

T<- 

ttt 

<  Tt  ttt 

T 

T 

TTT 

*T 

TT 

T<-  TTT 

<  -<T< 

<-<  T<-  ' 

ttt"  K 

*TT 

<Tr  ff  K 

Tr 

TTT 

ET 

T<- 

-TE 

<< 

T<- 

ttt" 

<  fr  TT 

<< 

-TtT  Tw 

TE 

T7 

<-<  T<- 

TTT 

<  ^  <”  e' 

< 

<-< 

«TT 

ttt" 

-TrT  « 

TT 

« 

h  T<-  < 

*74 

-14  -TlT  i  TW  yf  TT  tW  r<  <  -JE  'E  l-<  tW  < 

t«<  <:<  <  ■  ■ . 

. m  <T  <“tt  £<  tW  <  -TtT] 

6.  ■Wr  -TtT  <  tcT<  <  Tw  «  <t<  tTiT  <  <41-  cTiT 

rW  <  -!<-  -TtT  ET  <  -TtT  Tw  i . 

. <n-TiTT 

7.  m  <  1t  -TtT  -TtT  <  -TtT  T«  <  Tw  <T  <1?  t<  iw 

<  -TtT  Tw  <  [ . 

i.  Ihatiy  Artakhshatra  KHS  vazraka  KHS  \KHSyànàm 
KHS  dahyunam  KHS  ah\ 

z.  yàyâ  bumaiya  Dàrayavashahyà  KHSahya  [putra  Daraya- 
vashahya  Artakhshatra\ 

3.  hyn  KHSahya  putra  Artakhshatrahyà  Kh[shayârshahyâ 
KHSahya  putra  Khshayai -] 

4.  shahya  Dàrayavashahyà  KHSahyà  putra  [ Dàrayavasha¬ 
hyà  Vishtàspahyà  putra\ 
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5.  Hakhàmanishiya  imam  apadâna  vash-\_nà  Auramazdàha 
. akunà  m  \ 

6.  am  Auramazda  Anahata  utà  M  itra  ta  [ . 

. u-t) 

7.  à  imam  tya  akunà  ma  [ . . 

. J. 

1)  Thus  sâys  Artaxerxes,  the  great  king,  the  king 
[of  kings ,  the  king  of  countries ,  the  king]  2)  of  this 
earth,  of  Darius  the  king  [son,  namely  of  Darius  of 
Artaxerxes]  3)  the  king  son,  namely  of  Artaxerxes  of 
[Xerxes  the  king  son,  namely  of  Xerxes]  4)  ot  Darius 
the  king  son  [namely  of  Darius  of  Hystaspes  son]  5)  the 
Achaemenid:  This  apadâna  by  the  grace  [of  Auramazda, 
of  Anaitis  and  of  Mithras  I  have  built;]  6)  me  may  Aura¬ 
mazda,  Anaitis  und  Mithras  [protect  from  all  evil  and] 
7)  this  that  I  have  built  may  they  not  [injure  or  destroy .  .  .]. 

Babylonian  Version. 

^  S4D  £4  T  4=*)  v  HT  «  H-4 

fcTTTT  «')  «  -T—  [«  V  A  A  4^  V  A 
>-4  044  A  ïp  R4T  S  H4 
».  HT)  4T<1  Hî  11 6)  <H<  «  T  H<T7)  41<T 
m  1D  84<  1 4=  a*o  v  HT  [«  1 

4=  »A  v  HT  H?  1  A  <h  4=  <b  «  ] 
3.  A  <b  4=4  <F‘)  Hi='J)TH<n  414  H? 
„  s  -T,  -  »  s  <MT<T-  -  3»  s  Efi=T  tir  <■ 

—  4)  S  here  and  throughout  —  5)  S  add.  —  6)  S  omit.  — 

7)  S  add.  —  8)  S  omit.  —  9)  S  add.  ^  •  —  10)  S  "  — 

il)  S  <THiï<T‘  ~  12)  S  Z-  “  1 3)  S  »dd-  V  •  —  J4)  S  add.  Jy.  — 
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Tî's)  1H<  «  !  ’EM16)  -TT<T  STf  If")  TH<  Es 
Il  5?T  T;  S  H  -H  T  Tî  f<!<  SI  KF  <T- 
'*)  E  *"4  41 

4.  <ß:  -!  Iî  4<T  4!<! ,9) (sic)  -T  ^ 

\mn  <  Hf  <-  ’ETAT  -!!<!  T  14 2l)  M  *T  8- 
[CflhJ  1t  ^  !?  4  4I<T  —T  —T  !r  -T<T  *E4f 
^E!<!  -T  ^T  ÈÈ  8ET  <  -T  <-  4TAÎ1 

5.  -TT<T  T  14  844 22)  4  ^4  A-  -ET  <T-  54< 
Zi  ZUE<b  <Mi!  Tî  54  ^  Tî  14  ’EM 
-4-  ET4  T  T4  :4f  *T  8-  5*4  -ET  4ffl 
W<  é4  ET  &  II- 

1.  i-qab-bi  D.P.  Ar-tak-sat-su  sarru  rabîi-u  sar  sarrâni  [Samt 
sa  mâtàti  sa  i-na  inuJj-ljt  kak-kar  gab-ln  abat] 

2.  Da  -  ri- y  a- a- mus  'sarru  D.P.  Da-ri-ya-a-mus  ab  li  D.P. 
Ar-tak-sat-su  \sarru  D.P.  Ar-tak-sat-su  abal  D.P.  Iji-si- 
ar-si  sarru] 


15)  Somit.  —  16)  S  add.  ff  —  17)  Somit.  —  18)  S  add.  ago 

sumu  appadân  Dariyâmui  abu  abi  abîyci  itèpus  inci  turn  ullû  ina  parti 
Artaklatsu  abi  abîya  üâtu?n  uStakkallu,  [See,  however,  Deliizsch,  W.B 

PP-  379,  383-  —  Bes.]  —  19)  S  ]y  44  4T  ^  844  *4' 

—  20)  s  yy  >—4  A-TTT  E  8ETT- ~~  2I) s>  rest°red  oppert, 

[Tî  -H  TET  Tf  SfT  ►¥ 4  S  SM  -T  Sf  TH 

^yy^y.  —  22)  S,  partly  restored  by  Opperï  ,  concludes 

SE  I  ÎT?  A.—  s:  S  ts  -ET  4  S  trr  A4T 

ST  E5  s  <T-  <  V  T  TET  -SS  -ET  STI 
A-TTT  A  SE  -ET  tTOT  f<f<  --T  ST  &  Kf<T- 
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3.  Hi-Si-ar-Si  abal  D  P.  Da-ri-ya-a-mus  sarri  D.P.  Da-ri-ya-a- 
muS  abli  [DP.  Us-ta-as-pu  zir  D.P.  A-lja-ma-ni-si-  i-na 
Già] 

4.  silli  AN  A-lju-ra-da  (sic!)  AN  Na-i-tu  u  AN  Mi-it-ri 
ana-ku  e-te-pu-[us  a-ga  sumu  a-pa-da-an  AN  A-pu-ra-da 
AN  Na-i-tu  u  AN  Mi-it -] 

5.  ri  ana-ku  li-is-sur-  la  pâni  gab-bi  bi-i-si  u  a-ga  sumu 
a\_-pa-da-an  sa  ana-ku  e-te-pu-us  la  u-J}a-ab-ba-lu-su\. 

1 .  Thus  says  Artaxerxes,  the  great  king,  the  king  of  kings, 
[the  king  of  all  the  countries  which  are  upon  the 
earth,  the  son] 

2.  of  Darius  the  king  (namely)  Darius  the  son  of  Arta¬ 
xerxes  [the  king,  (namely)  Artaxerxes  the  son  of 
Xerxes,  the  king  (namely)] 

3.  Xerxes  the  son  of  Darius,  (namely)  Darius  the  son  [of 
Hystaspes  the  descendant  of  Achaemenes  :  Under] 

4.  the  shadow  of  Ahuramazda,  of  Anaitis  and  of  Mithras 
I  have  built  [this  which  is  called  Apadana;  may  Ahu¬ 
ramazda,  Anaitis  and] 

5.  Mithras  protect  me  from  all  harm,  and  this  which  is 
called  Apadana  [may  they  not  destroy!] 


Inschrift  Kurigalzu’s  II. 

Von  C.  F.  Lehmann. 

Das  vermisste  Auge  einer  Statue  mit  einer  Inschrift 
Kurigalzu’s  hat  sich  wiedergefunden.1)  Es  ist  ausgestellt 
im  Assyrian  Room  des  British  Museum:  A.R.  C.  146,  und 
besteht  aus  sehr  hellfarbigem,  bläulich- weissem  Achat  oder 
Onyx.  Die  in  altbabylonischen  Zeichen  eingegrabene  In¬ 
schrift  lautet  in  neuassyrischer  Umschrift:  N  <^;t 

1)  Vgl.  Winckler,  diese  Zeitschr.  1887,  S.  304  ff.  ;  Lehmann,  ebenda, 
S.  449  f. 
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lÊSS  Tï  BP  B5  I  JËf  -ÏÏ<T  ET-  --TT  i  ET 
^TKTl  ^  tUffi  'Hf- 

d.  i.  :  Marduk  j  lugal-a-ni-ir  \  Ku-ri-gal-su  \  tur  Bur-na-bu- 
r[i\-\ia-a$  \  in-na-an-baQ)\  babylonisch  gelesen:  Ana  Mar- 
duk  sarrisu  Kurigalzu  abli  Burnaburias  ikis  (  ?)  :  ,, Marduk, 
seinem  Könige,  hat  Burnaburias  (dies)  geweiht  (?)“. 

George  Smith  hatte  also  richtig  erkannt,  dass  sich 
hier  Kurigalzu  als  Sohn  des  Burnaburias  bezeichnet,  und 
nicht,  wie  Winckler  vermutete,  einen  Lesefehler  begangen. 
Dass  es  einen  anderen,  früheren  König  Kurigalzu* 2),  Abater 
des  Burnaburias,  gegeben,  hat  bereits  der  Fund  von  el- 
Amarna3)  gelehrt;  die  Angabe  der  Synchronistischen  Tafel 
ist  somit  durch  eine  authentische  Inschrift  Kurigalzu’s  II. 
bestätigt. 

Die  Reihe  der  in  Betracht  kommenden  Herrscher 
k  assitischer  Dynastie  lautet  also  —  um  dies  wiederholt4) 
festzustellen: 

o  -TT<T  von  Z.  4  steht  scharf  am  Rande  und  ist  abgerieben;  vom 
letzten  Zeichen  von  Z.  6  ist  nur  gjgjjT  (=  ►-J  ?)  zu  erkennen.  Zz.  i.  u.  6 

stehen  resp.  oben  und  unten  auf  dem  ( Zeitschr .  1887 ,  450  näher  beschrie¬ 
benen)  Einsatztheil.  Auf  der  Rückseite  des  Objects  glaube  ich  ein  par 
Spuren  von  Keilschriftzeichen  zu  erkennen. 

2)  Es  liegt  jetzt  doch  wohl  die  Möglichkeit  vor,  das  sihru  der  Syn¬ 
chron.  Tafel  als  ,,der  jüngere“'  —  im  Gegensatz  zu  dem  früheren  Könige 
—  zu  fassen,  und  nicht  als  „der  Unmündige,  das  Kind“,  welch  letzteres 
Winckler  (a.  a.  O.  S  308)  vorzog.  Vgl.  dazu  Zeile  12  der  Arbela-Inschrift 
K.  891  (Pinches,  Texts  p.  17  f . ) ,  woselbst  Asurbanabal  mittheilt,  er  habe 

seinen  »  y yr <  ►IffF,  ahn  sihru ,  seinen  „jüngeren“  —  doch  wohl  kaum 
„unmündigen“  —  „Bruder“  mit  der  *"1,  „Grossbruderschaft“, 

einer  hohen,  wie  es  scheint,  priesterlichen  Würde  belehnt.  • —  Vgl.  Lehmann, 
Samaliumukin ,  Theil  I,  S.  30  und  Jensen,  KB  II,  S.  263.  Ahn  kuddinnu 
dagegen  heisst  nicht  der  „jüngere“,  sondern  der  „illegitime  Bruder“  ;  s.  diese 
Zeitschr.  1889,  S.  292. 

3)  Siehe  Budge,  PSBA  1888,  p.  563;  Lehmann,  Zeitschr.  1883,  S.  375; 
Winckler,  ÄZ.  1889,  s-  44.  N.  1. 

4)  Vgl.  Winckler  a.  a.  O. 
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Kurigalzu  I.  (Zeitgenosse  Amenothes’  III.) 

I 

Bu;,aburia§  •  (Zeitgenosse  Amenothes’  IV.) 
KarahardaS 

I 

NazibugaS 

J 

Kurigalzu  II. 


London,  October  1890. 


Aus  einer  Mitteilung1  des  Herrn  J.  K  Strassmaier 

an  C.  Bezold. 

.  Bei  den  verschiedenen  Erklärungsversuchen, 
welche  seit  mehr  als  zehn  Jahren  über  das  babylonische 

"TTT=  »f  angestellt  worden  sind,  wird  es  Sie  viel¬ 

leicht  interessiren,  dass  ein  ,, anklingendes“  Subst.  sich  in 
Levy,  Chaldäisches  Wöiterbuch  über  die  Targumim,  S.  15 
findet,  das  bis  jetzt  der  Aufmerksamkeit  der  Assyriologen 
entgangen  zu  sein  scheint,  nämlich: 

„KirriK  f.  (gr.  covij  und  lovtjoiç  das  Kaufen,  der  Kauf), 
Kaufschein.  Gen.  49,  21  I.I  und  II  ‘Ppm  KnUlK  der 
Kaufbrief  über  das  Feld.  Kiddusch.  6  b.  'tt'itf  2nr  er 
stellte  über  das  Verkaufte  einen  Kaufbrief  aus.  B.  bathra 
52  a.  rvnöm  nuif?  Kaufbriefe  und  Wechsel  .  .“  etc.  Dieses 
XIT'JIK  steht  der  Bedeutung  und  Form  nach  wohl  siche 


näher  als  dem  gr.  ojvrjoiç 


dem 
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Recensioneii. 


Keilschrifttexte  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen.  Her¬ 
ausgegeben  von  Lu  d  zv  i  g  Abel  und  Hugo  Win  ekler. 
Berlin.  Spemann  1890.  IV,  100  Ss.  in  kl.  fol.  —  Ji  15. 

Da  die  Assyriologie  immer  sichereren  Boden  gewinnt 
und  trotz  vieler  Unzulänglichkeiten  (vor  allem  Mangel 
eines  umfassenden  brauchbaren  Lexicons)  sich  mehr  und 
mehr  zu  einer  unbestreitbaren,  vollberechtigten  Wissen¬ 
schaft  herausbildet,  so  muss  jedes  Werk  mit  Freuden  be- 
grüsst  werden,  das  dazu  bestimmt  erscheint,  den  dornigen 
Pfad  des  Lernens  zu  erleichtern.  In  reichem  Maasse  scheint 
vorliegende  Chrestomathie  diese  Aufgabe  zu  erfüllen.  Sie 
ist  lediglich  zu  „praktischen  Zwecken  bestimmt“.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  die  Auswahl  der  Texte  und 
die  Einrichtung  des  Wörterverzeichnisses  und  der  Schrift¬ 
tafel  getroffen.  Die  Auswahl  ist  durchaus  zu  loben;  sie 
bietet,  besonders  da  die  veröffentlichten  Inschriften  meist 
vollständig  collationirt  sind,  ein  vorzügliches  Material  zu 
Vorlesungszwecken  und  giebt  ein  gutes  Bild  der  ge- 
sammten  assyrisch-babylonischen  Keilschriftlitteratur.  Nur 
hätte,  wie  von  den  altassyrischen,  so  auch  von  den  alt¬ 
babylonischen  Inschriften  eine  Probe  mitgeteilt  werden 
sollen. 

Ob  der  Anfänger  mit  Hilfe  der  Keil  schriftlichen  Biblio¬ 
thek  im  Stande  sein  werde ,  ohne  weitere  Anleitung  an 
der  Hand  dieser  Keilschrifttexte  sich  in  die  Assyriologie 
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einzuarbeiten,  muss  die  Zukunft  lehren.  Auf  jeden  Fall 
bieten  hierzu  das  Wörterverzeichnis  und  die  Schrifttafel 
gute  Hilfe.  Dass  bei  ersterem,  welches  ja  gewiss  manche 
Schwächen  zeigt  und  zeigen  muss,  so  lange  noch  kein 
vollständiges  Lexicon  der  assyrisch-babylonischen  Sprache 
besteht,  zuweilen  nicht  das  Neuste  und  Allerneuste  berück¬ 
sichtigt  ist,  wird  dem  Werke  nur  der  zum  Vorwurf  machen, 
der  vergisst,  zu  welchem  Zwecke  diese  Chrestomathie  be¬ 
stimmt  ist.  Räsonnements  über  strittige  Punkte,  vielleicht 
gar  mit  Verweisungen  auf  einzelne  Controversen,  sind  in 
einem  ,, Schulbuche“  nicht  am  Platze.  Die  Schrifttafel 
schliesst  sich  mit  Recht  Brünnow’s  Werk  an. 

Die  Ausführung  der  Autographien  von  der  Hand 
Dr.  Abel’s  verdient  alles  Lob.  Besonders  die  schwierige 
Vereinigung  von  Autographie  und  Druck  in  der  Schrift¬ 
tafel  möge  hervorgehoben  werden.  Nur  scheint  die  neu¬ 
babylonische  Columne  einigen  unheilvollen  Einfluss  auf 
die  assyrische  in  Bezug  auf  den  Ductus  ausgeübt  zu  haben. 
Uebrigens  wäre  eine  Benennung  dieser  Columnen  („neu¬ 
assyrisch“,  resp.  „neu-babylonisch“)  vielleicht  nicht  über¬ 
flüssig  gewesen,  da  das  Werk  für  Anfänger  bestimmt  ist. 

Da  auch  die  äussere  Ausstattung  der  Keilschrifttexte 
anzuerkennen  und  der  Preis  nicht  übermässig  hoch  zu 
nennen  ist,  so  können  wir  sie  mit  gutem  Gewissen  em¬ 
pfehlen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  sie  sich  bald  überall 
werden  eingeführt  haben. 

Breslau,  im  Juli  1890. 

F'.  E.  Peiser. 
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